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HETHEOLOGIE
ahrgang 1989 eft

Zielbild »Androgyn«
nliegen und Hıntergründe teministischer Theologie

Von Manfred auRe, ugsburg

Begriff und Entstehung der Femuinistischen Theologie
Das Wort und das Phänomen » Feministische Theologie« (FT) War VOT Jahren

hierzulande och fast unbekannt. eıtdem hat diese eue ewegung eine awiıinen-
artıge erbreitung gefunden, VOT em ıIn der evangelıschen Kırche WEeIl Konver-
tıten Adus dem Protestantismus, Tau Christa Meves un Prof Horst Bürkle,
begründen ihren Übertritt ZUr kath Kıirche unter anderem mıt der Ausbreitung des
theologischen Feminısmus In den evangelischen Landeskirchen.! Auf Kirchentagen
und ıIn Akademieveranstaltungen bildet die eın immer wiederkehrendes Ine-

Die Zahl der einschlägigen Publikationen ist aum mehr überschaubar.
ber auch 1m kath Bereich findet die zunehmenden Anklang, zumal einıge

ihrer wichtigsten Vertreterinnen dem Katholizismus entstammen Feministische
Theologinnen halten Vorträge auf bundesweiten Veranstaltungen der Katholischen
Frauengemeinschaft, Arbeitskreise und Lesezirkel bilden sich, Hochschulen bieten
entsprechende Kurse Immer mehr sickert das einschlägige Gedankengut In die
Reda  10nNnen mancher Kirchenzeitungen und ın die Gemeinden hinein. Selbst In
traditionell kath Buchhandlungen findet INan nicht selten regalweise

In der Selbstbezeichnung »H1« zeıgt sıch die ECISC Verbindung ZU weltlichen
Feminismus. Der zeitgenössische Feminısmus versteht sich nicht als eine gradlinige
Fortsetzung der bisherigen Frauenbewegung, sondern als eIwas revolutionär Neu-
6S Ging CS der Frauenbewegung 1M wesentlichen eiıne rechtliche
Gleichstellung VON Mann und Frau, ll der Feminismus völlig Ccue Gesell-
schaftsstrukturen aufbauen. ach Catharina Halkes ordern »emanzıpilerte TauU-
CI1« 1Ur »gleichsam die Hälfte des Kuchens«, während » Feministinnen« meınen,,

Deutsche JTagespost, 8 9 epd) (Meves); FAZ, 8 9 Zu den In der Liıteratur verwandten
Abkürzungen vgl Schwertner, Siegfried, eo Realenzyklopädie. Abkürzungsverzeichnis, Berlin-
New ork 1976

Eın reprasentatıves Beispiel für den TrendZ Feminismus ist das Jüngst 1m Herder-Verlag erschiene-
» Frauenlexikon«, hg. Lissner, A./Süssmuth, R./Walter, K# Freiburg Br. 1988
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»dalß eın Kuchen gebacken werden muß«3. Im jektiv »feministisch« ze1g
sich der Protest die bestehende Ordnung des »Patrıarchats«, der » Männer-
herrschaft«, die INan Ur eın Gesellschaftsmodell erseizen ll

DiIie überträgt diesen Femıminısmus auf den relig1ösen Bereich Als tiefreichend-
sten TUnN:! und USAruC der Vorherrschaf des Mannes betrachtet IL1all das
Gottesbild, das VOIl einseıt1g männlichen ymbolen W1e » Vater«, »Herr«, »KÖön1g«
us  z befreit werden MUSSe Erst dann werde die »Männerkirche« verschwinden.

Der hauptsächliche rsprung des modernen Feminiısmus und der leg ıIn den
USA Entscheiden War die RKenalssance des Marx1ismus und dessen Radikalisie-
runs In der » Frauenbeireiungsbewegung«, der » Women’s Lib«, das Jahr
ach ate Millett, deren bekanntester Vorkämpferin, ist die tieigreitendste Unter-
drückungsstruktur der menschlichen Gesellschaft nicht die kapitalistische Klassen-
herrschafit, sondern die sozlale Vorrangstellung des Mannes. Der Kapitalismus ist
eın Niederschlag des Patrıarchalismus, nıcht umgekehrt. Um die freije Entfaltung
der Tau ermöglichen, ordert Millett 1mM Gefolge VO  —_ Friedrich Engels die
Abschaffung der Famailie, denn diese se1 die »Grundeinheit der patrıarchalischen
Gesellschaft und ‚..deren fundamentales Instrument«>.

Der Feminismus ist keine In siıch einheitliche ewegung; CS g1ibt gemälsigtere und
radikalere Spielarten®. DiIie gekennzeichnete Übertragung des marxistischen Unter-
drückungsschemas auf die Geschlechterbeziehung gehört TE1NC ZUuU feministi-
schen Allgemeingut’. Der neomarzxistische Philosoph Herbert arcuse ist geWl 1mM
ee WE 6 teststellt »Ich glaube, daß die Frauen-Beireiungsbewegung . der-
zeıt die vielleicht wichtigste und potentiell radikalste ewegung ist, die WIT
haben«?.

Wie malßßgebende feministische Theologinnen betonen, sınd S1e VO  — der marxıst1-
schen Denkstruktur stark beeinflußt und suchen politischen NSCHIU den
Sozlaliısmus?. Der marxıistische Gegensatz VO  — Unterdrückern und Unterdrückten

Halkes, Catharina, » Frau und Mannn alsenGottes Aus der Sicht der feministischen Theologie«:
Erharter, H./Schwarzenberger, (Hg.), Frau Partnerın iın der Kirche. Perspektiven eiıner zeıtgemä-
Ben Frauen-Seelsorge, Wıen 1985, 9 9 vgl dies., » Theologie, feministisch«: Frauenlexikon MO
Vgl Menschik, u  a, Femin1ısmus. Geschichte, Theorie, Praxıs (Kleine Bibliothek 87), OÖln B, I
Padberg, Lutz VOIN, Feminiısmus ıne ideologische und theologische Herausforderung (Evangeliıum
un! Gesellschaft 5 9 upperta: 1985, 55—58
4  4 Menschik 83-—86; die parallelen deutschen Verhältnisse beschreibt Padberg, Feminismus 62—64

Millett, Kate, Sexual Politics, Garden City O0 dt Sexus und Herrschaftltt. Die Tyrannei des Mannes
ıIn uUuNnseTrer Gesellschait, München-Wien-Basel 1971,

Schenk, Herrad, DIie feministische Herausforderung. 150 Jahre Frauenbewegung ın Deutschland,
München —  9 Padberg, Feminismus Za

SchenR 139—141; Padberg, Feminismus Q ZI0
Marcuse, Herbert, » Marxı1iısmus und Femin1ısmus«: Jahrbuch Politik 6‚ Berlin 1974,

? Halkes, Catharina, ott hat N1C! 190088 starke Öhne, Grundzüge einer feministischen Theologie,
Gütersloh DE 10L /: Ruether, Rosemary R7 New Woman New ar Sexist Ideologies
and Human Liberation, New ork 1975 dt. Frauen für ıne eue Gesellschaft. Frauenbewegung und
menschliche Befreiung, München 16 SE 180.193 1.224; StOr, arıta, » Amerikanischer Feminismus ın
Theologie un! Gesellschaft«: Orien. (1978) 206



1e »Androgyn«.
wird 1er freilich och radikaler angesetzt als 1mM Marxısmus selbst, der VOIN er
manche Kritik erfährt!®

Dıie ersten Treffen feministischer Theologinnen gab 65 Anfang der /70er re ın
den Wenn 1LL1all die Geburtsstunde der ungefähr fixieren will, nenn
i1Nan besten das Erscheinen VO  — Mary alys Buch » Jenseıts VoNn ott dem
Vater« 1mM re 1973* Diese Publikation gılt In feministischen Kreısen ach W1e
VOT als »der Klassıker AaUuUus den Anfangsjahren«”; Daly selbst wird eCc als
» Ziehmutter« feministischer Theologie bezeichnet!*.

Eın wichtiges Ferment der ISt, zumal ın den USA, die ewegung für das
Frauenpriestertum . Viele Femiminıstinnen en freilich Sar keinen unsch ach
einem Amt, das schon als olches unterdrückende Strukturen befestige. Andere
wollen in die »patrıarchalische Struktur« einbrechen, S1e VOIN innen her
verändern‘°. Kennzeichnend für die USA ist eıne 1elza VO  am} radikalen Ordens-
frauen, welche die Vorreıterinnen oft selbst des weltlichen Feminısmus gebilde
haben!’

Mıtte der 700er Te die auch ıIn Europa Ful Bedeutsam WarTr nicht
zuletzt die organisatorische TUKIUr des Weltkirchenrates, dessen » Abteilung für
die Zusammenarbeit VO  S äannern und Frauen« 1974 ın Berlin eine Konferenz
ber den »Sex1ismus« veranstaltete. Pauline WebDbDb, ıtglie 1m Zentralkomitee des

gab el eine offiziöse Definition des Begriffes »Sex1ıismus«: » Unter
SEeXISMUS verstehen WITLr jede Art der Unterordnung oder Abwertung eiıner Person
oder Gruppe 1LLUT auigrun des Geschlechts«*? Der Generalsekretär des Weltkir-
chenrates, Philip Potter, brandmarkte auf der Sexismus-Konferenz jede Art der
sozlalen Vorrrangstellung des Mannes als »dämonisch«**.
10 GÖössmann, Elisabeth, DIie STre1  aren Schwestern. Was ll die Feministische Theologie? Freiburg

Br. 1981, 14.40
11 Pissarek-Hudelist, Herlinde, » Feministische Theologie ıne Herausforderung?« AIn 103 (1981)
300; dies., » Femiuinistische eologie ıne Herausforderung Kirche un: Theologie?«: Beıinert,
(Hg.), Frauenbeifreiung un Kirche. Darstellung Analyse Dokumentation, Regensburg 1987,
12 Daly, Mary, Beyond God the Father owards philosophy of women’s liıberation, Boston O7 dt
Jenseits VO  —; Gottvater Sohn & Co Aufbruch einer Philosophie der Frauenbefreiung, Mün-
chen 1980

Halkes, Söhne
14 Hauschildt, Ingeborg, » DIie Verunsicherung der Gemeinden durch die Feministische Theologie«:
Beyerhaus, etier (E2)% Frauen 1M theologischen Aufstand. Eiıne Orientierungshilfe AA » Feministischen
Theologie« (Wort und Wiıssen 14), Neuhausen-Stuttgart 1983,
15 Pıssarek-Hudelıist (1981) 301; auRe, Manftired, DIie Problematik das Frauenpriestertum VOT dem
Hintergrund der Schöpfungs- und Erlösungsordnung 46), Paderborn
16 alkes, ne
1177 Haber, Barbara, Women In merica. Guide 0Oks, 31 Boston BO/S, 155: Hauch,
Regine, » Neue Nonnen. Es gart in Amerikas Frauenorden«: Neue Ordnung (1987) 374381
18 Okumenischer Rat der rchen, enft.
19 Übersetzt AdUus: Pauline WebDb, » Address al the Public Meeting«: Sexısm ın the Disecerimination
agalnst Report of World Council of Churches Consultation West Berlin 1974, ent
1975
20 Philip Potter, » Address al the Public Meeting«: Sexısm Kennzeichnend für die gegenwartıg
vertretenen Meinungen ist der 508. »Sheffield-Report«: arvey, (Hg.), The Community of Women
an Men ın the Church RKeport of the World Council of urches Conference, Shefftfield 1981; dt
Die Gemeinschaft VO  — Frauen un! äannern ın der Kirche, Neukirchen-Vluyn 1985
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Voraussetzung für das Eindringen des Femıiniısmus den Weltkirchenrat 1ST die
Weltkirchenkonferenz VO  — Uppsala 1968 be]l der sich die »Befreiungstheologie«
durchsetzte und die weltere Arbeit des Genftfer Okumenismus em aße
bestimmte*?! DIie ähe Z.UT » Theologie der Beireiung« wird VON den feministischen
Theologinnen wieder betont Feministische und Befreiungstheologien gel-
ten als »Genitivtheologien« (Theologie der Frauen der Unterdrückten) el
erwählen sich C111 Teilgebiet theologischen aCcC  enkens Z es bestimmenden
Miıttelpunkt Wıe die Theologie der Befreiung VO  — Unterdrückten für die Unter-
drückten betrieben werden soll VO  — Frauen für Frauen DIie Befreiungstheo-
ogen ordern die » Parteilichkeit« sich auf den Standpunkt der »Armen«
tellen die I1lall mels Sinne des Marxschen Proletariats versteht“? die teministi-
schen Theologinnen machen die weıbliche Erlebnisweise die 5SO$S »Erfahrung«
zZUuU Maßß des Theologisierens“®

Tau Halkes formuliert diese Perspektivenhaftigkeit och deutlicher »Sie auf-
ständische Frauen sind ema und Subjekt dieser Theologie und machen ihre
Beziehung ott und ZU Goöttlichen ZU zentralen Objekt ihrer Theologie«*

Das Wort » Theologie« 1ST el mıt OTISIC verwenden eht
doch ach Halkes WEISCI gradliniges konsequent logisches Den-

ken« WIC der »alten Theologie« der INan C11le exXxtireme » Verkopfung« vorwirft
und stattdessen erfinderisches ımprovısıertes Handeln WENISCI achlich-
keit größere Zweideutigkeit«* An die Stelle der » Iheo logie« (vernunftbestimm.-
te Rede VO  —; Ia ach unsch mancher Autorinnen die » Theo phantasie«*®

Gefördert wird die seIt 1976 VO  — weıtverbreiteten Zeitschriften aus dem
»PIOSICSSIVCN Lager« der kath Kirche namentlich »Concilium« und » Orientie-

1977 rhielt Tau Halkes der ath UnıLversıtät ı]megen e1iNe CISCHNCNH
Lehrstuhl für » Femıinısmus und Christentum« 1980 erschien ihr Taschenbuch
»Gott hat nıcht L11UTr starke Söhne« das Bestseller wurde*? Die derzeitige
erbreitung teministischer Theologie hierzulande dürite hauptsächlich auf diese
Iniıtialzündung zurückgehen en Halkes deren Buch evangelischen
Verlag erschien 1sSt die Protestantin Elisabeth oltmann endel die derzeit ohl
einflußreichste feministische Theologin Mitteleuropa. ıne einschlägige Wirk-
samkeit entfalteten besonders die VO  — ihr begründeten Jährlichen agungen der
evangelıschen Akademie Bad Boll?s

21 Vgl Hoffmann, Gottiried Der Okumenismus eute Geschichte Kritik Wegweisung, Stein
Rhein 1978 ff rüger, Hanfried » Werden und Wachsen des Okumenischen ates der Kirchen«
Urban, /Wagner (Hg } Handbuch der Okumenik I1 Paderborn 1986
272 Rauscher nNnion »Lateinamerika braucht die Katholische Soziallehre« Roos Correa (Hg.),
Beireiende Evangelisierung und Katholische Soziallehre (Entwicklung und Frieden, WiIss 45),
Maınz München 1987 101—116
23 Gössmann Schwestern 119 Anm
24 Halkes SOhne
S AuauO 36.73
26 Moltmann endel Elisabeth Eın CISCHNECT ensch werden Frauen Jesus, Gütersloh 1
27 Halkes, Söhne
28 Pıssarek-Hudelist (1981) 289 Anm



1e. »Androgyn«.
Die ist keine einheitliche Erscheinung. Insbesondere unterscheidet 1L1all

Theologinnen, die grundsätzlich 1im vorgegebenen Rahmen des Christentums blei-
ben wollen, VO  — solchen, die den christlichen Glauben als »unrettbar patriarcha-
isch« verlassen haben“ Dıie Grenzen zwischen beiden Flügeln sınd TELLNC flie-
Bend®°. Typisch ist etwa die Aussage VO  — Ursula Krattıiger, der Übersetzerin des
genannten Buches VON Halkes » Wer einmal Feminiıstin geworden ist, ann in der
bestehenden Welt LLUTr och auf der Grenze. en CS Sal niıcht mehr
wichtig Ist, ob ich grade och T1n oder grade schon draußen‘ bin.« Wohlwollend
zıtiert S1e Mary Daly, die ihre Zeıt nicht mehr ach » Anno Domin1« mißt, »Im Jahr
des Herrn«, sondern eiıne CUu«c Zeitrechnung beginnt: » Anno Femmarum«, »1Im
Tre der Frauen«*. Der Autfbruch Perspektiven wird auch In der Weıse
betont, da 111a das eigene Unterwegsseın hervorhebt und sich VOT abgeschlosse-
1el theologischen Systembildungen scheut®?. ın der Weg ühre, WISSe sS1e nicht,
meınt Krattiger”.

IT Das androgyne Menschenbil des Feminısmus als Grundlage
ist keine völlig eigenständige ewegung, sondern Ausläufer des kulturrevolu-

tionären Femin1ısmus, den sS1e auft die Theologie anwendet. hne nähere Analyse
des Feminiısmus bleibt letztlich unverständlich.

iıne wichtige historische Voraussetzung des Femıinısmus ist, WwW1e bereıits AaNSC-
deutet, der Marxısmus. Friedrich Engels übernahm seinerzeıt die ese VO  — eiınem
vorgeschichtlichen Matrıarchat, eiıner »Multterherrschait«. In en gesellschaftli-
chen Bereichen hätten nicht Männer, sondern Frauen die entscheidende ührungs-
verantwortiung übernommen. rst spater se1 das »Patrıarchat«, die Vorherrschat
des Mannes, hereingebrochen. Für die Zukunft sel ann die allgemeine Gleichheit

erwarten, In der jede Herrschaft VOoNn Menschen ber Menschen beseitigt sel. Als
Weg diesem Ziel nenn Engels die Abschaiffung der Familie, die gleichartige
Eingliederung VO  — Mannn un rau 1n den Arbeitsprozeß und die OIIentilıche
Kindererziehung“. Hindernisse In der Natur des Menschen g1ibt CS aliur nicht,
enn ach Marx ist der Mensch 1Ur das »Ensemble (die Gesamthei der gesell-
schaftlichen Verhältnisse«. Die Erziehung, die Umwelt, ist CS, die den Menschen
praktisch unbegrenzt ormbar erscheinen aßt

Neu aufgegriffen wurden diese Gedankengänge VO  — dem Psychologen
Ernest Bornemann. Mıt seinem Buch » Das Patriarchat« ll CI für die Frauenbewe-

29 Halkes, Söhne 34-—36; GÖsSSMAaNnN, Schwestern
30 Halkes, ne
371 rattıger, Ursa, Die perlmutterne Mönchin Reıse ın ıne weıbliche Spiritualität, Hamburg 1987
(zuerst: ‚Ur1C.
37 Halkes, Söhne
33 Krattiger 9 9 vgl Halkes, Theologie, feministisch 1105
34 Engels, Friedrich, Der rsprung der Famlilıie, des Privateigentums un: des Staates, uttga 1919
62—64
35 Marx, Karl, » T hesen ber Feuerbach«: ders., Frühe CcCNrıLten 1L, Stuttgart 1971,



Manfred HaurkRe

SUNS die gleichen Dienste eisten WI1e einst Marx für die Arbeiterbewegung mıt
dem »Kapıtal«>°. Ziel für die /Zukunft ist C5S, die angebliche herrschaftsfreie
matriarchalische Gesellschaft wlederherzustellen, in der Famailie, Einehe und Prı-
vateıgentum verschwunden selen. DIie Schwangerschaft sSe1l VO  a} der Technologie
übernehmen, und selbst der körperliche Dimorphismus werde weitgehend redu-
ziert?. Der »klassenlosen Gesellschaft der Zukunft« entspreche die »geschlechtslo-

Zukunft uUuNseTer Spezles«. » DIie eiıne ist nicht ohne die andere erzielbar«®
DiIie ese VO vorgeschichtlichen Matriarchat iıst In teministischen Kreisen

begierig aufgegriffen worden, obwohl S$1e selbst 1m orthodoxen Marxismus aum
mehr vertreten wird.?. Der Hauptfehler der Hypothese VO Matriarchat besteht
ın der Verwechslung VO  = mutterrechtlicher Abstammung (Matrilinearität) und
»Mutterherrschaft«. uch 1mM 50 »Matrıiarchat« Männer die entscheiden-
den Autoritätsträger. Der bekannte Sozlologe ene Önıg weılß sich der Unterstüt-
ZUNS seiıner Kolleginnen und ollegen sıcher, WEeNnNn GT Sschreı » Reste« der
Theorie VO Matriarchat selen och 1ın politischem Journalismus und 1mM
Vulgärmarxismus« tinden“.

DiIe feministische ewegung selbst scheint inzwischen zunehmend Abstand VOIN
der Matrıarchatshypothese nehmen“. Geblieben ist TEeLNC eine vorwlegend
sozlokulturelle Perspektive, die alle Unterschiede zwischen den Geschlechtern 1m
wesentlichen auf beliebig veränderbare »Rollen« zurückiführt Kkennzeichnend ist
bereits die IC Simone de Beauvoirs, die das Wort gepragt hat »Man kommt
nıiıcht als Tau ZUT Welt, INan wird es«t®

SO verschieden die Spielarten des Feminismus auch 1m einzelnen seın mogen
gemeınsam ist ihnen das entscheidende Ziel der »Abbau der Geschlechterrollen-
diıfferenzierung«*. In der Kındererziehung, ın der Hausarbeit und ıIn der Arbeits-

36 Bornemann, Ernest, Das Patriarchat rsprung und Zukunft uUuNnseTrTes Gesellschaftssystems, Frankfurt
P975,
37

3 A.a.ÖO
39 esel, Uwe, Der Mythos VO Matriarchat. ber Bachofens Mutterrecht un! die Stellung VonNn Frauen
ın frühen Gesellschaften VOT der Entstehung staatlicher Herrschaft, Frankfurt 1980,40 König, Rene, Die Familie der Gegenwart. Eın interkultureller Vergleich, München 149,Anm Eıne einhellige Ablehnung findet die These VO »Matrıarchat« uch 1mM internationalen
Wiıssenschaftlerkolloquium ber die » Wirklichkeit der Frau«: Sullerot, Evelyne (Hg:); Le faıt feminin,Parıis 1976: dt. die Wirklichkeit der Frau, München 1979 454 {f.
41 Vgl schon Janssen-Jurreit, Marielouise, SEeX1ISMUS. ber die Abtreibung der Frauenfrage, München-
Wıen Ü33: kritisch uch Menschik 130 f‚ Heine, Susanne, Wiederbelebung der Göttinnen? Zur
systematischen Kritik eiıner feministischen Theologie, Göttingen 1987,
Während manche eıträge des Frauenlexikons ach WI1e VOT eın vorgeschichtliches »Matrıarchat«
Vvoraussetizen (z.B 683.686.785.999,.1093), erklärt ıne dafür fachlich ausgewlesene Autorin 1es als
geschichtlich unhaltbar: Bleibtreu-Ehrenberg, Gisela, Art »Matriarchat/Patriarchat«: Frauenlexikon
/10—718; »Eheformen«: a.a.Q 1/77-181; ahnlich Kuhn, Annette, Art »Frauengeschichte«:Frauenlexikon 344 »die Frauengeschichte ist weder ıne Opfergeschichte 1m Kontext eınes übermäch-
igen Patriarchats, och ist S1IEe ıne Legitimationsquelle für matrıarchale Mythen und Legenden«.42 BeauvOoıir, Simone de, Le deuxieme SCXE I/IL, Parıs 1948/49; dt. Das andere Geschlecht. Sitte und
Sexus der Frau, Hamburg B952, 285
43 Schenk 188—204



1e »Androgyn«.
elt darf es keinerlel Unterschiede mehr geben zwischen unge und Mädchen,
Mannn un Tau » DIe pannung zwischen den  olen ’männlicher‘ und we1ı1Dbli-
cher‘ Eigenschaften besteht annn nurmehr ın der Person, nıicht mehr zwischen den
Gruppen«**. er Mensch soll die Eigenschaften, die bislang als männlich oder
weiblich gelten, möglichst gleichen Teilen ın sich selbst verwirklichen: das ea
der » Androgynie«, der »Mannweiblichkeit«. Das androgyne Zielbild ist typisches
Kennzeichen des zeitgenÖössischen Feminismus®.

Der Ausdruck »Androgynie« wird allerdings VO manchen Feministinnen VerlI-

mieden. KRosemary Ruether etwa sieht darın och das Vorhandenseın männlicher
un weiblicher Eigenschaften angedeutet, die s1e 1ın Abrede stellt. Man SO besser
VO  s »psychischer Ganzheit« oder »Ganzheitlichkeit« sprechen wholeness)*®

Andere Feminıstinnen wenden sich deshalb VO Begrift der »Androgynie« ab,
weil s1e den »weiıiblichen« Eigenschaften den Vorzug geben und das autoOonO
Frauseın als ea betrachten“. uch 1es nicht ausdrücklich geschieht, schiebt
11a für die Gestaltung der Zukunft 505 »weibliche« Werte ın den Vordergrund,
die Ian VON den als negatıv betrachteten »männlichen« Werten abhebt Herbert
Marcuse, VOILl Feministinnen zıtıert, spielt etwa das »weibliche« » Lustprin-
Z1D« das »männliche« »Leistungsprinz1p« AuUus un nenn als pDOSILLV VOT

em »Rezeptivıtät, Sensıtıvıtat, Gewaltlosigkeıit, Zä  ichkeıit«* Herrad Schenk
spricht VON dem uniıversalen Ziel der » Feminisierung des gesamtgesellschaftlichen
Normen- und Wertesystems«””.

Scharf abgelehnt wird 1n jedem Fall die Vorstellung, da[s Mann un! Trau
einander erganzen sollen Jede Komplementarıtät oder Polarıtät, jede Zweiteilung
VO  — Menschen, annern und Frauen, bedeute unausweichlich die Zementierung
des Patriarchats°. DIie Auflehnung das natürliche Geprägtsein Ure das
Geschlecht zeıgt sich deutlichsten 1m amp die Familie un für die
Abtreibung. DIie Historiker des Feminısmus sind sich bel eiıner entscheidenden
atsache ein1g: » Den eigentlichen Schmelztiegel für das Entstehen der Neuen
Frauenbewegung (in Deutschland) bilden die bundesweiten 10Nen für die
reigabe der Abtreibung «

ach dieser ersten ase standen ach amerikanıschem Vorbild die 5SOß Selbst-
erfahrungsgruppen 1m Blickfeld »In konsequenter Fortführung des Anspruchs auf
den eigenen aucCc. stand 1U  _ das eiıgene Gefühl 1mM Vordergrund «”“ Als dritte,
44 A a.© 205
45 Vgl enscnhtL 60—66; Schenk 204[1; Padberg, Feminısmus,
46 Ruether, R’ Sex1ism an: God-Talk, 1983; dt. SCXISMUS un! die ede VO  — ott. Schritte
einer anderen Theologie, Gütersloh 1985, 138-—142; vgl Halkes, Catharıina, Zoekend dadl wat
verloren g1ing, Baarn 1984; dt. Suchen, W ads verlorenging. eıträge ZUT feministischen Theologie,
Gütersloh 1985, 19 —2
4 / Vgl MenschikR 60; Daly, Mary, Gyn/Ecology. The Metaethics of Radical KRamınısm, Boston 1978; dt.
Gyn/Ökologie ıne Meta-Ethik des radikalen Femin1ismus, München 1980,
48 Marcuse vgl Padberg, Femin1ısmus 84{1
49 Schenk 204
50 SchenkR 188 f Padberg, Feminısmus 100
51 Schenk 8 9 vgl Padberg, a.a.Q0
52 Padberg, a A0 E



Manfred Hauke

derzeit vorherrschende ase beobachten WIT die Entwicklung eiıner regelrechten
feministischen Subkultur miıt »Frauenprojekten» er A VON Gesundheitszent-
TeN und Frauenhäusern ıs hın Zeitschriften und »autonomen e  and-
lungen«”,

iıne nıcht unwesentliche Gruppe innerhalb der feministischen ewegung sind
die Lesbierinnen. »Seıt den nfängen spielen Lesben ın der Frauenbewegung eıne
zentrale olle, S1e meılst ragende un treibende Kräfte«>*. Mächtigen 7Zulauf

S1e zumal iın den USA, der Femıinısmus besonders stark die Anglei-
chung der »Geschlechterrollen« auch 1m sexuellen Bereich fordert Lesbische
Frauen fühlen sich oft geradezu als die Speerspitze der feministischen ewegung.
ach einem bekannten Slogan des amerikanischen Lesbianismus ist » FemM1INIıISMUS
die Theorie un Lesbischsein die Prax1s«>. uch WEl die Mehrzahl der Feminı-
stinnen hiermit nicht identifizieren Ist, erfreut sich bel ihnen der Lesbianıis-
1L11US doch zumindest eıner wohlwollenden Duldung”.

Allgemeın bekannt ist die A{ffinıität des Femminısmus ZUr politischen el der
»Grünen«. ıne CNSC Verquickung geschieht auch mıt der 5S0S » New-Age-Bewe-
gung«>, Fritjof apra, einer der »Propheten« VOIN » New ZE«, obt die »Teminı1sti-
sche ewegung« als tiefgreifendste Förderung des »NeUeEeN Zeitalters«°3.

Der Femminısmus ist zweiıftellos sehr erns nehmen als eıne »Gegenkultur mıt
gesamtgesellschaftliıchem Anspruch«”. Konkret ist er VOT em 1ın dem, W ds>$ CI

eidenschaftlich blehnt er sozlale ntiersch1ıe: zwischen den Geschlechtern
wird als » Sex1sSmUS« gebrandmarkt. DIie Zielvorstellungen selbst TEINC bleiben
eher us Jede »Herrschaft VOIl Menschen ber Menschen« soll verschwinden,
aber W1e diese angestrebte Utopıie konkret aussehen soll, wird nıcht SCHAUCI
eschrieben

IT Mary Daly als »Ziehmutter« feministischer Theologıe
Die bekannteste und proflierteste feministische Theologin ist die bereıits g —-

nannte ehemalige Ordensschwester Mary Daly Ihr Name findet sich iın fast en
einschlägigen Publikationen Immer wıieder en ihre Kolleginnen die entsche!i-

53 A.a.0O
54 Barz, M./Leistner, H./Wild, Hg.) Hättest du gedacht, da WITr viele sind? Lesbische Frauen In
der ırche, Zürich 1987,
55 Menschik
56 Schenk T204: Barz, S —
57 Padberg, Lutz VOI, New Age und Femıinısmus, Asslar 1987; Sudbrack, osel, Neue Religiosität
Herausforderung für Christen, Maiınz 1987
558 AaDYra, T1tJoi, Wendezeit. Bausteine für eın Weltbild, Bern-München-Wien *“1985, 241
469—4 72
59 Padberg, Lutz VOIlI, » Der Feminismus: Hiıstorische Entwicklung ideologische Hıntergründe
kulturrevolutionäre Ziele« Beyerhaus
60 Padberg aa 8 9 Schenk 1/



7Zielbild. »Androgyn«
dende alys hervor“®‘, auch dann, wWenNn sS1e VOT manchen Konsequenzen ihres
Denkens zurückscheuen. Catharına Halkes etwa spricht VO  — einem »Blitzstrahl«,
der »alles ıIn eın IC gerückt« und ihr » Klarhei verschafft« habe®? Bevor
WIT einen systematischen Überblick ber die Thesen feministischer Theologie
versuchen, wollen WITFr er den geistigen Weg alys skizzieren.

Ihre erste größere Veröffentlichung ın die bewegten re ach dem
IL Vatikanischen Konzil » The Church an the Second SeCX«, wörtlich » DIie Kirche
und das zweıte Geschlecht«° An Simone de BeauvoOoIlr erinnert nicht 1Ur der ıtel;
auch der Inhalt des Buches ist stark VOINl den Auffassungen der französiıschen
FExistentialistin gepragt, die sS1e weitestgehend übernimmt®‘*. uch ach Daly
kommt 11a nicht als Tau Z Welt, 1L1Lall wird esß$ Sö1e plädiert afür, »sich VO

Begriff eiıner fixierten und statischen menschlichen Natur zugunsten eiıner evoluti-
Vell Sicht des Menschen In der Welt Ösen«®. Dıie Anregungen azu schöpit s1e
nicht zuletzt aus den Schriften eılhar. de ardıns, dessen Hervorhebung we1ıbli-
cher Eigenarten“®” sS1e TELNC. als inkonsequent verwirtit®. Eın VO  a Gottes Schöpfung
gesetztes Wesensbild des Mann- der Frause1ns gebe es nicht ın der Weg der
Evolution och führen werde, se1 offen®?.

iıne besonders charfe Polemik richtet S1e Gertrud VOINl le Forts chrift
» DIe ew1ge Frau«”. Le ort habe die symbolische Bedeutung der Tau mıt der
»konkreten historischen Realıität« verwechselt. iıne bleibende symbolische Be-
deutung gebe CS NIC. weiıl die zugrundeliegenden Fakten WOZUu auch die
1ologie gehöre dem » Wandel der Zeıt« unterlägen”. es Gerede VON einem
Wesensbild der Tau se1l eıne Spekulation der »Männergesellschaft«“ Entschei-
dend sSe1 die Tau als eigenständige Person, die schöpferisch ach »Selbstverwirklıi-
chung« strebe”®. DIie »ewıge Frau« dagegen sel eın » Damon. den 111a vertreiben
sollte«7*. Daly prag hierfür den Begrilff des » Exorzismus«”.

61 alRes, Söhne 10.36; Moltmann- Wendel, Elisabeth, Das Land, Milch un on1g fließt Perspekti-
Velnl einer feministischen Theologie, Gütersloh 4 9 Ruether, Sex1ismus 2255 GÖössmann, Schwe-
stern
52 alkes, Söhne

Daly, Mary, The Church an! the Second SeX, New ork 1968; dt Kirche, Frau un! SexXus, Olten
1970
64  64 Daly, Kirche 13 ==1
65 A.a.O
66 A.a.0 1 9 vgl
6/ Vgl bes Chardıin, Pıerre Teilhard de, ymne das Ewı1g Weibliche. Mıt einem Kommentar VO:  am}

de Lubac, Einsiedeln 1968
Daly, Kirche 140—142
A.a.QO 235

/0 München 1963 (zuerst
7 / } Daly, Kirche 1.35
72 A.a.O 11857
/3 Aa 138
74 Auı 165
75 A.a.0O 159



10 Manfred Hauke

Dıie »evolutive Siıcht« wird auch auf die Kirche übertragen Deren re und
Praxıs unterliegen ständigen Wande Daly begrüßt die Enzykliıka oNhNan-
1165 Pacem terrIs, und die Außerungen des I1 Vatikanums, AauUus denen S1C

die ufhebung jeglicher Ungleichheıit VO  — Mann und Tau herausliest. Gegenläufi-
SC Außerungen des Konzils, die neben der Gleichwertigkeıit auch die Verschieden-
artiıgkeıit akzentuleren übersieht S1C geflissentlich oder SChWAaC. S1C ab77 {)as
Konzzil wird gleichsam als »Stunde Null« gesehen aps Paul VI habe die Uhr
annn leider wieder zurückgedreht”

Wie das Konzil die Tradition ausgespielt wird auch C111 Text der
Schrift den anderen er erstie Schöpfungsbericht wird den

zweıten esetzt”” Jesus Paulus®® und ein Pauluszitat andere iıne
Minderbewertung und Knebelung der Trau die zweifellos auch gegeben hat
wIird für die gesamte Kirchengeschichte verallgemeinert Vor em die Kirchenvä-
ter werden 1er Prügelknaben“ DIie Marienverehrung stellt Daly C111 düsteres
IC weiıl damıt CIn unerreichbares ea gezeichnet SC das alle wirklichen
Frauen erniedrige“

assıve Kritik meldet sich auch schon Gottesbild Im NSCHIU. den
»Gott 1ST tot«-Theologen Leslie Dewart protestier S1C allmächtigen
und unwandelbaren ott der unwandelbare Ordnungen begründe Die nkarna-
tıon Seiz sich ach Daly » Fortschritt der Menschheit« fort® der »dıe Antıno-
INlen Z anzheı versöhnen und seelische Integrität erlangen« soll für Frauen
und Männer*®®
on dieses erste Werk alys »ließ den Funken des feministischen Dialogs auf

die katholische und ökumenische Seıte überspringen «“ Der eigentliche urch-
bruch A geschah TE1INC erst 1973 mı1t »Beyond (30d the Father« » Jenseıts
VO  — ott dem Vater«® S1e verkündet darın radikalen SCNHIE: VO

Christentum Dessen relig1öse Bildersprache SC1 ebenso reformierbar WIC

10a C111 Dreieck viereckig konstruileren könne® » Wenn ott SC1INEIM Himmel
C111 Vater 1St der ber SC olk errsc ann 1eg CS der ‘Natur der ınge
WEl die Gesellschaft männlich beherrscht ist«”° Der unrettbare SECXISMUS des
Christentums sich VOTL em der Gestalt Christi selbst die als männliches

AaA O
77A 98 ZU. Vatıkanum vgl Hauke Frauenpriestertum
78 Daly Kirche 100

© A a.O
S5L A Laı 196
5 A.a.O
SA a
SA ® 181
35 A.a.O 186
56 VA _ a © 239
/ PıssareR Hudelist (1981) 299

Daly ater
57 A.a.O
AA



1e »Androgyn«.
Symbol die Tau ausschließe?*. Iiese » Christolatrie«”* stutze sich och zusätzlich
auf die Marienverehrung, worın Marıa, die Frau, dem Mann Jesus untergeordnet
sel Hiıermiıt habe das Christentum die alte Muttergöttin der Urzeıt »In Ketten
gelegt«”

I)as patriarchalische System se1 heute lebensbedrohend, weıl es die Vergewalti-
SuUuN$s der Erde als Schöpfungsauftrag sehe** und die kriegerische Hochrüstung
fördere”. Das Christentum betreibe » Vergewaltigung« als » Lebenswelse«?°. Daly
ruft er alle Feministinnen eiıner » Kastratıon der Sprache un Bilder« auf, 1n
denen sich die Unterdrückung der Tau widerspiegle un fortsetze”. ESs geht
darum, »das kastrierende System entmannen, das System, das er
Großer Gott-Vater 1st«*©. Daly bezeichnet dieses orhaben gleichermaßen als
» Teufelsaustreibung« W1e als eine » Form VOIl Gottesmord«”

An eıinen persönlichen ott glaubt Daly nıcht mehr. Im NSCHAIU. VOTI em
den amerikanischen Philosophen Whitehead, der eiıne 50S »Prozelsphiloso-
phie« vertrıtt, SCHuLE. sS1e sich einer pantheistischen DZW panentheistischen Autf-
Lassung VOIl »Gott« d  9 die ott und Welt gleichsetzt*”. Da »Gott« keinen
personalen Eigenstand besitzt, ist das Wort nıiıcht als Substantıv sehen, sondern

101als erb Das » Transzendente« se1l das Verb, das Seın, dem WIT teilhaben
Theologischer Gewährsmann ist VOT em der ın den USA 1el gelesene Protestant
Paul Tillich!°.

Attrıbute, die sich SONS 1Ur auf ott beziehen, werden 1U dem Menschen
zugesprochen. In einem » Augenblick der Erleuchtung« habe »eıne radıkale em1-
nıstın einmal ausgerufen: 'Wır sind die letzte Ursache!‘ Und Daly azu »Ich
glaube, S1e hatte Recht«!°.

Da 11U11 das Gottesbild zerstort Ist, ordern sS1e »das erden psychologisch
androgyner menschlicher Wesen..., da das verkrüppelnde 'Ergäanzungsprinzıp‘
eine alsche ann/Frau Polarıtät SEWESCH 1Sst«  104. Katalysator dieser Haltung ist
ohl auch der Lesbilanısmus alys, für dessen Praxıs sS1e sich eidenschaftlich
einsetzt*.

Z.UT Erreichung der androgynen Zukunft ist für Daly die »Schwestern-
schaft« der Feministinnen als » Antikirche«*?°°. ach der Zerstörung des Matriachats
91 A.a.O
Y A.a.QO 115
9 A.a.QO 103
44 A.a.O 199
95 A.a.O 1361
96 A 3.0 135
”/ A.a.0O
95 A.a.O
9l A.a.©O 20 26
100 A.a.ÖO 52.210{1.
101 A.a.O
102 A.a.QO 19.35.41.123 .. Zu Tillich vgl Hauke, Frauenpriestertum 67{.122.265.306
103 Daly, ater 202
104 40{1.
105 Aa 9.145 f7 vgl spater Daly, Gyn/Okologie, z B 394 .400{f.
106 Daly, ater 153
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11 Daly das » Z weıte Kommen der Frau« vorbereiten, das mıt dem Kommen des
Antichrist »SYMNOILYIIL« Sei107 »In ihrem tiefsten Wesen sucht die Frauenbewegung,
da S1e ber die Christolatrie hinausdrängt, tatsächlic ach dem ursprünglichen,
allgegenwärtigen und zukünitigen Antichrist. S1ie LUut das, indem S1e das große
Schweigen‘ bricht« un »den weiblichen OIZ aufrichtet« 108

DIe nächste Statiıon VOIlNl alys feministischer » Re1ise des ExOrziısmus und der
Ekstase«1° ist 1978 das Buch »Gyn-Okologie«11°. Das Wort »Gott« ıll S1e fortan
vermeiden, »weiıl ott für die Nekrophilie des Patriarchats steht, während Gottin
das Lebendiges-liebende Se1-en VON Frauen und Natur bestätigt«**. Eın regelrech-
ter Ha auf es Männliche zieht sich WG das Buch, das größtenteils Adus

einem verwirrenden ühlen ın Scheußlichkeiten besteht, die Frauen tatsächlic
oder angeblich V OIl annern erfahren en Daly me1ıldet das jektiv »andro-
SYI1«, das immerhın och »Männliches« einbezieht, und ersetzt c5 WE O-
zentrisch« oder » Frauenidentifiziert«  112 Männliche und sächliche Personalprono-
mına werden Urc weibliche ersetzt!>. Ihr 5S0OS » Mut Z.UT Blasphemie«*"** zeıgt sich
u. 1ın eıner wiederholten Verhöhnung des Kreuzes als Folterwerkzeug, das dem
»weıiblichen« aum des Lebens gegenübergestellt wIird!>. Im Gegensatz ZU

Gekreuzigten stehe die Feministin »fest auf der Erde, ihrer Selbst gewilß, sich auf
die Mıtte ihrer Selbst zubewegend«**®,

Daly sieht sich selbst als »Hexe«, welche »eın esoterisches Wissen« ber frühere
matriarchalische Kultur LIEU entdecke!”. Das hervorstechendste, immer LICU abge-
wandelte Symbol ist das des »SpinnenNS«: die »Spinnen«, die Femiinıstinnen, sollen
die Welt mıt ihrem etz überziehen  118 un! sich zugleic immer tiefer »auf
die sich ewegende 1ıtte« bewegen, »das Zentrum des kosmischen Zyklons, das

das sagt Ich bin«}? An die Stelle des Gebetes dieses 1ICHWO in dem
dickleibigen Buch trıtt eıne » Theologie des Spinnens«, die selbstzentrierte » Relse
ach innen«  120_

In dem neuesten Werk alys, » Reine Lust« 1984)**, ist das bewußt antıichristlıi-
che Gepräge och gesteligert. Auf dem Buchdeckel der amerikanischen riginal-
ausgabe prangt das Bild einer chlange, das Daly als luziıtferisches Geheimwissen

107 A.a.0O0 116
108 A.a.Q0 115
109 A.a.O
110 Daly, Gyn/Okologie.
111 A.a.Ö
112 A.a.O
113 A a.©® (Vorwort ZUTr deutschen Übersetzung).
114 A.a.0O 282
115 A.a.Ö 102
116 A.a.0O 406
117 A.a.O 24()
118 A.a.0O 443
119 A.a.QO 424
120 A.a.Ö AD
121 Daly, Mary, Pure Lust. Elemental Feminist Philosophy, Boston 1984; dt Reine Lust. Elemental-
feministische Philosophie, München 1986



1e »Androgyn«.
deutet und als »drachenidentifiziertes Leben« in en 1O6önen PreISt. OIZ nenn
S1e sich eine »Gnostikerin«  123 8 welche die (vorgebliche) » Todsünde der Lust« als
» Ausgangspunkt« ihrer Überlegungen nımmt**. In immer Varlationen W @11-

det s1e sich den »Elementargeistern« Z  , den dämonischen Mächten, die S1e AdUus

ihrer eigenen » Liefe« herausrufen will, ihrem fraulichen » Selbst«*. Das Symbol
des »Himmels« wird gebrandmarkt, sich Sanz der »Erde« zuwenden
können  126 A ach eigener Bekundung ist Daly stolz auf Unberechenbarkeit un:
E1igensinn ihrer Ausführungen““” S1e berauscht sich unentwe einer selbst
»geSPONNECNECMN« Sprache, » Allıteration wichtiger 1S als eın 1im patriarchali-
schen Sinne ‘logischer’ Zusammenhang«  128 A Ziel er emühungen ist die » Lust«
als » Fülle des SeiInS«, die vollendete »Machtfülle«1??

Inha  1C. Schwerpunkte feministischer Theologıe
ach dem geschichtlichen Überblick ıll ich 11U  — eine systematische Skizze

dessen versuchen, W ds beinhaltet Ich werde el zentrale Themen hervorhe-
ben, denen jeweıls eine kurze kritische Stellungnahme olg Der vorliegende
Beıtrag beschränkt sich auf die Anthropologie (und damıt CNS verbunden, die
Okologie). Be1l er Unfertigkeit der Elisabeth Moltmann-Wendel spricht VOIL

» Werkstattproben«*” un be1 recht unterschiedlichen Strömungen chälen sich
doch ach Jahren immer mehr gewlsse Grundansätze heraus, die sich fast
überall wiederfinden. Dıie olgende Skizze geht VOT em VON reı 1e] gelesenen
Autorinnen dus, die 1mM Gegensatz etwa Mary Daly 1mM Rahmen des TYısten-
tums verbleiben wollen Catharına Halkes, Elisabeth Moltmann-Wendel**! und
Rosemary Ruether, die neben Mary Daly die ın den USA VOI Anfang
entscheidend gepragt un inzwischen eiıne erste »Systematik« vorgele hatl32

Anthropologıe

Von der aC. her ist zunächst Anthropologie: das Menschenbild des
Feminismus wird auf den theologischen Bereich angewandt un iın der Transzen-
enz verankert. Entscheidend ist die ben beschriebene »androgyne tople«, die

122 6.490—493
123

124 A.a.O
125 .1 G 217204
126

127 A.a.O
128 al Vorwort der Übersetzerin XIl

129 A.a.Q© 1121
130 Moltmann- Wendel, Elisabeth, » Werkstatt hne ngs ZT ’Feministischen Theologie‘«: forum
religion 3/1987,
131 Vgl.o 0
132 Ruether, SeX1ISMUS, Klappentex des erlages.
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Männliches und Weiıbliches ın jedem einzelnen Menschen verbinden möchte. Das
Wort »Androgynie« wird inzwischen mehr und mehr vermieden un die gemeınte
ac. beschrieben mıt den Begriffen der »Ganzheit«, »Ganzheitlichkeit« oder
»Gesamtheit«. Halkes versteht darunter die »Integration der unterschiedlichen
Polarıitäten (Frau/Mann; Geist/Körper USW.)« eıner personalen Einheit*. Rue-
ther ıst mıt der Etikettierung »männlich-weiblich« vorsichtiger und iordert, da
Männer un Frauen gleichermaßen »über die psychıischen Eigenschaften als Gan-
Z.65 verfiügen, die bisher In der Tradition als Männlichkeit und Weiblichkeit
auseinandergehalten wurden«  134. Das ea der Androgynie oder »Ganzheit« bildet
eın Grundprinzip der FT, das alle Außerungen entscheidend prag

Halkes deutet gelegentlich d sS1e wollen keineswegs eıne »Neutralisierung der
Geschlechter« erreichen*. ber zugleic verwirft sS1e jegliche »duale Anthropolo-
Q1E«, die eiıne geWwlsse Verschiedenheit VO  — Mann und Tau bewahren 11l Die
Formel »gleichwertig, aber anders« S1e ebenso ab W1€e die Vorstellung, daß
Mannn und Tau einander erganzen ollten Ihr sogenanntes »transformatives
Modell« ist auf dem Individuum begründet, das 1mM Rahmen eiıner veränderten
Gesellschaft se1ıne Ekigenheıiten selbst bestimmt*. Halkes selbst spricht 1l1er DOSIt1LV
VO einer »‘ single’-Anthropologie« 137

DIie gleiche Ablehnung einer gegenseıtigen Ergänzung VO Mann und Tau findet
sich auch bei den anderen Autorinnen: für Ruether estehen »Männlichkeit und
Weiblichkeit ‚lediglich als Rollenfestlegung bel der Fortpflanzung«"®. Oltmann-
endel arıkıe die Vorstellung einer »Ergänzung« als hoffnungslos veraltet und
plädiert für die » Autonomilie« jedes Einzelmenschen  139. Die radıkale Ablehnung
VOINl Komplementarität und Polarıtät ründet auf der Annahme, jegliche ualıta
VO  — Mann und Tau ın der Gesellschaft re einer Unterordnung der Frau*®.
ıne Beziıehung VOIN ber- und Unterordnung, jede »Herrschaft« oder » Hlıerar-
chie« iıst aber ın der Perspektive des Femminısmus die Verkörperung des Bösen
SchlecC  1n ach Moltmann-Wendel ist die patrıarchaler Theologie« »das
Herrschaftsverhältnis VO  — Geilst und Leib, ber Unbewulßstes, Geschichte
ber Natur, Mann ber Frau«1t1. Und Ruether » Der sexuelle Symbolismus bildet
die Basıs der rdnungs- und Beziehungsvorstellungen uUulseTeTr ulturen Die
psychische Strukturierung des Bewußtseins, die dualistische IC des Selbst und

133 Halkes, Söhne
134 Ruether, Sex1ismus 138 Ahnlich Moltmann- Wendel, Milch 162-—165; Moltmann- Wendel, Elisabeth,
» E1ın SalNZCI ensch werden. Reflexionen eiıner Feministischen Theologie«: (1979)
340—342 347
135 Halkes, Ebenbild Gottes 100; Suchen 1L
136 Halkes, Ebenbild Gottes Suchen 126 Halkes, atharına Art »Frau/Mann Aus feministisch-
theologischer Sicht« Eicher, (Hg.), Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe 1‚ München 1984,
370
137 Halkes, Suchen 112207
138 Ruether, SeX1ISMUS 139
139 Moltmann- Wendel, Elisabeth Hg.) Frau un Religion: Gotteserfahrungen 1m Patrıarchat, Frankfurt
1983, (Einleitung); dies., 1IC|
140 Halkes, Frau/Mann 370
141 Moltmann- Wendel, Werkstatt
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der Welt, das hierarchische Gesellschaftskonzept, die Beziehung zwischen ensch
und Natur, zwiıischen ott un Schöpiung alle diese Beziehungen entsprechen
dem Modell des sexuellen Dualismus«  142 . mplizıt vorausgesetzt wird abel, da
Unterordnung und Minderwertigkeıit miteinander identisch seien  143 daß S1e »Spal-
LUNg« und » Vergewaltigung« bedeuten“.

[ hese »anti-hierarchische« Grundannahme spiegelt sich wider iın der Verhältnis-
bestimmung VOIl Leib un eele Voraussetzung ist auch 1er das »Ganzheitsden-
ken«. Im Anschluß eılhar de Chardin behauptet Ruether »Geilst und aterıe
sind nicht zweigeteilt, sondern das Innen un:! en eın und desselben KÖTrpers«145
» DIe materielle Exıstenz ist dem Geist ontologisch unterlegen« diese philosophi-
sche Grundwahrheit ist er »die Wurzel des moralischen Übels«, die sich In en
anderen Herrschaftsverhältnissen widerspiegele  146. Konsequenterweise Rue-
ther er auch eine Unsterblichkeit der menschlichen eele adıikal ab147

Das Körperliche mıt der sinnenhatften »Erfahrung« des SanzZeCM
Menschen, die allein das Verhalten bestimmen soll Die » Kontrolle des Willens und
Verstandes ber uUuNsSseTEIl KÖrper« ist eiıne » Vergewaltigung«  148‘ DIie Überschätzung
des griechischen logischen und abstrakten Denkens habe sich ın eıner versachlich-
ten und technologisierten 7Zivilisation verkörpert, welche die Welt 1ın den Abgrund
treibt. Halkes kritisiert den theologischen Rationalısmus, dem »das Herz, das

149Mysteriıum und das Symbol mıt seıinen vielen Schichten entgehen«
Die Kritik Rationalismus steigert sich eıner eftigen Abneigung die

Erkenntnis überzeitlich gültiger ahnrheı überhaupt Wıe oben angedeutet, stellt
Moltmann-Wendel die erfahrungszentrierte » Theo-phantasie« der vernuniftbe-
stımmten » Theo-logie« entgegen, und Halkes ordert »wenıger Sachlichkeit, grOÖ-
Bere Zweideutigkeit«  150. Das programmatische Referat VON Morton be]l der
»Sexismus«-Konferenz des ORK'*> VO  — Moltmann-Wendel ebhait begrüßt,
spricht davon, das »Leben« mußte »SOo werden, W1e gelebt wird.
Dann gäbe c5 keine Dichotomie mehr, aufgrun deren der Geilst letztgültige
Dogmen ber Fragen des Leibes wıe  Abtreıibung, Umwelt und Energiequellen
aufstellt«?2. Moltmann-Wendel warn davor, Leidenschaiften, UuUNseTIec Wut,
unNnseTe Gefühle, uUuNnseTE Aggressionen« »als kontrollierend« anzusehen, Was für

142 Ruether, Frauen 1 ‚ vgl SexX1ISMUS
143 Ruether, SEeX1ISMUS 19: Halkes, ne
144 Moltmann- Wendel, Milch
145 Ruether, SEeX1ISMUS 109
146 Ruether, Frauen 203; vgl Sex1ismus 102
14 / Ruether, Frauen 229; SeX1ISMUS 303
148 Moltmann- Wendel, Milch
149 alkes, Söhne W e
150 Vgl (
151 Vgl.o (I.) Moltmann- Wendel, Elisabeth, »Sex1ısmus ın den siebziger Jahren Okumenischer Frauen-
kongreß ın Berlin«: (1974) 454 f7 dies., rau und Religion
152 orton, Nelle, » Auf dem Weg eiıner ganzheitlichen Theologie«: Moltmann- Wendel, Frau un:
Religion 203



Manfred Hauke

das Patriarchat typisch sel uch Wult und Aggression mußten ausgelebt werden,
psychische anzheı erreichen155

Verhältnıs ZUT » Natur«

DIie Ganzheitsvision pragt auch die Beziehung ZA000 Natur »ÖOko-Feminismus«154
DIie Theologinnen welsen auf die negatıven Folgen des technologischen auDDaus

der Frde hın, die S$1e auf den ersten biblischen Schöpfungsbericht zurückführen
Gen 1,28) ort wird der Mensch bekanntlich aufgefordert, sich die Erde unfifertian

machen. Urc eiıne solche Unterordnung der Natur werde diese automatisch
als »Schlecht« betrachtet*. Ruether ordert den SCNIE': VO » Humanozentris-
9 wonach der ensch die »Krone der Schöpfung« sel  156 lle Wirklichkeiten
der Natur sind keine »Objekte, die WITr beherrschen wollen«, sondern » Mıt-
ubjekte, denen WIT ıIn Beziehung stehen«  157 Das abzulehnende » FEFlement VOIL

herabneigender Liebe« ist ach Moltmann-Wendel dann »umgewandelt in I1-
seıtige Liebe«*?S. Erst annn können WITr » Natur wieder spüren«  159. Ruether egel-

sich für eine »wirkliche Solidarıtä mıt UNseTIeI Mutter, der Erde, unNnseTren

eigentlichen Seinsgrund«. In diesem Ganzheitsgefühl sıeht sS1e einen Ersatz selbst
für die persönliche Unsterblichkeit Das »Ganze und nicht das Individuelle 1S
Jenes ‘Unendliche Y d us$s dessen Leib WIT geboren werden und ıIn das WIT
uUuNsSeTIEeI Ende bereitwillig zurückkehren«160

rılısche Stellungnahme
Eın Grundsatz des hl Paulus lautet » Prüft alles, das ute behaltet!« (1

ess $ ZU) In diesem Siınne gilt CS, sich auch der Herausforderung der
tellen und die angesprochenen Punkte der el ach durchzugehen, SOWeıt das
1mM Rahmen dieses Überblicks möglich erscheint*®*.

153 ol  ann- Wendel, Milch 163
154 Vgl Bartsch, Günter, » Achsenverlagerung. Von den Suffragetten Z.U) Oko-Feminismus«: Kalten-
brunner, (G.- (Hg.), Verweiblichung als Schicksal? Verwirrung 1mM Rollenspie: der Geschlechter,
Freiburg Br. 1978, 102
155 Ruether, Frauen Z00: vgl Sexismus
156 Ruether, Sexismus
157 alkes, ne 82{.
1558 Ooltmann- Wendel, Elisabeth, »Gottesbilder durch Frauen überprüfen«: 1es5 (Hg.), Seid frucht-
bar und Wwe Euch Frauentexte ZU Kirchentag, München 1986,
159 Moltmann- Wendel, Milch 164
160 Ruether, Frauen 229
161 Außer der Anthropologie un dem Verhältnis ZUT atur werden demnächst ZUT Sprache kommen:
Gottesbild, Erfahrungszentriertheit un Schriftdeutung, Christologie un!: Erlösungslehre, Ekklesiologie,
Mariologie und Eschatologie.



1e »Androgyn«.
Auf eiıne gewIlsse Berechtigung feministischer niragen könnte unlls das biblische

TaLIwO weısen, wonach der Mann ber die Tau »herrschen« werde (Gen 3,16)
DıIie Unterdrückung VON Frauen ist eıne olge der ünde, die sich auch innerhalb
der Kirche zeigen annn damit freilich undiıifferenziert jedwede » Unterord-
NUNS« gemeınt ist, werden WIT och prüfen en

iıne andere rage ist die, ob ILan tatsächliche oder angebliche Unterdrückung
der TauZAngelpunkt der Weltbetrachtung rheben annn Gerade 1er leg die
Achillesferse des Femınısmus, der ach Ursula Kıng VOoN eiıner eigenartıgen WIe-
spältigkeit gepragt ist »wlidersprüchlich ist die Wertung weıblicher lologie, die
als rollenprägend verworien, aber dennoch ın der Möglichkeıit des Gebärens und
Nährens als Quelle weıblicher Stärke und Erfahrung gepriesen WITrd«  162.

LU Anthropologıe

Grundlegend für ıst die ese, jeder ensch vereıinıge ın sich »weibliche«
W1e »männliche« Aspekte Hıer eıne gleichgewichtige »Ganzheit« erreichen,
gilt als entscheidend Die »androgyne Utople« geht nicht zuletzt auf die Tiefenpsy-
chologie ungs zurück. ach Jung soll jeder ensch auch den SCSHCNSC-
schlechtlichen Anteil ın seıne Psyche integrieren, den »anımuS« bei der rau und
die »anıma« eım Mann)*®. DIieser psychologische Ansatz entspricht der auch
biologisch fundierten Beobachtung (z.B Hormonhaushalt), da sich bel jedem
Menschen iın gewIlsser Weise eın Wechselspie. »männlicher« und »we1ılblicher«
Züge findet

Andererseits ist jeder ensch bis In die eiınste Körperzelle hinein entweder
Mannn der Frau?t®*. Wie sehr auch die kulturelle Sıtuation das OoOnkrete Mann- oder
Frauseın pragt, bewegen sich doch alle Ausfiormungen In einem vorgegebenen
biologischen Rahmen Der Unterschied zwischen Mann und Tau ist keine
»Rollenfestlegung bei der Fortpflanzung« (Ruether), sondern reicht 1el tiefer. Das
gesamte geistig-leibliche Sein des Menschen ist VOIN dieser Grun  ılferenz g -
formt!®>

162 Kıng, Ursula, » Fem1in1ıSsmus«: Evangelisches Kirchenlexikon I’ Göttingen 1283
163 Jacobi, Jolande, Die Psychologie VOIl Jung. Fıne Einführung ın das Gesamtwerk, Zürich
135187
164 Vgl die mannigfachen eiträge in Sullerot.
165 Vgl die uch die Philosophie einbeziehende Zusammenschau bei ClarR, B 9 Man and Woman ın
Christ An Examinatıon of the Roles of Men and Women in Light of cripture an the Social Sciences,
Ann Arbor 1980, 369—570; Albrecht, Barbara, Jesus Frau Kirche, Vallendar-Schönsta: 1983,
29—43; Hauke, Frauenpriestertum Neuer, Werner, Mann und Frau ın christlicher 1C}  5
Gießen 20—51; Luyten, (Hg.), Wesen und Inn der Geschlechtlichkeit (Grenzfragen 3);
Freiburg-München 1985
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uch Jung, dessen theoretischer Ansatz 1mM übrigen niıcht urhumstritten
Sa hat die unterschiedliche geschlechtliche Formung durchaus anerkannt un
keineswegs eiıner uflösung der spezifisch männlichen oder weiıblichen Identität
das Wort geredet. Femuinistische Theologinnen seizen gerade 1er ihre Kritik an167,
übernehmen aber TOLZdem das ea der Ganzheit, das S1e ann in er ege. als
gleichgewichtige Vermischung VO  am} Mann- und Frauseın umınterpretieren. Das
pDOSItLV klingende Orichen »Ganzheit« verdec. das zuletzt (r emeinte: die Zer:-
storung der Jeweiligen Identität. Angezielt ist die Androgynie, ın der spezifisch
Männliches oder Weibliches verschwinden soll Der Jung-Schüler Barz, der SONS
dem Femıiniısmus sehr wohlgesonnen ist, bedauert, »daß nicht einmal der Begrilt
der Geschlechter-Komplementarität na findet VOT dem T1ıDuna der Feminı-
stinnen »18

Gerade VOI eiıner vertieften Besinnung auf die Polarıtät und omplementarität
der Geschlechter könnten wichtige Impulse ausgehen, posıtıve nlıegen des em1-
NISmMuUS aufzugreifen. Der Psychologe un Philosoph Philıpp Lersch etwa be-
Schreı ach eıner Auswertung unzähliger, gut gesicherter Einzeltatsachen die
» Polarıität« VOIN Mann und Tau ın einer Weıse, die ach WI1e VOT als beispielhaft
al Demnach ist der Mann stärker VO der » Exzentrizıtät« epragt, die Lersch
1mM »Symbol eıner VON der Mıtte des ubjekts ausgehenden un: ıIn die Welt
vorstoßenden Lin1ı1e« darstellt; für die » Zentralität« un die stärker 1im ythmus
der Natur eingebettete Haltung der Tau legt CT »das Bild eiıner den Mittelpunkt
gesammelten Kreislinie nahe«1”9 Von der » Zentralität« oder »Mittenhaftigkeit«
der Tau her 1e sich etiwa ihre stärkere egabung Z »ganzheiıtlichen Sehwelse«
herausstellen WI1Ie auch das ausgepragtere Bestreben, nıcht sehr ın eliner »Macht-
pyramıde«, sondern 1mM überschaubareren » KTre1s« ihre Talente entfalten. Vor
einer olchen philosophischen, das »Rollendenken« überschreitenden IC en
Femıinıstinnen freilich die e1llose Phobie, auf »Prinzıplen« testgelegt werden.
Andererseits argumentieren S1e unentwegt mıt der »we1ıblichen Erfahrung«, die
VOIN bloß soz]1lal gedachten Rollen« nıcht abzuleiten ist » [ Jas es spricht eine
deutliche Sprache, WI1Ee verunsıichert das weıbliche Identitätsbewußtsein heute
ist«*1

ach tradıitionell christlichem Verständnis geht 1er nicht eiıne
Kompetenzenabgrenzung zwischen 1ologie und Soziologie. Mann- oder Frauseın
ist eın mangelhaftes Zufallsprodukt eiıner immer weıter schreitenden Evolution,
sondern schöpferische abe des guten Gottes. on 1m ersten Kapiıtel der

chriftel cSsS »Gott SC en Menschen als se1n ADbbild; als Abbild Gottes

166 Zur kritischen Wertung vgl Clark 633; Hauke, Frauenpriestertum 124—129; GöÖörres, Albert,
»Erneuerung durch Tiefenpsychologie?« In Ders. /Kasper, Walter (Hg.), Tiefenpsychologische Deutung
des Glaubens? Anifragen ugen Drewermann (QD 1183); Freiburg 1. Br. 1988, 140 —147
167 Ruether, Frauen 166—-174
168 Barz, Helmut, Männersache: kritischer Beifall für den Femin1ismus, Zürich 1984, 145
169 Lersch, Philipp, Vom Wesen der Geschlechter, München-Basel vgl die eiıträge iın Luyten,
passım.
170 Lersch
171 Hauschuildt, Feministische Theologie
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SC Sn ihn Als Mann un rau SC CT sS$1e ott sah es d} Was Gr gemacht
hatte Es WarTr sehr QUL« Gen 127 31) Mannn und Trau sind als en Gottes
gleichwertig, aber nıcht gleichartig. Wer die Verschiedenartigkeit VON Mann un
Tau auflösen WIllL, richtet siıch den ıllen des Schöpfers un die Natur des
Menschen, die eın geschlechtsloses Neutrum darstellt

ugleic wenden sıch die Feministinnen amı sich selbst Denn Wer selıne
eigene Identität als Mannn oder Tau In eıner übergeordneten anzheı verschwin-
den lassen möchte, legt die Axt die urzel der Je persönlichen anzheı Eın
zerbrochenes Menschsein ist die olge der Bestrebungen, die In der Z.UT
«Ganzheit« führen ollten

Eın Alarmsigna ın dieser ichtung ist die angegebene Tolerierung oder Sal
Förderung des Lesbianismus. DIe Unfähigkeit, Mann un: rau als sich ergänzendes
aar sehen, Dbringt zukuniftslose Existenzen hervor, die allein schon biologisch
ZU Aussterben verurteilt Sind. Wer die Famiılie ntastet, bringt die Menschheıit

ihre Zukunft Mann- und Frauseıin sind VO chöpfer nicht als verdächtigen-
de Klassenkampfstruktur gedacht, sondern als unausschöpflicher eiıchtum ıIn
gegenseıtiger Ergänzung. DIie Männer bedürfen der Frauen und umgekehrt en
der AÄhnlichkeit bilden gerade auch die nterschiede zwıschen Menschen die Basıs
für gegenseıtigen Austausch. Das Ziel einer zwitterhaften, androgynen » Autono-
M1e« steht iın pannung ZZ 0U ea der »Gemeinschaft«, die VO harmonischen
Zusammenwirken unterschiedlicher Begabungen ebt

Die bekämpft das unterschiedliche Geprägtsein VO Mann un Tau deshalb
helitig, weıl sS1e darın eıne geWIlSse Ordnungsstruktur erkennt. DiIie » ExzentrIiz1-

tat« des Mannes und die »Zentralität« der Tau zeigen sich odell der Famiılie
besonders eutlic. als Mutltter ist die Trau normalerweise mehr die Kınder un
das Haus gebunden, während der Mann eher dazu tendiert, die Leıtung der Familie

übernehmen. Beides gilt N1IC. exklusıv, die Akzentsetzung ist gleichwohl
gegeben In diesem Sinne ist der Mann stärker »Haupt« der Famıilie un die
Ehefrau als deren » Herz« eher »untergeordnet«, wenngleich die zeıtgenössische
Entwicklung eiıne stärkere Angleichung der ufgaben herbeigeführt hat aps
1US XIl nenn In seiner Ehe-Enzyklika diese Ordnungsstruktur eın ott
selbst erlassenes und bekräftigtes Grundgesetz«, dessen Ausgestaltung freilich »Je
ach den verschiedenen persönlichen und örtlichen un zeıitlichen Verhältnissen«
varıabel se1*®. Das I1 Vatiıkanum zıtlert diese Enzykliıka wiederholt als maßgebli-
che Autorität, deren Aussagen S1e voraussetzt, ohne S1e 1n ihrer SaAaNZCN Breıte
wliederholen!”.

172 Enzyklika »Castiı Connubili« Nr. 26 AAS (1930) 549 In diesem Sinne uch 1953 die deutschen
Bischöfe » Wer grundsätzlich die Verantwortun;: des Mannes und Vaters als aup der Ehefrau un! der
Familie leugnet, stellt sich ın Gegensatz ZU) Evangelium un Z.UT re der Kirche« (Hirtenwort der
deutschen Erzbischöfe und Bischöfe Z.UT Neuordnung des Ehe- und Familienrechts VO 1953
Beilage Z St.-Konrads-Blatt, Nr
173 Pastoralkonstitution »Gaudium ei SPCS« (»Die Kirche In der Welt VO  — heute«), Art. 45 —51 Rahner,
K./Vorgrimler, H7 Kleines Konzilskompendium, Freiburg 1.Br. 1966, 498 —503
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aps Johannes Paul {1 nım m: den oft erzerrtie Perspektive dargestellten
biblischen lTexten (Z Eph 1—-3 die chärfe indem CI TrTeiien hervorhebt
Es g1iDt »nıicht 1Ur die Unterordnung der rau gegenüber dem Mann« der FEhe
sondern auch einle gegense1lnlge Unterordnung (Eph 205 Der aps S$1e hierin
das Neue des Evangeliums das damıiıt C111 gegenseıtiges Beherrschenwollen Aaus-

ScCAHhL1e und die patriarchalistische TUkKTIUur des zeitgenössischen Judentums VOIl

her verwandelt
Diese zentrale und entscheidende Perspektive gegensel1uger Hingabe 1ST STEeTS

Auge enalten wobe!l die Hingabe eine spezifisch männliche oder weibli-
che Färbung ZgewInNnNt Johannes Paul 11 sieht männlichen Symbol des Brauti1-
Sams die 1e Gottes angedeutet der »ZUEerS{i« eliebt hat175 während CI bel der
Tau C111C besondere »Empfänglichkeit« als » Wesensmerkmal ihrer Fraulichkeit«
hervorhebt*”® DIie FEinheıit VO  am) Mann und Tau Gal 28) hebe die Verschiedenheit
nicht a11f177 on die rklärung der Glaubenskongregatıon VO  5 1976 ZUT Frauen-
ordinatıon sieht den Bildern des »Bräutigams« und des »Hauptes« einNne natürli-
che nalogie zwischen TY1STUS un: dem VOIN annern auszuübenden mtsprie-
stertum  175

Lhese »Haupt« TuUuktiur als Bestandte1i der Geschlechterbeziehung (namentlich
der Ehe) wird VO  am vielen NEUECTIECIL Theologen als hoffnungslos antıquıiert un als

VO Konzıil überholt betrachtet*” Gleichwohl en sich gerade aufgrun der
Auseinandersetzung mı1t dem Feminısmus katholische  180 un evangelische Theolo-
SINNEN und Theologen*” LICUu un vertie auf dieses Grundprinzip biblischer
Anthropologie besonnen und die NeUeEZETE anthropologische Forschung jefert viel-

174 Apostolisches Schreiben Mulieris dignitatem VOII aps Johannes Paul II über die Würde un!
Berufung der Frau anläßlich des Marianischen Jahres (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 86),
Bonn 19858 Nr
175 Vgl Joh Muhlieris dignitatem Nr
176 Mulieris dignitatem Nr
177A3.0
178 Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre A rage der Zulassung der Frauen ZU)

Priesteramt (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 3), Bonn 1976, Nr 9 T=1 9 die Überset-
ZUNS ist allerdings fehlerhaft, insofern S1C »excellentia« (»Überlegenheit«) mıt »UÜberordnung« wieder-
g1Dt vgl Hauke, Frauenpriestertum Zur Frauenordination vgl Muhieris dignitatem Nr. 2 9 581
179 Beimert Wol{fgang, » T’heologie und kirchliches Frauenbild« ders (Hg } Frauenbefreiung und
Kirche Regensburg 1987 51{
Im Gefolge der Feministischen Theologie gehen manche Autoren azu über, die einschlägigen Aussagen
des Neuen Testaments und der noch nicht Sal alten päpstlichen Okumente als »strukturelle Sünde«

bezeichnen Schilling, Hans » Frauen Kirchen- und Gemeindedienst Hilfskräfte der Partne-
der Männer?« MThZ. (1988) ahnlich Gutting, Ernst Offensive den Patriarchalis-

INUS reiburg Br 1987 Beide Theologen seizen ler die vulgärmarxistische ese
vorgeschichtlichen Matriarchats OTaus (Schilling 9 9 Gutting 50{163); Gutting STUTzZt sich dabe! auf den
Physiker (!) apra, der Hauptprotagonisten der New-.Age.ewegung.
150 Clark DPaSSıM, Albrecht 4 9 Burggraf, Jutta, Die utter der Kıirche un: die Frau ı der Kirche.
Eın kritischer Beıtrag Z.U) ema »feministische Theologie« (Kleine chrıiten des Internationalen
Mariologischen Arbeitskreises), Kevelaer 1986 261 Laittle (Anm 183)
181 Beyerhaus 44 f 481 53{1 Hauschuildt Ingeborg, ott 1Nle Frau? Weg un: rrweg der femin1i-
stischen Theologie Wuppertal 1983 NeuerY Meves Christa (1985), Klappentext bel Neuer
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altıges aterıa dazu!®. Eın »Patrıarchalismus«, eıne gesellschaftliche » Diskrimi-
nıerung« und eın historischer »Rückwärtsgang« ist damit nicht gemeınt, ohl aber
eine zukunfitsformende Strukturierung.

Grundlegend aliur ist die Erkenntnis, da Unterordnung nicht asselbe ist WI1IEe
Minderwertigkeit. Die dogmengeschichtliche Forschung welıst auf das Parallelbei-
spıe. des Arıus, der Christus als Sohn Gottes deshalb als untergöttlic. betrachtete,
weiıl auch als der ew1ge 020S dem Vater untergeordnet ist. DIie Theologen des
Konzıils VO  S Nızaa betonen demgegenüber, daß Unterordnung eıne VOoO Gleich-
wertigkeıt N1IC. ausschlıelst eıches gilt für die Jeweilige Zuordnung der Ge-
schlechter*!®.

»Über-« un »Unterordnung« sind el TELLNC keine uniıversalen Prinzıplen
für alle Sıtuationen, sondern {unktionsbezogene Anwendungen das grundlegende-
L1EeN Mann- der Frause1ns, das auch eine gegenseıtige Unterordnung beinhaltet
(Eph 5200 hne jede rdnungsstruktur, ıIn der sich immer auch ber- un
Unterordnung {indet, sind sozlale Gebilde überhaupt nicht denkbar!®*. DIie eh-
NUNnsS jeglicher Überordnung, als »Herrschaft« karikiert, ann LLUT als extreme
Realitätsferne bezeichnet werden. Unpassend ware C555 TreMuC.  9 das Verhältnis
zwischen den Geschlechtern auf den Teilaspekt der »Unterordnung« fixieren.
Der umfassende Gesichtspunkt ist die gegenseıtige Ergänzung ıIn Einheit und
Verschiedenheit

DIie Paulusstelle, wonach CS ın TISTUS weder Mann och Trau gebe Gal 3,28),
ist VO Kontext der Tauftheologie her beurteilen. Urc. die aulie sind Mannn
und Tau »eINS« In Christus, gleichermaßen beschenkt mıiıt dem en der göttli-
chen na Der Geist wirkt el gemä. der paulinıschen Theologie N1IC. als
»Gleichmacher«, sondern In der des Leibes Christı, der Adus verschiedenen
1ledern besteht (1 Kor 12) Insbesondere ZersStor der Geist die Schöpfungsord-
NUNg nicht, sondern baut s1e In seın irken eın uch die für manche anstößigen
paulınischen Aussagen ber das »Hauptsein« des Mannes @ KoOor 11) werden niıcht
aus dem SüundenTtall egründet, W1e Moltmann-Wendel meınt, sondern aus der
Schöpfung‘*®.

Die aCcC. der Tau ist sicherlich nicht eringer als die des Mannes, auch WEeNn

S1e stärker 1mM Hintergrund und 1mM Verborgenen sich auswirkt. Oda Schneıider, eiıne
Pıonierin des kath Laienapostolats, hat schon VOTLI 5() Jahren eindringlich darüber
gehandelt*®°. Daß heute eine stärkere eılhabDe VOoNn Frauen sinnvoll erscheint
Aufgaben, die er exklusıv annern zukamen, braucht €el nıcht bestritten
werden!?. ber ist S WITrENIC. glücklich, In einem völlig gleichen und gleichartigen
182 Clark 369—506; Sıebel, Wigand (Hg.), Herrschaft un! Liebe Zur Soziologie der Familie (Soziologi-
sche Schriften 40), Berlin 1984
153 Little, oyce A., »Sexual Equality ın the Church: Theological Resolution the Anthropological
ılemma«: HeyJ (1987) 169
1854 Sıehel 14—19
185 Clark 166 —182; Neuer 102-—107; Hauke, Frauenpriestertum AA Z
186 Schneider, Oda, Die Macht der Frau, Salzburg 1938
157 Dazu ın vorausschauender Weilse: eıin, Edith, » Das OS der Frauenberufe« (1930) dies., Die
Frau. Ihre Aufgabe ach atur und Gnade (Werke V), Löwen 1959 T5
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Zugang en ufgaben das eıl der Menschen erblicken?)® Es scheınt, da
feministische Theologinnen TOTLZ gegenteiliger Beteuerungen N1IC. selten eın
männlichen Strukturen er Un-Strukturen) orlıentlertesel einbringen. Ma-

Daly etiwa wıdmet ihre »Gyn/Ökologie« den »großen, starken Frauen« und
Seiz auf die Vorderseite des Buches das Bild einer Doppelaxt, mıt der S1e ın
entfesseltem orn alle Widerstände »voller gebieterischer aC niıeder(schla-
gen)« möchte!® 1er eın tief sıtzender Minderwertigkeitskomplex die er
geführt hat?

Jedentfalls zeugt CS nıiıcht VOIl fIraulichem Selbstbewulßstsein, W CI Frauen die
»Androgynie« einfordern, die »Mannweiblichkeit« leg nicht ıIn der Konsequenz
dieses Denkens die Verweiblichung des Mannes und die Vermännlıichung der Frau?

ıne eigentümlıiche Paradoxie leg auch In dem Umstand, da der Feminiısmus
eiınerseıts die Za  1C. Verbindung mıiıt em ebDenden feiert un andererseits VOIN

Anfang den amp für die Abtreibung auf die Fahnen geschrieben hat
übernimmt dieses Paradox oft ın vollem Ausmals Die freie Abtreibung wird
bejaht*” oder zumıindest nicht kritisiert. Der utterschoß gilt als Quelle eiıner

Spirıtualität, zugleic aber wiırd ZU Schlac  of ıne brutalere » Herr-
schaft des Menschen ber den Menschen«, die dem » Patriarchat« vorwirft, ist
doch ohl aum denkbar

Leib und eele elıner harmonischen »Ganzheit« zusammenzuführen, ist in
recht verstandener Welse gewl eın lobenswertes nliegen. Ahnliches gilt für das
Verhältnis VOI »Kopf« und »Herz«, VOINN erstian und Gemut An der neuzeitlıi-
chen Kultur ann 1L1all ın der lat eiıne extireme Kopflastigkeit beobachten, die dem
SaNzZCNH Menschen nıiıcht gerecht wird! Eın reın technisch-rationales Machbarkeits-
kalkül ann die Welt ıIn den Abgrund turzen DIie stärker »ganzheiıitliche« Bega-
bung der Tau annn 1er eın wichtiges Gegengewic bilden, WEeNnNn s1e identitätsbe-
ult eingebracht wird.

ber ist die Lenkung des Leibes Urc die eele, der wecnNnselnden »Erfahrung«
MC den erstan schon eiıne » Vergewaltigung«? Muß eine »Demokratisierung«
VO  — Leib und eele nıcht einer atur des Leibes führen? Zu einer irrationalen
Launenhaftigkeit? In der Geistseele, die auch den Verfall des Körpers überdauert,
leg zudem die unaustauschbare personale Identität des Menschen begründet. Nur
deshalb ist auch das iınd 1m Mutterleib, der alte und schwache ensch, der
Behinderte mıt eınerUr ausgestattet, ber die n1ıemand selbstmächtig verfügen

1858 In diesem Sinne engagılert sich nicht zuletzt Süssmuth, Art »Partnerschaft«: Frauenlexikon
553—890; yüssmuth, die bekanntermaßen de BeauvoIiır als Vorbild betrachtet, ist 1m Gefolge

Dalys ach eigenen Angaben inzwıischen abel, für die »eıne Lanze brechen«: Publik-Forum,
8 9

159 Daly, Gyn/Okologie
190 Daly, ater 7 ‚ Gyn/Ökologie f‚ Lust A0 Moltmann- Wendel, 1IC 9 9 Tau un!: Religion
203 (Morton):;: Ruether, R 9 Women-Church. Theology and Practise of Feminist Liturgical Communıi-
tıes, San Francısco 1985; dt Unsere Wunden heilen, UNSCIC Befreiung telern. Rituale ın der Frauenkir-
che, Stuttgart 1988, 183{ (»OÖffiz1Ööses« Rituale teministisch-katholischer Frauen!); Hauschuildt, Femıinı-
stische Theologie



1e »Androgyn«
darf Muß C111 SCNHIE: VO  —_ diesem menschlichen Personkern nicht LLL IN-

schenvernichtenden Barbarel den Weg hereıiten?
DIie eele 1ST seinsmäßig dem Leib übergeordnet Innıge Verbundenheit un

gegense1llge Wechselwirkung sınd zugleic damıt anzusetzen Mıt der Leib eele-
Beziehung das Verhältnis VO Mann und Tau identifizieren 1ST TELNC. UNaNnSC-
INEeSSCII 1INNVOoO 1St allenfalls C11le eNutsam durchzuführende nalogie*”” Mannn
und rau stehen auf der gleichen Seinsstufe Was für Leib un: eele gerade nıcht
zutri{ft DıIie » Dualismus«-Kritik der WITF: 1er verschiedene Seinsebenen
durcheinander

ZUu Verhältnis ZUT » Natur«

ıne überzogene » Dualismus«-Kritik auch die feministische Haltung ZUr

Natur ıne liebevolle Verbundenhei mı1t der Schöpfung 1ST keine Erfindung der
Okologiebewegung, sondern es christliches Gedankengut Wer kennt nıcht den
Sonnengesang des Franziskus der ott obt für »Schwester SOonne« »Bruder
Mond« un chwester die Multter Erde S1C rag un erhält unls bringt
vielerlel Früchte hervor und Kräuter un bunte Blumen«?** Die der
kritisierte Aufforderung der chrift, sich die Erde untertian machen, meınt
keinestalls die Ausplünderung und Zerstörung der Schöpfung.

DIe Welt ist mıt ott nıcht identisch, WIC der Pantheismus meın sondern VON
ott aus freier 1e geschalften kın ult der » Mutter Erde« der e1in eschöp

WAarTre C111 ÜC heidnisch mythologische Naturreligionen Catharıiına
Halkes selbst feministische Theologin warn VOT Erde- un Mondreligion
die gerade Deutschland schon einmal ose Folgen gezeıtigt habe!” » Als
Tre 1981 der damals angebotenen Frauen Weltgebetstags ıturglie die
nrufung der Multter Erde S1INS, TaC Cc5 bei unNnseTrer Frauen Neumünster
heraus er das 1ST WIC un en be]l Hiıtler Das wollen manche
Gemeindemitglieder ann doch nicht mehr mıtmachen Hıer 1ST Sanz SCAIUIC. das
erste verkündigen«*?*,

DiIie Überhöhung der Natur geht einher miıt Herabstufung des Menschen,
der bel Mary Daly auf C111e ene geste. wird mıt Hunden Katzen en und
Schildkröten! Als »Mandatar Gottes«)?® hat der Mensch für die Natur e11e

Verantwortung, der CI sich als »demokratischer Partner« VO Katzen un: Schild:
kröten begeben würde

191 Vgl Hauke Frauenprilestertum 110{
192 Übersetzung nach Gotteslob ath Gebet- un: Gesangbuch Stuttgart 1975 341
193 Vgl Gerber Uwe » Feministische Theologie Selbstverständnis Tendenzen Fragen« nı 109
(1984) 582
194 Hauschuildt Feministische Theologie vgl Beyerhaus 471
195 Daly Gyn/Okologie 479{ Anm vgl Lust 544 Anm
196 Rad Gerhard VO  m} Theologie des en lTestaments München’1978 160
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Eın großer Teil der annn sich OIIenDar »Ordnung« L1UT als bandartige
Nebeneinanderreihung und » Vernetzung« VO  an eiıchem vorstellen. leg ıIn der
etzten Konsequenz dieses Denkens nıcht eiıne uflösung jeglicher Identität und
eiıne Vernichtung des göttlichen Heıilsplanes? Ist doch der Mensch nicht eıner
kosmischen Allverschmelzung gerufen, sondern ZUr personalen, eWw1g währenden
Gemeinscha mıt dem dreıifaltigen ott In der Schöpfung der Endzeit.
Sollen Personseın un: personale 1e zwischen ott und ensch WITKI1IC zurück-
gestuft werden auf Ökologie?

DiIie öÖkologische W der wurzelt 1n der Anthropologie, die als interpretato-
rischer Ausgangspunkt für die CucC ewegung anzusehen ist Schließlich geht CS
nicht entscheidend darum, 1m Gottesbild auch »weiıibliche« Komponenten wıirksam

197sehen Ooder ın lıturgischen Texten die Anrede »Brüder« durch » Brüder und
Schwestern« ersetizen Maßgebend für die ist vielmehr eıne 1NSs Theologische
ausgeweıtete Anthropologie, die das spannungsvolle ueinander VOoN Mann un:
Tau auflöst in eın farbloses Einerle!i: »Androgynie«. Diese grundlegende Verfrem-
dung der Schöpfungsbotschaft SEeTIZ sich fort iın en anderen Bereichen, die
anspricht. Eın Dialog mıt der annn sich darum allenfalls ın Einzelaspekten
vollziehen, aber nıcht in diesem Grundansatz. Es scheint, da sich 1er ıIn
Gewande die alte Herausforderung der Gnosis zeıgt, ach der ott den Menschen
N1IC. als Mann un Tau geschaffen hat, sondern als MannweıDb, als Androgyn*”®

197/ Dazu Albrecht 32—957; urggra 22-—24; Courth, Franz, »Zum Gottes- und Menschenbild der
Feministischen Theologie«: ath Bildung (1986) 669—675; Dokumentation » Jenseits der TrTenNzen
legitimer Theologie, Stellungnahmen der nordelbischen Bischöfe Z.U) Thema Feministische Theologie«
(1 85) Materialdienst der EKZA  S (1987) 104{f; Hauke, Manired, »Gott als Androgyn Zum
Gottesbild der Feministischen Theologie«: ath Bildung (1988) 9 Hauschuildt, ott ıne Frau?
33-—95/; Ratzıinger, Joseph Kardinal, Zur Lage des Glaubens, München 1985, OM 51mONI1S,
Kardinal, »Einıge beschouwingen rond de feministische theologie«: IKaz (flämische Ausgabe) (6/

464—484; Sudbrack 1823
198 Zur ähe zwischen Gnosis, Feminismus und Feministischer Theologie, die VON vielen Theologinnen
selbst erkannt un! bejaht wird, vgl (in posıtıver Wertung) 'agels, Elaine, Versuchung durch
Erkenntnis. DiIie gnostischen Evangelien, Frankfurt a.M 1981; Mulack, Christa, »Gnosis (Verdrängte
christliche Erkenntnis)«: Kassel, Marıa (Hg.), Feministische Theologie, Stuttgart 1988, 227-2956;
kritisch: auRe, Frauenpriestertum 155—162; Heine, Susanne, Frauen der frühen Christenheit. Zur
historischen TIl der feministischen Theologie, Göttingen 1986, 117-135; Hoffmann, Y »De
feminarum; the correlation between Gnostic theory and soclal pratice«: bel (1983) 293-—304;
Sudbrack und Padberg, New Age (Stichwort »Gnosis«).



Anmerkung Erkenntnis und Glauben
Zur Erinnerung IT1C Przywara J (1889—1972)

Von Erich Naab, Eichstätt

Was hat Erkenntnis mıt Glauben tun? IC Przywara, der WI1e eın anderer
anregte, die nalogie des Se1ins In ihren theoretischen spekten edenken,
ihre Implikationen für das menschliche Selbstverständnis un seınen Vollzug
aufzuwelsen, hat dieser rage markantes Profil gegeben. DIie pannung menschli-
cher Geistigkeit zwıschen Erkennen und Glauben, ihrer Rüc  indung die
Souveränıtät Gottes un sich entfaltender Aktualität durchzieht se1ın umfangrei-
ches Werk

Im Folgenden werden, 1m Wesentlichen beschränkt auf die Analyse ZWel kleine-
IeT Arbeiten‘, Grundzüge seiner Konzeption dargestellt‘: UunachAas die Erörterung
ein1ıger tormaler Bedingungen menschlicher Erkenntnis überhaupt oder das Pro-
blem der Bindung zwiıischen Philosophie und eligion. Der zweıte und drıtte Schritt
konkretisieren zunehmend. Es werden konkrete, allgemeine Bedingungen auige-
wlesen, die innerhalb der christlichen eligion ansıchtig werden; Theologie und
Philosophie ordnen sich 1er einander Schließlich folgen Hınweise auf edaın-
SUNSCH, die Przywara für se1ın eigenes orgehen reflektierte, die seıinen sich
scheinbar Sanz auf die Formalıtät der Erkenntnis zurücknehmenden Ansatz
fangen.

Es handelt sich den Aufsatz »Religion un! Philosophie«, der VOIlN Przywara 1mM Verlauf VO  am} Trel
Jahrzehnten dreimal veröffentlicht wurde. Ursprünglich auf dem Internationalen Philosophiekongreß
ın Prag 1934 vorgetragen, wurde ıne skizzenhafte Zusammenfassung ın den Kongreßakten vorgelegt:
cties du huitieme Congres International de Philosophie Prague. EL Sept 1934 rag 1936;
Nachdruck Nendeln/Liechtenstein 373—37/4; folgte ıne Ausarbeitung 1nN: Wissenschaft und
Weisheit (1940) —107; ann ausgefaltet durch beigesellte, spater entstandene extife unter dem
1te »Religion und Philosophie 1m LOgOs« 1m Buch ‚0g0oSs Logos-Abendland-Reich-Commercium
(Düsseldorf 51—63 Hınzu kommt der lText » Theologumenon und Philosophumenon der Gesell-
schaft Jesu«; erschien 1964 als Beigabe ZUT Neuauflage Von Deus SCIHNDECI malor. eologie der
EKxerziıtien, Bände (Wien München “1964), {1 355—378 Laut OrWOo entstand dieser Beitrag
bereits 1n den Kriegsjahren, wurde ber Z.UI Veröffentlichung verdeutlichen:! und abgrenzend erweıtert.
Zur Problematik vgl uch Teran utarı, Christentum un Metaphysik. Das Verhältnis beider ach
der Analogielehre Erich Przywaras (München insbes. 451—466 ZU) JText »Religion un:'
Philosophie«. Bibliographie: IMNY, Erich Przywara eın SchrifttumE Miıt eiıner
Einführung VO:  — Balthasar (Einsiedeln Ergänzungen und ıta ın Erich Przywara

FEine Festgabe (Düsseldorf
Diese Beschränkung verzichtet mıiıt dem Blick auf die Ausfaltung des Denkens Przywaras auf ıne

umfassendere, nuancenreichere Erhebung, die ohnend ware, ber uch den gegebenen Rahmen
überschritte.
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Bindung zwıschen Philosophıiıe und eligion
DIe genuıiıne rage selıner Philosophie geht ach »ersten Prinzıpien der Dıiınge«,

ach rsprung und Sinn-Ziel, un: gerade 1mM Überstieg: Philosophie nıcht als
weıtere Einzelwissenschaft, sondern prinzipielle IC die sich AaUs dem Sein der
ınge, der Welt, des Menschen erhebt »Bewegung VO Physischen Aaus und
innerhalb der Deutweiıte des Physischen hın ZU Meta, Ursprung und Sinn-
Tiel«?. Philosophie faßt sich In Metaphysik zusammen‘. Ihre transzendierende
ewegung aber bleibt gebunden Urc das Seın der ınge, die In ihrer anzheı
erkannt werden wollen; Metaphysık ist ach Przywara egrenzt Ure ihren ezug
Z.UT Gestalt der Welt, deren Erfassung In rage steht°. Absolutes annn dieser
ewegung VO Ansatz her LUr SOWeılt In den Te kommen, als kontingent
Seiendes reflektiert wird.

eligıon aber TÜC eın Grundverhältnis zwischen ott un Mensch aus, dessen
Wesen Przywara mıt den Worten se1nes Ordensvaters gnatıus umschreibt: »OD-
ern darbietend gesamt se1ın Wüuünschen und die reiheit, azu hın, daß Seine
Göttliche ajesta ber die eigene Person W1€e ber gesamt, Was einer hat, sich
bediene gemä Tem Heiligsten Willen«®. Iieses Grundverhältnis sel sachlich aber
selbst der Offenbarung vorgelagert’. eligion ist eın menschliches Verhalten, das
die Souveränıität Gottes schlichtweg ne auft Konsequenzen chten) an

kennt Und dürifte geradezu eın eispie olcher Anerkennung se1ın, WEeNn

Przywara (im vorliegenden eX weder gegenüber seınen atheistischen och
seinen christlichen Gesprächspartnern aus der dialektischen Theologie, weder VOT

der Freiheit och der Irrtumsfähigkeit des Menschen versucht, diese grundlegende
Unterwerfung und das 1e die Ex1istenz Gottes) rechtfertigen.

Philosophie soll dieser Akzeptanz Entsprechung haben? Przywara welılst S1e
schon ın der Formalıtät ihres Gegenstandes auf » Denn 1mM Gebundensein die
nuüuchterne Tatsächlichkeit ‘dieser’ Welt un ‘dieser’ Geschichte ist Philosophie In
der lat rück-gebunden die Tatsächlichkeit des Verfügtseins ‘dieser’ Welt un:
‘dieser’ Geschichte UrC die schlechthinnıige Tatsächlichkeit des Heiligsten Wil-

Wissenschaft un Weisheit 101
Ebd 101 Vgl Przywara, Analogia NS Metaphysik (Einsiedeln “1962) »Meta-physik besagt

demnach das ‘dahinter-gehen’ ıIn die ‘Hintergründe’ dieser Seins-eigentümlichkeit der Physis, die in der
Psyche ihren OCNsten Fall hat.« Sofern die philosophische rage schärfsten metaphysisch auf
Ursprung un: Sinn-Ziel geht, impliziert das philosophische Denken als solches nach Przywara die
Gottesfrage; vgl dagegen Zoche, Zwischen Pantheismus un! Theopanismus. Zur Grundlegung
und Struktur der kreatürlichen und gnadenhaften Gottesbeziehung des Menschen ach der nalogıie-
lehre Erich Przywaras (Diss Augsburg 162
” Vgl Wissenschaft un Weisheit 102 Es »kann nichts daran aändern, daß ihr der Philosophie>
Bemühen VO  — den einmal gegebenen Tatsächlichkeiten dieser einmal tatsächlichen Welt und ihrer
einmal tatsächlichen Ordnung un! Geschichte ausgeht un darum uch diese Tatsächlichkeiten ihren
renzen hat.« Das Tatsächliche ist der Boden aller Erkenntnis, dem AUuUus un! innerhalb dessen das
Notwendige sichtbar WIrd« (Actes 373

Wissenschaft un: eıshel 100 Vgl lgnatıus Loyola, Exerzıtien 57 hlierzu Przywaras Kommen-
ar DDeus SCIHNDCI mal0or » Im Restlosesten der Bindung eht das Restloseste der Freiheit.«

Dieser 1nwels AUs$s der Einleitung ın Wissenscha: und Weisheit 100 wird ın Og0S nicht wiederholt
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lens der Gottlichen MayJestät«®. Natürlich geht dieses rgumen VOoN der eligıon,
die ın ahrheı die CArıstiliıche ISst, au  N Przywara welst Sar darauf hın, da die
Fragestellung schon 1SC bedingt ist DIie rage ach etztem TUnN: und Zıel,
ach dem Absoluten zielt Ja auf die (ursprüngliche) »Souveränıtät des Heiligsten
Willens der Göttlichen ajestät«’, weıl »der relig1öse Gottesbegriff die bestimmen -
de Vor-Form«* philosophischer rage ist

Gesteigert wird die Zusammenbindung VON Philosophie und eligıon In Rück-
sicht auf die Formalıtät der Methode Eın Spezifikum der Philosophie gegenüber
den Einzelwissenschaften findet hierbel Beachtung, »ındem S1e als Selbstbesinnung
auf die ethode überhaupft’ erscheint«1*. Przywara zeichnet 1m Vergleich hlerzu
seinem Religionsbegriff Konturen eın  12 Der relig1öse Adkct se1 tormal betrachtet
die schlechthinnige Unterwerifung: »Es ist also Glaube als Gehorsam in die restlose
Übergabe 1NSs Ge-hören ott und Ihm-hörig-sein.« ESs ist keine Zustimmung auf
Einsıcht, sondern Ja-sagen auf Autorität hın dienender Gehorsam, »blinde Folge«.
Przywara spiıtzt Z indem A0 den OCHNSten Akt der eligıon ihrem Tunda
erklärt »das Ja der Gefolgschaft als Opfer als ‘Untergang ın Tod und
Flammen’«*. Es handelt sich 1er eine Aussage ber den »Iormalen rundakt«
VOIN eligıon, der sich ın den einzelnen en konkretisiert; s1e realisieren ihn
Was aber ist der Sınn der Rede, eligıon vollziehe den Untergang des Menschen?

DiIie oben erwähnte später ausgelassene) Bemerkung ber die eligion als eın
Offenbarung un Theologie vorgelagertes ursprüngliches Grundverhältnis annn
die Deutung aum verungültigen, da dieser Tunda Adus der ahrheı christli-
cher eligıon gesichtet wird, als eilnahme Kreuz Christi Wenn der höchste
Akt In seıner Zurücknahme ıIn die Formalıtät Grundlage en Grundstruktur) er
relig1ıösen kte bildet enn diese sind SOWeıt relig1öse Akte, als S1e die Übergabe
ausiormen), ist eine integrale Sichtweise der eligıon markiert, der philosophi-
sche Methode LIUTL scheinbar entgegengesetzt seın annn S1e ll Ja zunächst lichte
insıicht, nicht nächtlich dumpfe Blindheit, nicht einfaches Vollziehen, sondern die
reiıhnel sehenden Darüberstehens. Przywara g1bt ihr die Alternative: »In ihrem
rang Z.UI absoluten Lichtigkeit steht Philosophie VOT einem niweder der
nNntiweder besteht s1e auf der Lichtigkeit ‘letzter Formeln)’, dann bindet S1e das Je
LICUH utende des All und das Je LICU utende der eigenen IC des All ın das, Was
ihre Worte ÖQLOMWOG, termınus, Begriff unheimlich selber das Willkürliche
un Sschhelslc. philiströs Angsthafte un ndlich Mumienhafte ‘tester Grenzen)’
und ‘tfester Gehäuse’. der Philosophie ıll selber die Hingabe 1NSs Grenzenlose
seın ann rag sS1e notwendig In sich die Haltung der Religion«**. Das ingeben-
de, ungehinderte Forschen also ist schon ormale Religionsausübung; 65 entspringt

Wissenschaft und eıshel 102
Ebd 102
Ccties 373

11 Wiıssenschaft und eıshel 103
12 Vgl ctes 3/3 »Dementsprechend muß Religion ler uch NC}  am der Methode Aaus gesehen werden:
VO Glauben als Gehorsam ın die restlose Übergabe.«
13 Wiıssenschaft un eıshel 103
14 Ebd 103
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eiıner Haltung, deren innere Dynamik sich ach dem wanrha Absoluten Uu-
richten In der Anerkennung der Wirklichkeit, die die ber Ss1e emachten
egriffe übersteigt, erkennt sich die eligion wieder. Aus ihrer 1C ist In dieser
Anerkennung zugleic der TUn implizit anerkannt, AUus$s dem Wirklichkei un
nıcht anders ist und der sich uUuNseTfeT Verfügung entzieht. DIie Oormale Betrachtung
braucht el nicht iragen, ob die Implikation bewulßlst vollzogen wırd”; doch ist
das die Aufgabe der Philosophie, Ja geradezu ihr Selbstverständnis. er ann
Przywara mıiıt Thomas darauf hınweılsen, daß philosophisches Forschen seiıne
Spitzenproblematik In der Gotteserkenntnis erreicht, und das nicht L1UT materiıalıi-
ter, auch nicht LIUT In methodischer 1NS1IC Denn LUN muß sich Philosophie auch
als » Vorgang In der Ex1istenz« aniragen lassen*®.

Thomas VON quın, den Przywara ant gegenüber gelesen verpilichtet
dazu, da ahrheı 1Ur erkannt werde In der Reflexion auf den Akt des Intellekts,
bzw 1mM Bewulßlstsein der eigenen ExIistenz*®. Erkenntnis egrenzt sich Hre den
Menschen*””, Ja Urc. die mensCcCNhliche Aktualıität »50 wird S1e <die Philosophie>
ZAU Rückbesinnung auf das Zwischen zwıischen ZWel IC zwischen dem icht-
mehr des Je-Vergangen un dem Noch-nicht des e-komme Dieses ‘“Zwischen
ZwWwel Nıcht' erscheint ihr als das ‘Radikale’ urgründige Verlorenhei als urgründi-
SCS Au{fspringen«“°. In diese IC menschlicher ExI1istenz schwingen die zeıtgenÖOÖSssI1-
schen Auseinandersetzungen, aber augustinische Denkerfahrung estiimm S1e
Gegenüber der wigkeit des Lebens Gottes, da die seiner Unendlichkei reine
egenwa ist, ist die egenwa des Menschen immer LL1UT der ungreifbare
AugenDblick, zwischen Vergangenem und Kommendem, icht-mehr und och-
N1IC. Die Exıistenz 1mM Augenblick der Zeıt annn sich aber nicht VO Nichts her
verstehen, ohne dessen Radikalıtä negleren un irgendwie als Etwas

15 Ebd 104 » [)ann ber ist VO  — vornherein die Übergabe ın den Wellenschlag dieser Unerme€Vßllich-
keit, die Übergabe ın die Unergründlichkeit des Heiligsten iıllens der Göttlichen ajestät.« IDie
Notiz In den Kongrelakten könnte verstanden werden, daß die Religion bloße Voraussetzung
philosophischen Forschens ist Rückbindung VO  n} Philosophie Religion, da »dıe Idee eınes ‘notwendi-
SCH Zusammenhangs’ die relig1öse Idee eınes ‘unbedingt anordnenden illens’ ihrem apriorischen
Hintergrund hat« (Actes 374)
16 Wissenscha: un Weisheit 104 » Darum aßt Thomas VOIl Aquin alle Philosophie schließlich münden
ın die ‘Erkenntnis Gottes als des Unbekannten)’, weil ıne Erkenntnis ıst, die LLIUTr das Daß un: as-HEr-
nicht-ist un das Je-über-hinaus schaut, Überblendung durch das Je-über-hinaus der Unermeßlich-
keit ist <In Boet de Irın ad Hıermit ist ber Dereits die dritte Weiıise berührt, unter der die
rage zwischen Religion un! Philosophie ıchten ist ach dem tormalen Standort (principio, 1mM
Wort-Sınn VOIl des konkreten 'Entsprungs’). Religion wI1e Philosophie sınd nicht einfach das ideale
An-sich idealer Sätze-an-sıch, sondern Vorgang ın der Exıistenz.« ach Przywaras Verständnis ist durch
die Bindung des formalen Grundaktes VO  — Philosophie un! Religion ıne ursprünglichere Problematik
der Gotteserkenntnis als ın den Gottesbeweisen getroffen; vgl Wissenschaft un! Weıisheit 100
17 Vgl Przywara, ant heute Eıne Sichtung (München Berlin

Vgl Wissenschaft un!: Weisheit 104; De Ver.
19 Eine immer konkretere Anthropologie WwIrd VOIlNl diesem erkenntniskritischen Ansatz her gefiordert.
Przywara bemerkt, daß Philosophie für sich selbst existent werde ın eiıner radikalen Anthropologie, die,
ber ıne spekulatiıve und uch reale (geschichtliche) Erforschung hinaus, den jeweiligen »wurzelhaften
ntsprung«, den Augenblick bedenkt; vgl Wissenschaf: un! eısher 104; vgl uch Przywara,
Christliche Existenz Leipzig 11325
20 Wissenschaft un: Weisheit 105
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behandeln, sich verkrampfen. »Sondern eben weıl die Existenz des Ge-
schöpfes In sich selbst ‘nıchts’ ist, ist LLUT möglıch eın Existieren VON c  über sıch’ her
VO Ist Gottes her«?. DiIie exıistentielle Sıtuation des Menschen und mıt ihr seiıne
Aktualıtät verstehen sich nicht oder 1m umgreifenden ezug auf ott Im eschöp
ist ott WITEKI1C » Eine Rede VO  z 'schöpferischem erden ist nichts als VCI-
schwommener USdruC für schöpferisches In-sein des Schöpfers 1Im eschöpf.
I)ann aber ist das In-sein des Schöpfers, der als olcher geschieden und über-
rhaben ist ber alles, Wäds eschöp ist«< Das el aber, da auch Phiılosophie
be]l er Unterschiedenheit eıilhat göttlicher Erkenntnis, die 1mM Menschen ist
Das ist ach vorliegender Konzeption Bedingung Jeglicher Erkenntnis, SOWeıt sich
n]ıemand des tormellen Standpunktes entheben ann » Das philosophische Je 1m
ntsprung’ ist ın dem Mal 'Teal-existent’, als c5 gesichtet ist 1mM ‘Je Aufsprung’ des
göttlichen Actus In Seinem ‘Je Einsprung’ ıIn Seiner Schöpfung. Philosophie
ist real-existent, SOWeıt als S1e leuchtende Luft dieses Deus splendescens ist ott Je
NEeUu Licht«?.

DIie rage ach dem Menschen l1ler die Philosophie in das Verhältnis der
nalogie, deren un  10N Ist, Ahnlichkeit und Unähnlichkeit, Ja die Dynamık
VO  = mmanenz und Iranszendenz Gottes Z.UT Welt AaUSZUSABLCN.

Philosophie und eligıon siınd aber Urc. die Betrachtung der sogenannten
Formalıtät derart ineinander gebunden, da Philosophie letztlich der Religion
entspringt. Dennoch ll aber Przywara nicht eiıne gewIlsse Selbständigkeit negıert
sehen: Es ist Ja gerade das u-Ende-Führen der Reflexion ber unterschiedenen
Gegenstand, Methode und Standpunkt der Philosophie, das den relig1ösen U
Sprungs aufweist. Die Differenzen bleiben relatiıv bestehen; S1e mussen zugleich
vollzogen werden mıt der Rückbesinnung auf den rsprung. Wenn Philosophie
aber gebunden ist das zugrundeliegende, vorgängıge Verhältnis Gottes ZU

Menschen, annn sıch die rörterung der eligion nıcht auf eiıne Formalıität
beschränken. Philosophie hat auch eın gründendes Verhältnis In einem Fall der
eligion, sondern iın der anhnrheı des Gottesverhältnisses, dessen Geschichte
könnte 1L1an die Kirche, die Verwirklichung der menschlichen Erlösung ist
Przywara ftormuliert:

»Unsere ıne real-existente Ordnung ist die Urdnung der rlösung 1m Kreuz VOI
der Erbsünde Und ist der real-existente Moment, darın diese rlösung g —
chieht, das Real-Existente. [)Das aber ıst das ist vollbracht’ 1m meın ott
WI1IEe hast Du iıch verlassen)’: das österlich endzeitliche °Gott es ın em (1 Kor
LS 28) ın der ottverlassenheit Gottes: Gott-Licht (2 Kor 4, in Gott-Finsternis.
Von diesem Geheimnis her, das als das Geheimnis der rlösung das Real-Existente
der real-existenten Ordnung Ist, beantwortet sich das Letzte. Beantwortet sıch das
Erschreckendste un: doch Realste 1mM Verhältnis zwıischen eligion un Philoso-
phie daß Philosophie Aaus eligıon entspringen kann, fern un geschieden
vVon ott gehen, dals für S1e ausgelöscht scheint. Beantwortet sich aber och
21 Przywara, Christliche Exıstenz
22 Wissenschaft un! Weisheıit 105

Ebd 106



3() Erich aab

mehr das Überwältigendste und Über-Reale 1mM selben Verhältnis da mıtten ın
dieser Ferne un Geschiedenheit VOIN ott Je LICU das under der eimkenr des
verlorenen Sohnes siıch begıbt, und unerhört, da der “I rotz des Unglaubens’
geradezu bereıts das Rückschwingen ZUT Rückbindung hineın ın das Rück-erlesen)
In sich Röm 11, 32 1m IC VO  — Mt Ziu: 28—31)«*.

DIie Philosophie hintersteigt sich auf den menschgewordenen 0og0S hın Gerade
aber indem S1e ihrer etzten metaphysischen vorgegebenen Bedingung bewußt
wird, vermas S1e sich wenden und dessen absteigender ewegung teilzuneh-
111e  S » Da der Logos-Gott In das ]e Untere der Erde absteigt’ (Eph 4, un da der
logos-suchende Mensch In der Erde als exıstent sich erkennt und anerkennt: diese
Demut der Erde wıird die iıne ene VOIl eligıon un Philosophie«*.

Przywara übernahm dıie 1er vorgestellte Studie 1964 In eın Werk, das unier
dem 1Te »LOg0OS« seiıne Theologie des »Commercı1um«, der rlösung un des
Heiles als »loskaufender Austausch« darstellte S1e erschien darın N1IC. wesentlich
überarbeitet als dritter Teil eınes ersten apıtels, das ebentalls »LOgOS« eilte ist
Im zweıten Teil wırd der 0£0S, VO  z dem Johannes 1m Neuen lTestament pricht,
erortert und auch in die 1C obiger Zusammenhänge gestellt. [)Das ıtTieDen der
1e wird ZU Krıteriıum der Erfassung des 0£g0S, Philosophie und Theologie
kühn In FEinheit gebunden entsprechend der Einheit des göttlichen 0g20S mıt der
Menschheiıt, die Jesus T1ISTUS ist“° Przywara spricht hierbel VO  z der Philosophie,
die sich In der Geschichte realıisiert hat und realisiert, nicht VO der bloßen Idee
eıner vollkommenen Philosophie. Weil ıIn dem einzıgen 020S das All
gefaßt Ist, ist diese Einheıit schon VO Je exıstent: » Der fruchtbare Samen ın en
Weisheiten und Philosophien un Logıen ist der ıne Eınzıge 0g0S Jesus Mes-
S1aS «“ { Dies ist die ematı des ersten e1ıls des enannten apıitels, der sich der
alttestamentlichen Weisheit zuwendet und der »adventischen Metaphysik« ın der
griechischen Philosophie, rein 1mM »Ur-Seher des LOgOS«, dem dunkeln eraklıt,
zwielic  1g aber ın Philons VO  s Alexandrien Spekulation des reinen Geistes“?.

Um den NSpruc. der Tragweıte dieser raschen Gedankenschritte verdeutli-
chen, ist iragen, Was der VON den Einzelwissenschaften unterschiedene ormale
Gegenstand, die Methode und der Standpunkt der Philosophie sel Was edeute

24 Ebd 106
25 Ebd UD
26 Vgl Przywara, ‚Og0os »Soweıt ber g1Dt ‘Licht”’ un ‘Leben)’ und ‘entborgene Wahrheit’ des
Logos In allen ‘Logien’, als den LOogos des Lebens’ ıIn ihnen 21Dt, der als ‘Sich-gemein-Machender
bis ZUTE Hingabe VOIl Leben un Seele ın der Agape die allein ott 1St% lebendig ebt und mitgelebt
wird ın denen, die zueinander als Menschen, WwW1e ott Mensch VO:  a Fleisch und Blut ward, ‘sich gemeın
machen)’ ın ‘Hiıngabe VO  — Leben un Seele bis 1Ns °Untere der Erde’.« »Philosophie ist christo-
theologisch’ ın dem Ausmals, als s1e ‘menschlich’ un: ‘“erdhaft’ un!: ‘gemeın’ 1st.« » Wıe 1mM kınen ‚Og0Ss
Jesus ess1as totaleel und totale Menschheit personal zueinander gehochzeitet sind, ist der
rsprung des wahren connubium zwischen Philosophie un! Theologie. <
27 Przywara, Og0OS
28 Vgl eb » Der johanneische Og0OS ist damıiıt nicht ıne Erfüllung des Philonischen Og0OS, sondern

bedeutet das jeiste ysterıum ‚OgOs ın seinem Verhältnis ZU philonischen Antı-Logos. Dieses
ysterıum heißt da der Eiıne re Logos-Fleisch Jesus vorwegnımmt seıne Zerreißung un!:
Versandung durch seinen Antı-Logos. orwegnimmt seine Versandung ıIn ırdische Begriffe’...«
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die Zurücknahme In die Formalıtät? unächst, da Philosophie ihren Gegenstand
N1IC. aus sich selbst aDleıte und er sich N1IC. selbst egründet: Am Anfang
sStTe die »unwegdeutbare neutrale ualıta zwıischen Wissens-Akt un 1SSEeNS-
Gegenstand«*. IDıie Formalıtät der Methode besteht letztlich L1UT 1ın der »Hingabe

das Grenzenlose«, als bewußter Vollzug der genannten Differenz: DIie
Formalıtät des Standpunktes aber ist die Situation des Menschen schlecC  ın In der
ichtigkeıt.

Das sind 1M Verständnis Przywaras grundlegende Bedingungen der Philosophıie,
die verschieden ausgestaltet und formuliert werden können un: müussen, deren
Reflexion Ja gerade die Aufgabe der Philosophie ist Ihre Formalıtät also verpilich-
tet Philosophie In die Gottesproblematik, alt iragen ach der Erkenntnis un
Anerkenntnis Gottes. ber als Formalıtät ist sS1e menschlichem Erkennen schlecht-
hın grundlegend geme1ınsam. Philosophie unterscheidet sich also auch dadurch VOoNn
der Einzelwissenschaift oder der ahnrheı der Einzelerkenntnis, da S1e deren
allgemeınen, sogenannten »fTormalen« Voraussetzungen, die ihnen gemeınsamen
Bedingungen menschlichen Erkennens, sSoOWweıt CS W1€e auch immer einem
»Gegenstand« orlıentliert ist, aufiweist. Insofern ist menschliches Erkennen als
olches eligion gebunden, nicht dals LLUT parallele Formalıtäten gäbe Der
allgemeıne menschlıche Akt der Erkenntnis wird nicht 1Ur mıt einem spezifisch
religıösen Akt der Anerkenntnis verglichen, sondern unter der Voraussetzung
der ahrheı des Glaubens durch diesen seinem eigenen Verständnis g -
bracht er rechtfertigt nıiıcht ZUEerST die Philosophie die eligion, sondern
grundlegend der Glaube die Philosophie.

Irotz einıger Hınweilse alt sich aber Philosophie nıcht als Säkularısierung, als
Entwicklung, die ihre Voraussetzungen vergißt, verstehen. Denn auf Erkenntnis
ann nıicht verzichtet werden. DIie Einzelerkenntnis auc. 1n der Philosophie) au
der relig1ıösen 1Ur gewissermaßen parallel. Um sich verstehen das ist 1ın der
metaphysischen ewegung der Philosophie erkennt S1e ihre Rüc  indung den
ın der eligion verehrten ott DIie Erkenntnis kommt ıIn der Philosophie eiıner

Lichtigkeıit, und doch verma$s S1e den geforderten Überstieg Adus sıich
selbst nicht mehr. S1e ann immer LLUT sich selbst präzısıeren. ber S1e annn auch
nıcht In sich selbst verkümmert erlöschen, ohne sich selbst Widerspruch seIN. So
verwelıst S1e ber sich, ihr IC empfangen enden und doch es
klärend

Wird also nıiıcht doch ott gerechtfertigt als OSTULla der Philosophie, der
Erkenntnis? Philosophie ll S1e nicht In ihrer Spitzenproblematik der erKramp-
fung verfallen, VO  z der befreit s1e LLUT SsSOWeıt auifsteigen konnte, ll S1e nicht Adus

ihren immanenten Notwendigkeiten heraus ihre Erkenntnis seizen un: ihrem
eigenen wang unterliegen ann er lediglich aufnehmen, sich nıcht selbst
ott machen. ber S1e weilß sich Z Erkenntnis 1ın ihren Grenzen un unter ihren

29 Przywara, Analogia NS Diese Dualıität ist gegeben, WEeNnNn neuzeitlich die rage ach dem eın
1mM Bewulßlitsein geht der mıiıt der Scholastik durch das Bewußtsein hindurch und ber hinaus.
3A() Vgl eb 25 — 28
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Bedingungen äahıg, och mehr: darauf hingeordnet. Unter ihren Bedingungen,
s1e annn einsehen, da s richtig ist, sich ın die reiıner Gottes hineın

übergeben. DiIie ormale Gemeinsamkeıt mıt der eligıon verwelıst den Vollzug des
philosophischen Selbstverständnisses auf diesen Schritt Die Erkenntnisbewegung
steht 1ın doppelter Verantwortung, diesen Schritt vollziehen

Jetzt aber ereıgnet sich Neues, Unableitbares ESs ist nıiıcht 1L1UI der metaphysische
Vorgang und das Gesamt der Erkenntnis geordnet und In seinem Prinzıp-
mengefalßt. Dazu WEeNNn INan 31l die FErkenntnis der Formalıität
des Göttlichen genugt DIie metaphysische ewegun wird vielmehr Sanz unab-
eitbar iın die ewegung Gottes selbst hineingenommen, der s1e rückwendet, sS1e
erneut dem Menschen zuwendet, weiıl SN mıt ihm Einheit bildet Erkenntnis des
Menschen und seıner Welt ist nicht vorläufig, wird N1C. überstiegen iın eıne höhere
Selbsterkenntnis des Geıistes; aber die menschliche Erkenntnis rag ach sich
selbst und welst ber sich hınaus, konkret, NEeuUu und ungeschmälert alles, W as

Ist, aufzunehmen. Der Glaube verwelıst den Menschen auf die eiıne ahrneı des
SEe1INs: Er ordert ZUT Erkenntnis auf und estall s1e, nıiıcht zuerst gewIlsse
besondere Zusammenhänge, die mıt den Ausdrucksformen des auDens verbun-
den sind, sondern grundsätzlich: Erkenntnis als einen Vorgang des Menschen, Ja
och allgemeıner: Der Glaube tragt das Menschseıin, und CT ra C555 auch heraus-
fordernd auf seinem einen Weg ZUT ahrhneı

IT1 Christologische Konkrethei
In Przywaras spaten Veröffentlichungen finden sich Überlegungen, die seınen

Gedanken VOINl entfalten und el Bedingungen des eigenen Vorgehens
offenlegen, aber auch LL1UT 1mM Rückegriff auf frühere TrDeıten interpretiert werden
können. Es ist eın Jext, der der Zweitauflage des erkes » Deus SCHLDECI malo0r.
Theologie der Exerzıitien« angefügt ist eologumenon und Philosophumenon der
Gesellschaft Jesu*?.

In reıl Schritten geht Przywara VO  z Es wird erstens ungeschieden die dem
theologischen w1e philosophischen Erkennen gemeınsam zukommende ToODlema-
tik zwischen akthaftem Vollzug und objektivem System differenziert erhoben,
sodann werden weniıger die Unterscheidungen als die gegenseıtigen Verwiesenhei-
ten theologischen und philosophischen Vorgehens und ihrer Ordnungen aufgewle-
SCIL, schließlich drıttens ıIn diesem Geflecht dıe besondere Siıtuation jesuitischer
Geistigkeıit markieren. Fur die olgende Interpretation sind diese letzteren
Ausführungen 1Ur insofern VO  — Belang, als S1e nicht LLUTI exemplarisch verdeutli-
chen, sondern VOTr em auch mıt der Situiertheit der vorangehenden Überlegun-
SCHI die des Ansatzes Przywaras offenlegen: Denn Przywara War selhbstverständlich
Jesuint.

Gelten eologumena gemeinhın als ätze, die selbst nıcht unmittelbar ormell
das ogma der Kirche ZUT Sprache bringen, aber das Verständnıis des inneren
Zusammenhanges der einen Offenbarung 1ın der gegenseıltigen Verwiesenheit ihrer

471 Vgl ben Anm
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sich ergänzenden Aussagen ermöglichen helfen un: durchaus VO konkreten
menschlichen, auf das Gesamt der Wirklichkeit ausgreifenden Verständnishorizont
geprägt sind, WwW1e S1e sodann auch diesen formen beitragen, also zwıschen der
dogmatischen Vorgabe und dem verstehenden Nachvollzug stehen, reızt ein
entsprechendes Verständnis des eIWwas ungewöÖhnlichen usdruckes »Philosophu-
INEeENOIMN« Z.UT rage, Was die Entsprechung eıner dogmatischen Vorgabe in der
Philosophie edeuten SO Die Problematik der in rage stehenden theologischen
Aussagen äng ihrem anders strukturierten Sicherheitsgrad, da S1e durchaus
wahr se1ın mussen, aber N1IC. die Sicherheit erreichen können, für die sich die
Kirche In ihrem SAaNZCIl Wesen und der offenbarende ott selbst verbürgt, un
auch ihrer un  10N innerhalb der Theologie, verstanden als systematischer
Zusammenhang ihrer Erkenntnis. Wıe annn also VON dem Theologumenon 1m
ingular un:! W1€e VOI dem Philosophumenon gesprochen werden? der ist das
Theologumenon als ordnende Voraussetzung für theologische Satze verstehen,

da selbst nicht wleder auf der gleichen satzhaften ene lıegen kann? Wıe
aber unterscheiden sich ann Theologumenon und Philosophumenon?

Przywara argumentiert VO  — der geschichtlichen Beobachtung dausS, da CS phılo-
sophisch-theologische Gesamtsichten 1Dt, einheitlich gepräagte, melıst en
gebundene Schulen, den Thomismus, Skotismus, Molinismus, nicht verstanden als

partıiale Systematisierungen (etwa der Gnadenlehre) Er sucht ach dem
Kern der Unterscheidung dieser Richtungen, wobe!l davon ausgeht, dafß dieser
Kern weder ın der Offenbarung als olcher och in dem Vorgegebenen, sich
Erkenntnis überhaupt bemüht, begründet ist uigrun dieses Kernes eıgne den
Gesamtsichten eiıne objektive Struktur, ihre jeweıilige innere Ordnung, treiben s1e
den Prozel der Erkenntnis un gestalten iıhn>* Der TUnN: dieses Unterschie-
des, das eologumenon und Philosophumenon, bedingt also selbst die oOnkrete
Gestalt VO  —$ Theologie und Philosophie, das System ihrer nhalte un die objektive
Methode ZUrTr Erkenntnis dieser Inhalte, W1e auch den subjektiven Vollzug des
Erkennens und den objektiven Akt der Erkenntnis, das Theologisieren und Philo-
sophıieren, sowohl 1m Ganzen als 1mM eweıls konkreten Vorgang

Unter der and hat Przywara, auf se1ın vielfältiges Schrifttum zurückweisend,
eiıne kleine Typologisierung der Erkenntnis grundgelegt. Es brauchen Jetz L1Ur die
Ausprägungen des objektiven eD1ıldes ormale Methode materiales System, 1ın
Beziehung gesetzt werden den Ausprägungen des Vorgehens, des Theologisie-
LEeENS Philosophierens, das verstanden werden könne als 1ın sich geschlossener
Akt der Theologie Philosophıie, se1 C5, daß die ormale Methode der abstrakte
USdaTruc. der einen Erkenntnisbewegung ist sSe1 C>D, da das materiale System die
Inhaltlıic  eıt des es ıIn ihrer andlung objektiviert, oder verstanden werden

32 »Diesen Kern LEMNNECIN WIT Theologumenon und Philosophumenon, und ‚WarTr beides DasSıv un! 1V.
Passıv heißt ıne objektive Struktur, die ın ıne besondere Theologie un! Philosophie sich auspragt.
Aktiv heißt das besondere Gesicht dieser ausprägenden Theologie un Philosophie selbst« (Theologu-

357)
33 » Die eth! LU als jeweilige ‘Abstraktion’ aus dem ormalen Rhythmus dieses Aktes« (a.a.0
358)
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könne als bloßer Vollzug, als Vollzug der vorgegebenen Methode, als Erkenntnis-
vollzug des inhaltlich estimmten Systems Damıt ist gewissermalsen ıs ZUT

Stichwortsammlung eın Problemfeld reduzıiert, das etwa 1mM Werk » Analogıa
Ent1is« unter der Überschrift » Apriorische und Aposteriorische Metaphysik« arge-
stellt wurde**. Ja, geht In der lat 1M przywaranischen Verständnis Metaphy-
Sik, WE das der Zuordnung der diıfferieren: verstehbaren omente der Erkennt-
N1ISs zugrundeliegende Theologumenon Philosophumenon erorter WIrd.

Die theologisch-philosophischen Grundtypen aber reduzieren sich wlilederum auf
die Bestimmung der einen der beiden Seiten Urc die andere: DIie objektive
ahrheı bestimmt den subjektiven (Nach-) Vollzug oder der subjektive Akt rag
In sich un Setiz se1ıne nhalte Vorordnung der Essenz oder Vorordnung der
Exıstenz; Essenz un Ex1istenz Jeweıls Urc ihr Pendant gestaltet.

Dıie VOINl Przywara gebrauchten, sich zuordnenden egriffe: essenziörmiges
Noema existenzförmige Noesı1s, subjektiver Akt un inha  1C ahrheı eit)
die paralle aufgebauten Formen lassen ZWal eıne Beeinflussung UE die ano-
menologie Husserls erkennen, sınd aber ohl VOI en spezifischen Implikationen,
die ihnen als Terminı bestimmter philosophischer Theorien zukommen, als Aus-
druck der Grundlagenspannung des Se1ins bzw en Seienden verstehen, der
N1IC. auflösbaren Verwiesenheit, deren vorgängıger USATruC. In der Überordnung
und Zusammenbindun: VON Soseın und Daseın besteht, darın die Seinsanalogie
anhebt

Zwischen den verschiedenen möglichen Erkenntnisgestaltungen leg das, Was

Przywara Theologumenon Philosophumenon nenn Es entscheidet Ja, welches
das ONnkKretife Gebilde se1ın wird, welche Prävalenzen und Ausprägungen herrschen.
Von sich her ist das ere en auf das W1€e das Inhaltlıch- Vorgegebe-

Drückt doch selbst die Bezeichnung das Ausgesprochene 1mM Sinne eiınes
objektiven nnNaltes und die Aktivıtät SallZ zurücknehmend (legomenon) aus

W1e auch die Sehweise (legein)”
Ist nicht eweıls eiıner dieser omente AdUus$s sich heraus ähig, mıt seinem egen-

ber die ONnKrete Erkenntnisgestaltung bilden? Przywara spricht Z Wal VOIN

einem »gemeınsamen Formalen«, welches dem Theologumenon Philosophume-
110  — zukomme, aber die innere mbivalenz dem eıinen oder anderen alst ih
sogleic. auch VOoON den »beiden Arten VOIN Theologumenon Philosophumenon«
sprechen, da diese Reflexion un Begriffsbildung LLUT eiıner »schärferen
Scheidung zwiıischen Theologie Philosophie un Theologisieren Philosophie-

führt>® DIie theoretische Reflexion verdeutlicht also 11UT die Problematik, S1e
egründe och eın Krıteriıum ZUT Beurteilung der verschiedenen Erkenntnisge-
staltungen. Sein Krıteriıum entwickelt Przywara 1m vorliegenden Aufsatz N1ıC. Er
SeTz CS VOTaus

34 Przywara, Analogia NS 3’ 36—60
35 »50 geben sich Iso zunächst Theologumenon Philosophumenon als ıne solche innere
zwischen Theologie Philosophie und Theologisieren Philosophieren, dals ihre beiden Bedeutungen
36 A _a.0 3591
siıch jeweils diesen Gegensätzen zuordnen« (Theologumenon 359)
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» Damıt aber die End-Entscheidung ber das innere Verhältnis dieser

gesamten TUKIuUur zwischen Theologie Philosophie, Theologumenon Philoso-
phumenon, Theologisieren Philosophieren. Der Mensch als das eschöp dem
all 1€eS$ zugehört) ist nicht Person, die das All ın sich hat, e Aaus sich
hervorzubringen, sondern steht eingegliedert In die objektive Ordnung des All In
diesem Eingegliedertsein ist CI lebendige Person, bis dazu, daß die objektive
Ordnung des All sich gerade Urc se1ın Bewulßltsein und seıne reıhel verwirk-
IC Eben darum aber besteht eiıne wahre Zuordnung zwıschen der individuierten

der Personen und der objektiven des All da die objektive Fülle sich
personal individuiert spiegle, aber objektiver Splegelung «”

Das ist die ausgleichende Posıtion, die sich 1mM Schrifttum Przywaras facetten-
reich ausgefaltet hat DIie E1ıgenwirksamkeit und echte Selbständigkeit des Men:-
schen, die eingeordnet und begründet ın eiıner umfassenden Allwirksamkeit ist, ist
der zentrale systematische un die Vergegenwärtigung des Ganzen 1mM
Einzelnen, die Entsprechung des Gegenüberstehenden formulieren, bel einem
Primat objektiver Ordnung Damiıt scheinen nicht 198058 Gegensätze entschärtft
werden, sondern geradezu eın Geflecht gefunden se1ın, das der unterschiedli-
chen Prävalenzen bedarf, be]l Extremformen es Überstiegene markieren,

CS doch in das Mal eines ewegten Ausgleiches hineinzunehmen. Es ist
wiederum eine innere Verwiesenheit ın der Erkenntnis selbst markiert; 1ın den
konkreten Gestaltungen ist S1e oder STEeTs nachweisbar.

Ging CS bislang eın Allgemeines der Erkenntnis, WITrd L1LUN die Untersche:!i-
dung zwıischen theologischer und philosophischer Erkenntnis angefragt. Przywara
Seiz LIEU eın Denn die bisherigen Ausführungen verwıesen LL1UT auf den Jeweiligen
Ausgleich, der jeder Erkenntnis eıgnet. Hier aber markiert Przywara trotzdem den
Anschein, dalß 1mM theologischen Bereich sich die objektive ahrheı formbe-
stımmend gebe, als ob der Mensch, der Theologe sich ihr gegenüber LLUT DaSS1V-
auinehmend verhalten könne, selbst se1ın Theologisieren als Akt VO  z ott her
verstanden werden mMUSSe, während strikt entgegengesetzt sich 1m Philosophischen
LUr die Aktualıität des menschlichen Gelistes entialte Es ist eutlich, Przywara geht
bei olcher Konzeption des Philosophischen VOIlN unbeschränktem Erkennen ausS,
das sich N1IC. In Bereiche bescheidet, VO  — einem Erkennen, das Totalıtät anstrebt.

ber die verstandenen Formen drücken eın ihm nicht akzeptables
Verhältnis zwıischen chöpfer und eschöp au!:  N Deren Unterschiedenheit werde
weder In einer dergestalteten Theologie och Philosophie gewahrt. Hıer gehe der
Mensch auf In der Alleinwirklichkeit Gottes oder aber werde ott auf den
Menschen reduziert: Pantheismus oder Theopanısmus. Was den Anschein eiıner
reinen OoOrm VO  — Theologie oder Philosophie {ür sich hat, gılt als unmöglıche
Position. nNniweder handelt sich bei diesen Erkenntniskonzeptionen I1U  =

Philosophie oder Theologie, annn verstoßen beide In ihrer reinen orm (wie S1E Ja
ohl auch eıner Wissenscha entsprächen) das Gottesverhältnis des Men:-
schen, oder CS handelt sich ungerechtfertigter Weise Theologie bzw Philoso-
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phie genannte Vereinseılitigungen der Erkenntnisstruktur, Vereinseıltigungen,
die inakzeptabel sınd, WEl ott und menscnhlıche reıhel exıstieren. Man ist
er genötıigt, das Unterscheidungskriterium für das Theologische und Philoso-
phische och benennen.

Bel den exirem unterschiedenen Konzeptionen der Erkenntnis handelt CS sich
ach Przywara »die gemeınsame Posıtion der radıkalen Irrtümer«*, also weder

Philosophie och Theologie. Iie Erkenntnis schlechthin MUSSEe sich ach
der Entsprechung ın Erkennendem un Erkennendem richten: »In ahnrheı gilt
eine Bindung hinüber und herüber«. Grundgelegt ist das in der VON ott
geschenkten Freıiheit, die total ist, da auch es theologische Erkennen
geschöpfliche Aktivıtät, menschliches Erkennen ist ber umgeke auch es
menschliche Erkennen auf seıne Weıse teilnımmt göttlichen Erkennen und ZUTr

Gotteserkenntnis zielt IDiese Eigenwirklichkeit und Verwiesenheit aufgrun der
Totalıtät der Tre1iNnel erwelılst die Souveränıität Gottes.

Im übrigen ist der Gedanke ıIn der ngeschiedenheıit gegenseıltiger Bindung
beheimatet. Er ist theologisch, sofern VOIlN der Souveränıtät Gottes ausgeht un
diese thisch konsequent ZU Ma(ßstab der Erkenntnisstruktur ScHhIieC  ın
mMaCcC. Es ist aber eın spezifisch theologischer Gedanke, weiıl die Souveränıtät
Gottes menschlichem Erkennen nicht verschlossen seın MUu. Sofern aber die
ormale Konzeption VOIN Erkenntnis geht, wird I11an VO  } eıner materialiter philoso-
phischen Ausführung sprechen aben, die aber nicht LLUT O  en, die Sar geprägt
ist VOINN der Anerkenntnis Gottes.

Przywara stutzt diese 1C. Urc eine weıtere, spezifisch theologische ATgu-
mentatıon: » DIie Bindung hinüber und herüber erscheiımnt unerhört verstärkt, da
dieses allgemeine Verhältnis zwischen Gott und Mensch in der konkreten orm der
Eiınen Ordnung der Menschwerdung un rlösung gesichtet wird«*.

Nur der Glaube erfaßt diese einz1g Onkrete Ausgestaltung des Verhältnisses
zwıischen ott und Mensch ESs ist eın anderes als das allgemeın zugängliche
Verhältnis zwischen chöpfer und eschöp überhaupt, aber seiıne faktische,
objektive orm Insofern ist der Glaube ıIn eıner Erkenntnisstruktur, ın der 1im
Erkennenden spiegelnd sich das objektive Gesamt verlebendigen muß, formbe-
stimmend. Keın Glaube, der AaUus sich eine Struktur produziert, sondern sich
empfangend weılß, da ott selbst wahrer ensch geworden ist, un:! er als
seıne Konsequenz ansıeht, 1L1U11 konkreter wahre Aussagen machen
können, ohne selbst die ahrheı se1n, weil die ahnrheı eingegangen ist ın die
mMenschliıche Aktivıität.

Das letzte Ziel er menschlichen Erkenntnis steht dem Erkennenden LU  b nicht
mehr bloß Z.UT objektiven Spiegelung gegenüber, 6S stellt sich VOINl sich aus auf die
Seıite der Erkennenden 1C Es entsteht Einheit zwischen ott un:! den
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Menschen, weiıl ott als wahrer ensch »In wahren Menschen wahrha mensch-
haft or und ortwirkt«+.

Damıt i1st der christologisch-ekklesiologische Gedanke Z konkreten Krıteriıum
der Erkenntnisstruktur rhoben Es ist eiıne GE Definition des Menschen, die der
Glaube aufgrun der Inkarnation Gottes und der rlösung aussagl; der ensch
steht auch in einer Sıtuation. Er VEeEIMAS die ihm eröffnete Möglichkeit
realisieren: da in ihm ott wahrha menschhaft lebt, wirkt, erkennt.

Hıermıit 1st aber theologisch die Möglichkeıit der Erkenntnis der Wahrheit zuletzt
begründet. Und S1e ist zugleic Adus der eInNZ1g konkreten UOrdnung heraus
egründet, daß der vorhergehende Ansatz aus dem allgemeinen Verhältnis ZWI-
schen chöpfer und eschöp aktısc. LLUTr diese Konkretion hat, ja aus ihr her
entwachsen ist

» Das empfängt ın der Ordnung der Menschwerdung und rlösung seinen VCI-
schärften Sınn, da iın ihr ott SchlecC  1n ensch ward (zum Fortleben In Men:-
schen als 1edern Seines Leibes und kepräsentanten seiıner Person) und also Seine
wiıge ahnrheı geschichtsförmige Erkenntnis ward (wie ‘Weisheıt’ als °‘Wiıssen)’
erscheint, WI1Ie Augustinus formuliert: de T1IN 111 19; 24) Nun ist Theologie
wesentlich Philosophie hın, aber ebenso Philosophie wesentlich VO  am} Theologie
her W1e ın Christo als Haup un Leib EIN Christus’ der Og0S ScChHhIiIecC  1n Fleisch
ward un:! hierin die wiıge eıshelr zeıt- und geschichtsförmiges Wiıssen, und
darum es Fleisch (im Eiınen Leib rıslı den 0g0S ZU aup hat un:! es
Wilissen die ew1ge Weisheit«*.

ber WITr insıstıeren auf der rage Unterscheiden siıch das theologische und
philosophische Erkennen? Przywara hat bislang die Gemeinsamkeit grundgelegt,
dabei die Formierung Urc. den Glauben bemerkt DIie Theologie und das Theolo-
gisıeren en die Menschwerdung Gottes un die ermöglichte Kirchewerdung
der Menschen vornehmlıich ZU Objekt und ihrer vorgängıgen Bedingung. ber
c5 ist die ealta der rlösung selbst, die der (theologischen W1e philosophischen)
Erkenntnis schlec.  ın Vollendung rlaubt In jeder Erkenntnis g1bt CS objektive
un: subjektive, aktıve und passıve omente. Von der Erkenntniskonzeption her
ist insofern eın strikt wesentlicher Unterschie: negıert. Eın strikt wesentlicher
Unterschie besteht zwıischen den reinen Formlerungen die sich als Philosophie
und Theologie gebärden) eiınerseıts und der Erkenntnis, die 1L1all mıt Przywara
aktual-charismatisch LEINLNEIN könnte, würden diese Ausdrücke nichts anderes
assoz11eren als den wahrha menschlıchen, grundsätzlich verdankten Vorgang.

DIe Unterscheidung zwischen Theologisieren und Philosophieren, Theologie
und Philosophie ist insofern nicht wesentlıich, als S1e nicht die Grundstruktur des
Erkenntnisvorgangs verändert. S1e jeg 1mM Bereich des » Personalen un Ge-
schichtlichen un: Typologischen« und stellt sich ıIn der Gegenläufigkeit dar, die
den vermeintlichen Extremformen eignete, 1U  — aber korrigiert Ist, insofern ihnen
bei Anerkennung der Weltüberhobenheit Gottes innere Möglichkeit eıgnet, die
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zugleic aber auch gefordert und radıikalisiert ist, weiıl die Erkenntnis das Objekti-
der konkreten Ordnung vollzieht und somıt der Bereich bloßer Theorie über-

schritten ist Vor dem Absoluten ist Erkenntnis eiıne Welse der Exıistenz, die
selner Vollkommenhei teilnnehmend die gesamtmenschlichen ollzüge miteinbe-
greift und reformiert. Der Theologie entspricht die existentielle Ausprägung
oben«, »1m eigentlichen darın ott menschlıche Person und menscnNhliıche
Geschichte werkzeuglich einstellt und insbesondere 1mM Geheimnis der Menschwer-
dung Seine Person und Seine Geschichte In ihnen weiıterleben un weıterwirken
läßt«, der Philosophie unten«, »In allgemeıner ‘Begabung  9 darın menschlıche
Person und menschlıche Geschichte als 1e 1m Ganzen Je GG Seıiten der Eınen
Unwandelbaren ahrheı objektiv darstellen und subjektiv kundtun«*. Das Theo-
logietreiben hat er wesentlich bedingt se1in VO mpfangen, selbst aktıv

werden, während 1m Philosophietreiben mensCcChHhlıche Aktivıtät erscheıint, die
aber doch LL1UT Auswirkung ursprünglicher egabung ist Bel dieser blo(ß prävalen-
ten etonung der verschiedenen omente der Erkenntnis verhindern die 1ın die
TUKTIuUur des organgs eingegangene Dynamıiık, die 1ın der Erkenntnis liıegenden
Beziehungen WI1e auch der gewährte Rückverweis eıne Vereinerleiung.

Und doch vertrıtt Przywara 1er die Ansıicht, daß diese Unterscheidung schon
grundgelegt sel VOT der Erörterung der spezifisch theologischen nhalte, der
Menschwerdung Gottes und ihrer Permanenz In der Kirche In der konkreten
Ordnung würde das schon Grundgelegte eıinen verschärften Sınn erhalten Man
möchte aber bemerken, da die Aussagen ZUT grundlegenden Theologie VOoNn

Przywara selbst 1mM Wissen die onkrete Ordnung gesprochen Ssind. Przywara
sıeht das Erkenntnisproblem VO spezifisch theologischen edanken her insofern
verschärit, als 11U  b aufs (anze esehen S nicht mehr möglıch ist, die
Prävalenzen des einen oder anderen eges ausschließlic wählen, sondern die
gegenseıtıge Bindung der Erkenntnis In Theologie un Philosophie wesentlich 1st
und er auch vollzogen werden muß Menschliche ExIistenz vollzieht Ja die
Objektivıtät der ahrheı nach, die ın menschlicher Gestalt erscheint. JTle
menschlich-weltliche Gestalt aber 1st gerichtet, Je nachdem W1e S1e selbst partızl-
plıert Die strikte Entsprechung in der Erkenntnis zwischen Erkennendem un
Erkennendem ordert die Zuordnung Z menschgewordenen Og0S für el!
Bereiche. Der Vollzug menschlicher ExI1istenz aus dem Glauben annn Ja auch LLUT

dann gelingen, WE nicht erst der Glaube ihre Beschaffenhei verändert s1e.
sondern das dem Glauben zuvorliegende Ere1ign1s, die welterlösende Tat Gottes
selbst sS1e schon neu definiert, 1ın ihrer ahnrheı NEeuUu gestaltet. Wer ın T1ISTUS ist,
ebt aus ihm

Wiewohl Przywaras nliegen 1er mehr die gegenseıltıige Zuordnung philosophi-
scher und theologischer Erkenntnis ist un wenıger deren Unterscheidung, sind
einıge hierfür fundamentale Krıterien impliziert. Gerade In einem menschlichen
Grundvollzug könnten die ın ihm selbst lıegenden Unterscheidungen 1e]
gewichtiger angesetzt werden, daß die Verschränkungen, die ın den gegenseıtigen
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Verweısen und realen Beziehungen lhıegende Einfieit außer C geraten könnte.
Wenn aber umgekehrt Erkennen Sanz ununterschieden ware, mußte dieser Vor-
Sans, der die In der Kirche gegenwaärtıge Offenbarung anerkennt un darın se1ıne
letzte Formlerung erhält, auch Theologisieren genannt werden, auch bel er
etonung und Steigerung der Differenz zwıschen Offenbarung und Denken
egen solche integralistische Interpretation genugt auch N1IC. der Hınwels, da die
Annahme der Offenbarung der Mensch VOT sıich selbst verantworten habe, daß
die Erkenntnis Gottes aufgrun der menschlichen Möglichkeiten sıch als vorgängı-
SCS Bemühen des Menschen konzıpieren lassen mMUSsSse, auch WEelNnNn ach Vollzug
dieses organgs seiıne Bedingungen OIIlenDar werden. uch eiıne materiale Unter-
scheidung bleibt grundsätzlich problematisch, WEenNnNn c5 keinen Bereich der Wirk-
iıchkeit g1bt, der prinzıple außerhalb der geschaiffenen un erlösten Welt, außer-
halb der Wirklichkeit Gottes und seıner Tätigkeıit steht Stufungen hierbei AaNZUSC-
ben leicht, W1€e C655 schwer a reinliche Scheidungen benennen, weiıl
Erkenntnis siıch nıcht partialisieren aßt

Bel er Offenheit des vorliegenden Aufsatzes ann auf die Verschiedenheit der
Vermittlung der eınen ahrheı In der Theologie Urc die Kirche un: In der
Philosophie Urc. eine anders gelagerte Zuordnung hingewiesen werden: Theolo-
gıe wird MR die Kirche ın das Offenbarungsgeschehen hinein verpilichtet, wird
»werkzeuglıch eingestellt« ın dienstlicher kepräsentatıon. Es ist eın praktisches
Moment, die Teilnahme der Sendung, das Theologie hervorhebend charakteri-
sıert, während für Philosophie mehr die theoretische, abbildende Darstellung
kennzeichnend sel Damıt dürite die verschiedene Art und Weilse angedeutet se1ın,
W1e das Erkennen, der eıne Vollzug menschlicher Geistigkeit, eingebunden ist In
die konkrete Gestalt, die der Welt un Geschichte verändernde, erlösende 0g0S
gegeben hat Die unableı  ar IICUu verdankte, wirkmächtige Gegenwart der Wahr-
heit qualifiziert das prechen, W1e CS inhaltlich und personal In der VON ihr
gegebenen Gestalt verankert ist Und doch resultiert auch Theologie weiıterhiıin AuUus
Erkenntnis der Offenbarung und der Welt 1C. LL1UT Offenbarung, die eın
Mysterium bleibt, besser verstehen, ist der eologe die Erkenntnis der Welt
verwıliesen, nicht NUT, weıl Erkenntnis Gottes und se1INes Wirkens ohne Kenntnis
der Welt nıicht gibt, sondern gerade weil mıt dem Menschen all se1n Vermögen
berufen ist, teilzunehmen dem ew1gen 0£20S, der sich der Welt un dem
Menschen zuwendet und Fleisch wurde.

Weıil aber das theologische Erkennen das Mysteriıum ZU unauflösbaren Inhalt
hat, bleibt notieren, dalß entsprechend jegliches Erkennen 1m Geheimnis des
Seins verlau:

Vergleichen WITr vorliegende Konzeption Przywaras mıt der, die 1mM Werk
» Analogia Entis« ZU Verhältnis Philosophie und Theologie geboten wurde,
andert sich nıchts zentralen un dem richtenden Moment der konkreten,

empfangenen (theologischen) Gotteserkenntnis. ber dort hob die Formalpro-
blematik der Metaphysik ebenso die Souveränıität Gottes voraussetzend d
mıt innerer Notwendigkeit sich ıIn den Bereich des Theologischen überführen
lassen; dieser Vorgang mußte als USATUuC der Teilnahme der geschicht-
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lıchen Konkrethei der einen ahrnhneı interpretiert werden, der Erkenntnisvollzug
WalLr gewährte Teilnahme der gekreuzigten ahrheıt; die innere FEinheit der
Erkenntnis wurde In der oOrm des Kreuzes ansıchtig““. Sinnerfüllung geschah ıIn der
scheinbaren Aushöhlung, ın der Aufsprengung des reinlichen Denkens

Im vorliegenden Aufsatz ist diese quer zusammenbindende Gestaltung nicht
eutlic. DIe innere FEinheit der Erkenntnis wird nıcht nachvollzogen. Zur
Abwehr der Extremformen genugt ihre Konsequenz: Theopanısmus antnels-
INU:  ® Przywara SEeTIZ also die Entwicklungen und Einsichten se1nes Denkens schon
VOTaus Was aber deutlicher als In der früheren Arbeit ZU USATUuC gebrac.
wird, ist die Totalıtät der christologisch-ekklesiologischen Komponente, die 1mM
Vollzug der Erkenntnis auftritt (wenn Erkenntnis sich überführen alst In die
Anerkenntnis Gottes) und in Entsprechung auch die erkennende Wirklichkei
strukturiert. HS sind Bezüge, die ihre Verwirklichung einfordern. TEeLNC 1er
die Konkretion.

Es annn Ja, das sel hinzugefügt, die staurologische Konkrethei nıicht verlassen
werden, auch un: gerade weıl der göttliche 0g0S eın ensch W1€e SONS wurde.

ber ıst auch 1er eıne Verschärfung bezeichnen: Erkenntnis steht unter
theologischem Formprimat, SCHAUCK göttlichem Formprimat, ber den die
entscheidenden konkreten Aussagen theologisch bleiben und der Kirche als Emp-
tangerin und bleibender Gestalt der Offenbarung zukommen : »Und da S ın der
eınen einzıgen Ordnung der Menschwerdung und rlösung keine Theologie g1Dt,
die nıcht die Kirche ihrer wesentlichen orm a  © WEeNn auch och
unbewußit, ist das Ja der Neın dieser Kirche das Letztbestimmende ın diesen
Zusammenhängen«“*.

Zur Interpretation dieser Aussage ist vielleicht deutlichsten der Verwels auf
den Exerzitienkommentar, dem vorliegender Aufsatz ja als Beıtrag verö{iffent-
WC wurde. Hıer muß aber auch der Verwels schon genugen, insbesondere der auf
die »Regeln ZU Fühlen mıt der Kirche«*°, die betonen, da die letzte orm der
Kirche In der » Form des Sklaven«, die ihr aup selbst annahm“, leg Ihese
kirchliche orm wird verinnerlicht ZUT eigenen orm » Ja ‘subjektiver Gelst‘’ der
persönlichen Führung) und ‘objektiver Gelst’ (der deellen Normen) ‘verloren’
gegeben werden ın den blinden Gehorsam Z.U1 inappellablen Definition des Geistes
der Kirche, wird eben ihre Einheit und Selbigkeıit mıiıt dem Geilst der Kirche
‘gewonnen’ und also ‘gewonnen‘’ die des eiligen Geistes erfüllend
den Erdkreis’«*. Hierauf olg die Interpretation der eruhmten ignatianiıschen
Regel schwarz und weiß.
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IT Personaler Dienst

Mıt den Verschränkungen gewinnen für die systematische Gestaltung der Er-
kenntnis nicht L1UT Satze Adus dem Ganzen des Bezugsystems Geltung, das Was INan

gemeınhın etwa In der Theologie Theologumena nennt, entsteht nıcht 1Ur eın
unumkehrbarer ezug mıt Vor- un Rückverweisen zwıschen Theologie und
Phiılosophie, s ist der Mensch, der ıIn der Erkenntnis seıne Fähigkeiten aktuiert,
dessen Bedingungen, Sıtuation und personale Gegebenheiten die Gestaltungen
bestimmen, die grundsätzlich ın der gleichen Dıstanz un ähe ihrem eigentli-
chen etzten Tun un Ziel verbleiben WI1e der ensch selbst DIie personale
Prägung ist keine zufällige, außerliche, bestenfalls katalysıerende Komponente der
Erkenntnis, die möglıchst eliminiert werden ollte, sondern eın unabdıingbares
Konstituens der Gestaltung des SaAaNZECN organgs. Und S1e ist unabdingbarer, Je
ausgreifender der Entwurf Ist, In dem Geistigkeit sich verwirklıicht, Je geschlossener
aber auch die Beziehungen geknüpft sind, das Abbild der Einheit des Ganzen
ansıchtig gestalten. Zuletzt ist CS aber auch 1er die Prägung er Erkenntnis
N den personalen 0g0S, die weıt entfernt, das VOIN der Person gelöste
Wissen verungültigen Wissen auf den Menschen hın zentriert seın Jäßt,
dadurch der Einordnung ıIn das Konkreteste teiılzunehmen, worauf er Sinn
gerichtet ist

Przywara g1Dt sich 1mM vorliegenden Aulfsatz ber einıge Vorgegebenheiten
Rechenschaft, die seın Denken pragen, nıcht weıl In estimmter Zeıt sıtulert ist,
nicht weil Sn geEWISSeE subjektive Interessen und Vorlieben a  ( sondern weiıl S1e In
seinem rden, der Gesellschaft Jesu, NaC. seınem Verständnis) objektiv vorlie-
SCH DIie Lebendigkeit des einen mystischen Leibes Christi In der Geschichte un:!
die durch 1: gewährte Beziıehung ZU Wort Gottes edingen dieses Selbstver-
ständnis, hne 65 ZU allein mögliıchen hochzustilisieren.

» Es geht theologisch den besonderen Ruf Gottes, dem S1e <die Gesellschaft
Jesu> als Gebilde innerhalb der Ordnung Gottes in Christo In der Kirche g -
schichtlich ihre Entstehung verdan ihn übergeschichtlich darzustellen, als
eine bestimmte gliedhafte Ausprägung der IO (wie die ıne ungeteilte Kirche,
als Leib der vielen Glieder, sich ın Nacheinander und Nebeneinander SOILIC
gliedhafter Ausprägungen darstellt) em aber dieser Ruf Gottes menschhafft
und geschichtshaft sich darstellt, ist Sn zugleic. eın philosophisches Charisma: ın
Darstellung eınes estimmten ypus ensch ın Sein und Bewußtsein (wie die eine
Menschennatur sich individual und typologisc darstellt) «®

» Personaler Dıienst« ist Przywara das TUNdWO ZU Verständnis selnes Or-
densvaters; ıIn diesem Dienst hat Jener seiıne Heımat 1n der lebendigen Gegenwart
seines Herrn, dessen Stellvertreter der aps Ist, In der Kıirche, der rau Christi,
der Herrin. Dieser Dienst Setiz sich aus der »Schmach Christi«, der 1ın Gehorsam
seinem Vater das Kreuz ahm Wer sich Jesus zugesellt, alst sich einbinden ıIn
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dessen Sendung und trıtt dadurch In Beziehung ZU dreifaltigen ott° Die
Hınwendung den Dıingen wurzelt 1m Ursprung Die Übergabe der Person®* In
den aktuellen Verfügungswillen Gottes alst ach Przywara einen Objektivismus
des Dienstes Zı der Gehorsam und freie Inıtıatıve zusammenhalte>?.

» Personaler Dienst« ist er auch das Krıteriıum der Wissenschafit, welche der
ignatianischen Vorgabe entwächst: » Wissenschaft ın sich selbst ist LLUT richtig als
Dienst«. er sucht Przywara Sar nicht die genliale wissenschaftliche Inıtiatıve,
sondern den Weg der Tradition*, der aber UrCcC die aktuelle Lebendigkeit des
personalen DIienstes charakterisiert se1ın will”, auch WEeNn eın sehr negatıves
Erscheinungsbil (unproduktive Tradition und grundsatzlose Anpassung) ler-
WG möglich wird. Der fun  10Nale Charakter verhindert eiıne feste Systematıislie-
rTuns, eıne Theorıie, die außerhalb des Vollzuges des personalen Iienstes läge DIie
Rechtfertigung der ak1tısc sich vollziehenden Gestalt der Erkenntnis und des
1sSsens leg somıt vortheoretisch In den Beziehungen dieser Gestalt zZzu objektiv
Vorgegebenen. Fest ist LLUT das » Jetzt-hier des Herrn 1mM Jjeweıiligen Auftrag «,

» Hieraus entspringt die geschichtliche Oorm der tatsächlic. eübten Theologie
und Philosophie der Gesellschaft Jesu. I)as Jetzt-hier des Herrn 1mM jeweiligen
Auitrag prag sıch formal AdUus ın eine Theologie der kirchlichen Stellungnahme In
der Jjeweılıg aktualen Siıtuation un! 1ın eiıne Philosophie der Durchdenkung dieser
Sıtuation 1m lebendigen Geist der Tradition. Folgerichtig steht dann inhaltlich 1m

5Ü » DIie Lebensform ist darum eın Je Leben VO  — der ‘Allerheiligsten Dreifaltigkeit’ her (als dem
wahrhaft Jebendigen ott der ‘Ausgänge‘ un! ‘Aussendungen’, die die Tel Göttlichen Personen sind),
1es ber lebendig konkret ıIn den ‘Mittlern’, dem Eıns zwischen Unserm Herrn un: nNnserer Herrıiın
und 1es hinein In eın Finden Gottes ın allen Dingen’ Iso als ‘alleiniger Dienst’ und arum Je
immer mehr ZUT Gilorie Seiıner Göttlichen Majestät’« (a.a.0 3671%1) » Darum ist OoOrm Christi des
Gekreuzigten wesentlich 1 ‘Heiligen Gehorsam’ als dem einen wahren Eıns VO: ater ZU. Sohn
seliner Kıirche jeglichem 1€! dieser Kirche jeglichem Lebensaugenblick dieses Gliedes der
Kırche« (a.a.0 369) Vgl uch PrkaCin, 11 ruolo 10 SViluppo cristologla deglı esercC171
spirituali di Ignazlo di Loyola secondo l’interpretazione di Erich FPrzywara (Exc 155 Rom
51 »ESs ist Übergabe des innersten Kerns der Person (memorI1a, intellectus, voluntas) ıIn die alleinige
‘Verfügung’ Gottes, der der lebendige ott ist 1mM wahrhaft ‘gegenwärtigen Christus der SOUveran
lebendigen Kirche, die für den aktualen Dienst aktual lebendig ist 1m aktual lebendigen Befehl des
Obern (der kraft der lückenlosen Kepräsentatıon VO sendenden ater ZU) gesendeten Sohn Z.UT

gesendeten und sendenden Kirche ‘“Christus jetz l1er ist) ber ist Übergabe, die ZU) 1nnn hat, den
Eiınen Dienst selber weıter fort repräsentieren, N1IC| die eıgene Person und uch nıcht das pfer
dieser Person, sondern das Jetzt-hier des Einen Herrn (Gott iın Christo In der Kirche)« (Theologumenon
370)
52 »Es ist Iso eın Objektivismus, der personal ist UrcC. das lebendige Gegenüber zwischen (scheinbar)
absolutem Gehorsam und (scheinbar) absoluter Inıtiatıve ber dieser Personalismus des
echten Gegenüber zwischen Gehorsam un: Freiheit der Inıtıatıve ist Objektivismus 1mM Allein des
Dienstes, ın dem Amt’ un: ‘Inıtlatıve) selber ‘diensten « (a.a.0 SZU)
53 A 2a0 SW
54 »Das 1st der posıtıve INn des negatıv erscheinenden jesuitischen Scholastizismus un: Tradıtionalis-
INUS:! das ‘Allein’ des Dienstes ın der Ehrfurcht der Repräsentation und Werkzeuglichkeit der großen
Tradition, die In sich selbst die dels-Form VO  — Theologie und Phiılosophie ist (a.a.0 373)
55 » ESs ist ıIn ahrheı das eigentlich Personale des Dienstes: die ‘schöpferische Aktualıität’ einer
Theologie der Philosophie allein bedingt UrC. den jeweils aktualen Dienst, N1IC| UrC! den Jeweils
aktualen ‘FEinfall’ des ‘persönlichen Genlie weil uch un: gerade die personale Lebendigkeit eiınes
‘alleinigen Dienstes’ objektiv dienstlich bedingt se1ın hat« (a.a.0 373)
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Mittelpunkt olcher Theologie die SOUVerane Lebendigkeit Gottes in Christo in der
SOUVeran lebendigen Kirche Und 1mM Mittelpunkt der entsprechenden Philoso-
phie findet sich entsprechend einerseıts eın Gottesbild der ajestät des 1SC.
Ewıgen Ist (1psum esse) andererseits eın Geschöpfbild der des konkret
Individualen (Iorma als princıpium individuationis)«>°.

Eın prinziıpieller NSpruc. der Theorie auc. der der analogia ent1s) annn aum
stärker In den Raum der Analyse und ynthese zurückgenommen werden. » Aus-
gleichen« sel die Problemstellung der Jesulitenphilosophen un -theologen, nam-
ich der Ausgleich spekulativer und posıtıver Theologie, der Ausgleich aprıorıschen
und aposteriorischen Denkens, un:! schhelslıic. die Begründung wahrer Eigenge-
setzlichkei menschlichen uns VO  am der Souveränität der Goöttlichen ajestät her

DiIie Integrationsmöglichkeiten eınes olchen Modells se]len unbestritten. Wird
1er aber nıicht 1m Bewußtsein der unumgehbar faktischen Mängel bei der
Durchführung eiıne ta-Theorie angedeutet und mıt einem Nnspruc. Delegt,

welchen Przywara SONS sensibel reagılerte? »Eben hierin <1m Jeweiligen
Ausgleich> aber erscheint och schärfer Sinn un! Grenze olcher Theologie und
Philosophie. Vollkommen durchgeführt, ware S1e die nmaßung Gottlicher Wahr-
heit als olcher (n der allein als 1NSs steht, W d ın menschlicher Anschauung In
verschiedenfache ichten sich auseinanderlegt). So ist S1e 1m besondersten Objekti-
VISMUS des werkzeuglich repräsentierenden Dienstes dieser Wahrheit weder In
Identität mıt ihr och ın Identität mıt eiıner einzelnen ihrer menschlichen Sichten,
einz1g 1mM Zwischen ihres Dienstes«>/.

Und nochmals wird dieser Nnspruc| gebrochen un erhoben, WEeNn die Unmıit-
telbarkeit des einzelnen ıIn diesem Dienst betont wird: »daß der en I1UT der
autorıtatıve Ort se1 für das restlose Übergebensein jedes konkret Einzelnen in
selıner SaAaNzZCNH personalen Konkrethei ıIn Seıin un: irken in den Dienst des Je
Jetzt Gottes 1m Je Jetzt Seiner Kirche, die Seıin Leib ist un also Seıin sichtbares Je
Jetzt In diesem außersten Siınn el Theologie und Philosophie der Gesellschaft
Jesu das ‘Allein’ dieses ° Dienstes ott Unseres Herrn©‘. 1Tle °reıne Wahrheit’ VOINN

Theologie und Philosophie ist ın diesem scheinbaren ‘Verlieren)’ gerade 'gewonnen’
(gemäß dem Grundgesetz des Reiches Gottes: quı perdit, alvat) weiıl der lebendig
SOUVerane ott die Wahrheit ist «>°

Was Dleıbt, ist der Vollzug des »Grundgesetzes des Reiches Gottes«; CS ist
Malsstab des andelns und Denkens

56 A.a.O 374
5/ A.a.O 375
58 A.a.O 376



» Process10« un »CAaUSa« bel Thomas VO  > quın
Zur trinıtarıschen Fundierung des Kausalitätsdenkens ın der
»Summa Contra gentiles« und ın der »Summa theologiae«

Von Heinrich Reinhardt, Freıisiıng

Kinder und Philosophen sind, sagt Man, grenzenlos en Grenzenlose
Of{ffenheit TUC. sich aber In 7WEe] Fragen dUus, die Kinder immer wieder tellen und
Philosophen immer wieder tellen ollten » Woher?« und » Wozu?«.
el Fragen sind natürlich ıIn der Philosophie längst systematısıert, die oner-

rage 2A0 Kausalıitätsdenken und die ozu-Frage ZUr Teleologie. Relatıv selten
findet sich In der Philosophie eıne Verknüpfung beider er Thomas VO  — quın
versucht eıne solche Verknüpfung, iın der auch seıne Auffassung des Verhältnisses
VON Philosophie un Theologie ZU Ausdruck kommt

Thomas hat keinen terminologisch festgefahrenen Begriftf VOINN »Ursache«. Er
spricht VO  } »Causa« bisweilen unbeschwert, da INan kindliche Beschreibun-
SCHII en SO Schre1 iın der »Summa contra gentiles«: » Der Philosoph nımmt
se1ın rgumen aus den eigenen und Je besonderen) Ursachen der ınge, der
aubige jedoch (niımmt es) AUs der Erstursache.«! Das sind LLUN schon ZwWwel
verschiedene Ursachen-Begriffe. 1eder eın anderer egegnet ıIn der »Summa
theologlae«: »Und wırd alles, Was VO  } ott un: den Geschöpifen gesagt wird,
gesagt 1m Hıinblick darauf, da irgendeine Hinordnung des Geschöpfes vorhanden
ist auf ott hın als Prinzıp un Ursache, ın welcher ıIn exzellenter Weilse alle
Vollkommenheiten der ınge präexistieren. «“ Hıer ist die Ursache eIWwas Ahnli-
ches WIEe eiıne platonische dee i1eder anders dort, Thomas apıdar erklärt
» Das Frühere ıst die Ursache des Späteren«”, oder die Allgegenwart Gottes

begründet: ott ist überall infolge seıner Wesenheıt, enn In en Dıngen ist GT

als Ursache VOINl deren Sein“? Davon ist bel eıner Systematik se1nNes Kausaldenkens
auszugehen. Hınzu kommen och Zwel aussagekräftige Überschriften: » De Causıls
peccatı« (Sth I1 / und » De causalıtate resurrectlion1s Christi« Sth I1 56)
DIie Beispiele genugen vorers(te, 9 daß Thomas sich In seinem Begriff der
Causa« nicht VOIL vorgefaßten Erwartungen leiten läßt, sondern diesen Begriff
sehr flex1ibel Aaus den Kontexten heraus entwickelt

Gleichwohl ist der Ursachen-Begriff bel Thomas präzıise. Wır gehen dieser
Präzıiısıon 1ın Zzwei Schritten ach erstens, indem WIT CauSa« als eın konsequent

SCg . » Nam philosophus argumentum assumıt Droprils CausI1s, ıdelis autem
prima.«

Sth »Eit S1IC qui1dquid dicıtur de Deo ei creaturIıs, dicıtur secundum quod est aliquis rdo
creaturae ad Deum ut ad princıp1um ei CauUSaIlll, In qua praeexistunt excellenter
perfectiones. <<

5 Sth
Sth 37 vgl In lib sent dist.
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durchgehaltenes Erklärungsprinzip mıt klar definierbarem Inhalt aufizeigen, ZWEI-
tens, indem WIT zeıgen, W1IEe dieses Prinzıp seiınerseıts ıIn dem Begrift der CS-
S10« begründet ist

»Causa« als universales Erklärungsprinzip
es, W ds$ Ist, ist aus einer Ursache Denn entweder ist das Sein Adus sich

notwendig, dann hat CS seine Ursache ın sich selbst, oder CS ist kontingent, ann hat
S seıne Ursache außerhalb seıner selbst Der reine Zufall oder das Nıchts ist als
zureichende Antwort auf die Woher-Frage nicht möglıch, da LLUTr eine Substanz
ursächlich begründen ann> Da eıne Wesenheit (essentia) tatsächlic ıSt, mulfß
eıne Ursache aben, un ZWaT eine sich bestehende, die nıcht VO  am) unllseTeMm

erkenntnismäßigen Nachvollzug dieses Verursachungsverhältnisses abhängt.
(Sonst ware die Erklärung eine petit10 princ1pil.)

» Ursache« SeTz also den ntiersch1ıe: (die »Andersheit«) VON »essenti1a« und
VOTaus DiIie Ursache erklärt, un woher die »essent1a« 1U  b gegeben

ist Damıt ist weıter vorausgesetzt, daß Veränderung möglıch Ist; enn eine Dbsolut
unveränderliche Wesenheit ist nicht mehr denkbar, weder, daß S1e Ist, noch, daß
S1e N1IC. ist (Parmenides S1e ennn auch LLUTr als Gegenstand eıner göttlichen
Offenbarung eın und en sS1e In Tautologien). Veränderung, Übergang VO einem
Zustand ın den anderen, ist aber LLUT VOllzıehDar, WEl » Potenz« un » Akt«
g1Dt Potenz ist das, wodurch eın Sejendes der Wirklichkeit ähıg ist Akt ist das,
wodurch eın Selendes die Wiırklichkeit, das VO Daseın innehat. Dabei ist
eachten, dals das endalıche Seliende seinen Akt des Daseıns (actus essendi) STEeTis
vollzieht, dalß darın och vieles in Potenz bleibt; er ist Jedes endlıche Selende
vernichtbar un: immer och einmal verbesserungsfähig. er Übergang VO  —
Potenz Akt geschieht 1L1U11 aber mıt Ursache

Aus der 1elza VOIN Lebensbereichen, In denen sich kte ereignen, ergibt sich
eiıne eNrza VOIN rTtien der »Causa« Thomas unterscheidet:
a) »Causa effic1ens«, Jene Ursache, die Urc. Einführung einer geistigen OoOrm

Aaus der formlosen Materie eIWwAas Neues und relatıv Beständiges gestaltet‘;
»Causa Linalıs«, Jjene Ursache, NC die der Akt des Gestaltens mıt einem
Ziel, einem ringen verwirklichenden Gut verbunden ist‘;

C) »Causa exemplarıs«, Jjene Ursache, die als Urbild der herzustellenden aCc.
1m Geiste des Werkmeisters Vergleichbarkeit un Maß verleiht, daß »der
Effekt die estimmte orm erreicht«®;
»Causa principalis«, Jjene Ursache, die bedingt, da eiıne Klasse VOIN

Verursachungsverhältnissen exıstiert;
Substanz als »Natura«, als das, wodurch und inwiefern das (endliche) Sejende ätıg ist Sth I1
I vgl In 1lıb sent { 11 dist.

Sth »contrahitur ad determinatam speciem«.
SCg IL, UE (passim): »OINNE agıt propter finem«.
Sth »ut effectus determınatam formam CONSEQUaALU«.
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e) »Causa instrumentalıs«, Jjene Ursache, die werkzeughaft unter Vorausset-
ZUN$S eıner Prinzipalursache In einem beschränkten Seinsbereich eIWwaAas Uul-

sacht
DIie »Causa principalis« und »instrumentalıis« sind Unterarten der »Causa e{ffi-

CIENS«, die »Causa exemplarıs« ist CIHS verwandt mıt der »Causa finalis« oder als
Spezialfall derselben verstehen. SO bleiben als wichtigste Ursachenarten die
» Causa efficliens« und die »Causa Minalis«, die sich gegenseıt1ig Vorausseizen un
erganzen. Ihese Unterscheidungen der Ursachen (zu denen och viele Feıiıneımtel-
lungen kommen) stehen untereinander In einer estimmbaren nalogıe.
Gemeinsam ist jedoch en Ursachen, dals S1e bewirken, daß das Sein eınes
Seienden VO Se1in eines Seienden abhängt und ZWaT bei gleichen edingun-
SCH immerfort, naturnotwendig. DIie Verschiedenheit der Ursachenarten bezieht
sich auf den us dieses Abhängens.
IC jede Ursachenkette geht auf eiıne andere Ursachenkette 1m Sinne der

»Causa efficıiens« zurück. ber csehr ohl gehen alle Ursachenketten Je für sich auf
eıne Erstursache zurück, auf die VOIN jeder Ursachenkette AaUuUs zurückgeiragt
werden ann ÜUrC die eıne, einzıge rage » Woher?«, un diese Erstursache Ist,
WI1e Thomas ze1ıgt”, eıne einzıge. DIie Kausalıtät ist also insgesamt nicht WwW1e eine
einzelne Linıe, sondern W1e eiıne yramide mıt eıner gemeınsamen Spitze, eben der
Erstursache (causa prima), vorzustellen.

edes, das ıst, hat eine zureichende und erkennbare Ursache afür, da CS ist;
jedes, das sich verändert, hat eiıne zureichende und erkennbare Ursache afür, dalß
CS sich verändert. Das heißt, daß AUus$s den Wirkungen aufgrun des Kausalprinzips
immer auf die Ursache und letztlich auf die Erstursache zurückgeschlossen werden
kann!®. Dieses Schlulßverfahren ist lückenlos, weıl der Begriftf des Se1ins der
allgemeinste und WITKIIC unıversale Ist, und dieser Begriff wird Urc Angabe der
Ursache Jeweıils näher bestimmt. er gibt den Gottesbeweis aus der eWwe-
gung”. Von eıner partikulären »Causa« mußß auf die »Causa prıma efficiens« als das
eiıne bsolut sicher egründende zurückgeschlossen werden, wobel aber die Erst-
ursache weder die Form eines einzelnen Anderen och die Materıe eınes einzelnen
Anderen seın kann; die Erstursache ist vielmehr Erstursache, da S1e es
kontingente Sein insgesamt Seiz un: ann auch seıne einzelnen ollzüge InNSgE-
samıt (d.h unter Wahrung Jeweiliger relatiıver Selbständigkeiten) tragt uch
deshalb muß die Erstursache wesenhafit eiıne einzıge se1n.

DIie Erstursache als erste »Causa finalis« ist das, W as bewirkt, daß jedes ute
WITKIC gut Ist; S1e ist das »Gute jedes Guten«*. DIie Erstursache als erste »Causa

Sth »Melius nım multa reducuntur ın 11UI11 ordinem pCI UNUuM, qUamı peI multa qula per
UNIUS NUM est9 ei multa NO  - sunt UNIUS 1S1 per accıdens, inquantum scilicet sunt alıquo

modo NUuM. Cum ıgıtur illud, quod est prımum, sıt perfectissiımum ei pCI S 110  — pCI accıdens, oportet
quod prımum reducens Omn1a iın 11UI1 ordınem s1ıt 11UI1 tantum Et hOocC est Deus.« Vgl SCg [ 4 9 In
1D sent. dist
10 In lıb sent dist.
11 Sth 3’ vgl SCg 1,
12 Vgl In lıb sent dist

Scg I’



» Processio0« und »CUUSa hei Thomas UO  - Aquın
effic1iens« ist, es ute geben können, notwendig ıIn ihrem Wesen vollkom-
INECN, und ZWAaTt In unbegrenztem Mals, unendlich vollkommen!*?. DiIie unendli-
che Vollkommenheit der Erstursache bewährt sich darın, daß S1e STEeTSs das ute
will, aber auch die aktıve aCcC (potentia actıva) besitzt, all das S Lun, Was sS1e
will?. iese Erstursache ist also die vollendete, reine, gerechte Aktivität sıch,

der potentialitätslose erste Akt (actus AaCTIUs primus) Er geht en aus
einer Potentialıtät hervorkommenden Akten VOTIaus er annn aber Potentialıi-
tat und endlıche Thomas antwortet Aus Schöpfung. DiIie Erstursache CIUI-
sacht Potentialıität und endlıche kte 5 daß S1e UU dem Nıchts erschaffend
diese inneren Gründe Jedes Selienden und amı Jjedes Selende 1Ns Sein NAVA Die
Potentialıtät ist dabei das Bild Jenes »CxX nıh1l0« ) SO ist die Erschaffung der Welt
AdUus dem Nıichts eine Vernunftwahrheit, die 111a nıcht hne Selbstwiderspruch
eugnen kann!®. Für das geschaffene, kontingente Sein gilt abel, daß eın
Verursachtsein durch eine einzıge »Causa prıima« durchaus keine Totaldetermina-
tıon edeutet, sondern eC Verursachungsketten sekundärer Natur (causae
cundae) einschließlich geschöpflicher Freiheit, Verantwortung un Selbständigkeit
ermöglıicht. Was das unerschaffene Seıin der Erstursache angeht, könnte INan

9 S1e se1 » Causa SU1« *. Damıt ıst die Kontinuität innerhalb des Ursachen-
egriffs VOI der obersten bis Z.UT untersten Ursache hergestellt. Thomas en
wirklich eıinen unıversalen »Ordo«.
es, W ads Ist, mıt selnem Sein auch unter den Begrilft der Kausalıität

» Processio0« und CUUSUÜU<

Wılıe schon einleitend angedeutet, »begründet« Thomas seın unıversales Kausalı-
tätsdenken och einmal ın dem Begriff der »proCcCeSS10<. Ist das nıcht überflüssig,
der Würde der Philosophie abträglich? WiIr mussen ın der lat Sanz urz
iragen, inwiefern der Kausalnexus, WI1Ie bisher dargestellt, och begründungspflich-
tıg oder auch LL1UT begründungsfähig sel

ıne Begründungsfähigkeit des Kausalnexus un eiıne mögliche Begründungs-
pflicht des Kausaldenkens annn LL1ULT darın liegen, daß WITLr unvermeiıidlich innerhalb
der Kontingenz denken beginnen und auch u1llseTIe egriffe des vollkommenen
14 SCg L
15 SCg IL, Nur Was iın sıch selbst widersprüchlich und somıt seinsunfähig ıst, ann ott N1IC! tun, ben
weıl das reine eın ist und Nichtiges gleich welcher Art weder wollen och hervorbringen kann De
DOL. 37 In 1ib sent. dist.
16 In lib sent. I1 dist »Respondeo quod creatiıonem S5C 11ONMN solum es sed et1am ratıo
demonstrat. Constat en1ım, quod OINNE, quod est iın alıquo SCHEIEC iımperfectum, orıtur aD C} ın quUO
prımo ei perfecte reperıtur natura generI1s Oportet quod Omnı1s LCS secundum Ootum, quod ın estT,
prımo ei perfecto nte Orlatur: hoc autem CICAIC dicimus, scilicet LCIN producere ın CSC, secundum
otam SUuamı substantiam. nde necessarıum est prımo PTNCIPIO omn1a pCI creatiıonem procedere.«7 Sth Es ist jedoch beachten, da TIThomas den USdrucC. »Causa SU1« ın seiner wörtlichen
Bedeutung ablehnt, da kein Seiendes sich ın seinem substantialen eın hervorbringen kann Das innere
Verhältnis der »Selbstverursachung« mul ach Thomas besser In dem Terminus »aseltas« erfaßt
werden (1ipsum S56 subsistens; C115 5! princıp1um 1O  n} de princ1p10).
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Seins, der Erstursache us  = 1UT als Ergebnisse VOIN Abstraktionstätigkeit, N1IC. aber
als unmittelbare au des Absoluten haben‘* Dadurch ist Z WaTlr die sichere
ahrneı des Erkennens gegeben, aber och keineswegs die ahrheı ber
den Sınn VO  am Ursächlichkeit überhaupt ausgeschöptt. Diese ahrneı ber
den Sınn VO  am Ursächlichkeıit, Schöpfung, Kontingenz uUuSW. ist 1L1UI1 In der Offenba-
runs ausgesagt, insbesondere in der Trinitätslehre Im Siıinne eıner etzten Überbie-
tung un:! Bestätigung des menschlichen Kausaldenkens, nicht aber 1mM Sinne einer
innerweltlich unverzichtbaren Denkoperatıon ist die Begründung der »Causa« In
der »pProCEeSS10« denken Es besteht ohl theologisc. eine Begründungspflicht,
rein philosophisch dagegen UT eıne Begründungsfähigkeıt.

Mıt »ProCEeSSI1O« sind die innergöttlichen Hervorgänge gemeınt: der des Sohnes
AduUus$s dem ew1gen ater, wodurch die Relationen »paternıtas« und »Tiliat1o« gesetzt
sind, und der des eiligen Geilstes aus Vater un Sohn, wodurch die elatıon
»Splratio« gesetzt ist Es g1iDt 1UTL Z7Wel olcher » Prozessionen«”, weil s LUT 7Z7WEe]
olcher »actıones immanentes« in ott geben kann, nämlıich dıie Hervorbringung
(generatio des Wortes ın der Intellektion und die Ausatmung (spiratio) der 1e
in der Willenstätigkeıt. Das Prinzıp beider Hervorgänge scheint ehesten die
göttliche ute se1n?®. Denn In der Vollkommenhei des göttlichen Se1ins ist
beides eingeschlossen, das vernünitig hervorgehende Wort un das Prinzıp dieses
Wortes“, und wiederum beides, die den unendlichen illen aussprechende 1e
und das Prinzıp dieser j1eDe, nämlich die Einheit göttlicher Güte“

Thomas betont: Es g1Dt LLUT 1er innergöttliche Relationen: »paternıtas«, »fıilıa-
t10«, »Splratio« SOWI1eEe da diese reıl Ja nicht als » Arten« irgendeiner gemeınsamen
»Gattung« innerhalb Gottes verrechenbar sind auch SallZ formal och die
elatıon »proCcesSS10«. Dagegen ist »Schöpfung« keine innergöttliche elation,
schon SaIl keine reale?. Wılıe verhält sich also »pProCESSIO« ZUTr schöpfungstypischen
»Causa«? Kann 111a 1er überhaupt VO  — eıner höheren Kausalität, VO  am eıner
kausalen Verankerung der gesamten Kausalıtät In der innergöttlichen »pProCeSS10«
sprechen? Thomas bejaht das DiIie innertrinıitarischen » Prozessionen« sind »alıquo
modo«, ın irgendeiner Weiıse, Ursache und Sınn der Schöpfung““. Das Ja ist sechr
vorsichtig, aber c5 äalßt weıteres Nachfragen »Erschaffen ıst das Sein
der ınge verursachen bzw hervorbringen. Da 1U  S aber jedes Handelnde eIwas
sich Ahnliches hervorbringt, ann das Prinzıp der andlung aus der Wirkung der
andlung ergründet werden«“*. Kommt 5 also ott VOIL seinem Wesen her Z
(auc. eın chöpfer seın? Thomas anLıwortie mıt Ja convenıt Deo
secundum uum ESSC, quod est e1us essentla; QUaAC est COoMMUnNIS trıbus Personıis.

18 Vgl Oeing-Hanhoff, Abstraktion. Hl Z 1nN: 1st. Wörterbuch Philosophie, (Basel
Spp 51—55
19 Sth
20 Sth »bonitas maxıme videtur princıp1um proCcesSsS10N1S«.
z Sth ad
22 Sth

Vgl Sth »relatıo ın Deo ad creaturam 19(0)  — est realıs, sed secundum ratıonem tantum«.
24 Sth »Causa et ratıo creat1on1S«<.
25 Sth
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nde CITIGAaTIE 1N1OonNn est proprium alicul Personae, sed COININUINC tot1 Trinıtati«*°. Dem
SanzeCh dreipersönlichen ott kommt 65 Z der eine chöpfer der Welt se1In.

Thomas das SCHAUCI Au  N »Gott ist die Ursache der ınge Urc. seınen
Verstand und seıinen ıllen, W1€e der unstlier (die rsache der künstlich
hergestellten ınge Der Uunstier arbeitet aber Ür das Wort, das 1m erstan
empfangen hat, un Urc. die 1e se1INeESs Willens, die auf eIwas (Bestimmtes)
bezogen ist Deshalb hat auch ott Vater die Schöpfung 1INSs Werk gesetzt Urc
se1ın Wort, das der Sohn ist, un N selıne 1eDe, die der Heıilige Geist ist Und
demgemäß sind die Hervorgänge der Personen die vernüniftigen Strukturen (ratı0-
nes) der Geschöpfte, insofern s1e die wesentlichen Attribute einschließen, die da
Ssind: Wiıssen und Wiıllen«? In jedem Selenden innerhalb der Schöpfung un ın der
Schöpfung als SaAaNnZCI findet sich er dieses aar vernüniftiger Strukturen:
Intelligibilität, die ÜWrC) Gegenüberstellung Wiıssen, onderung und Zusammen-
Lassung ermöglicht, und ılle, der 1m us der 1e zwanglose FEinheit ermOg-
licht Insofern ist die Schöpfung, die dem einzelnen eschöp das Gegenübersein
gegenüber ott und damıiıt die elatıon ott als dem Prinzıp seınes Se1ins
bindend vorg1bt“®, AUs sich heraus Repräsentatıon ihrer Ursache

Zum Begrif£ »repraesentat1io« verdeutlicht Thomas » Jeder Eiffekt repräsentiert
irgendwie (alıqualiter) seıne Ursache, aber in verschiedener Welse (diversimod
Denn 221n Effekt repräsentiert die alleinige Ursächlichkeit seıner Ursache, nicht
aber deren (geistig-inhaltsprägende) FOorm, W1e der aucCcC das Feuer repräasen-
jert; un! eine solche Kepräsentatıonel die kepräsentatıon 1m Sinne der SDur
Eın (anderer) Effekt aber repräsentiert seıne Ursache 1m 1NDIl1cC. auf die Ahnlich-
keit mıt deren Form, W1e die Statue des Merkur den erkur; un diese ist die
Repräsentation 1m Sinne des Bıldes DIe Hervorgänge der göttlichen Personen
werden wahrgenommen hinsichtlich der kte des Verstandes un des Wiıllens In
den vernünftigen Geschöpifen findet sich die Kepräsentatiıon der Dreifaltigkeit In
der Art des Bıldes ber In en Geschöpifen findet sich die Repräsentatıion der
Dreifaltigkeit (zumindest) In der Art der Spur es beliebige eschöp subsi-
stiert In seinem Sein und hat eine FOorm, Urc. die (seiner eigenen) Gestaltung
estimm wird, und besitzt eine Hinordnung auft eIWwas anderes. Sofern C655 also
geschaffene UuDSTLanz Ist, repräsentiert es seıne Ursache un se1ın Prinzıp und
zeıigt CS die Person des Vaters auf, der Prinzıp ohne vorausgehendes Prinzıp
(principium 110  — de PrIINC1Ip1O) ist. oIiern S aber eine orm un Gestaltung hat,
repräasentiert CS das Wort Sofern es jedoch eiıne Hinordnung besitzt, reprasen-
tıert CS den Geist ın der Hinsicht, daß CI die 1e ist enn die EeWIlTrkKte
Hinordnung auf eIwas anders ist Adus dem ıllen des Schöpfers«“

26 Ebd » Das Erschaffen kommt ott gemäß seinem Sein, welches seıne Wesenheit ist; un diese ist
ıne den reıl Personen gemeınsame. Daher ist das Erschaiffen nicht ıne Besonderheit eiıner der
Personen, sondern gemeiınsame Eigenschaft der ganzen Dreifaltigkeit.«
27 Ebd
28 Sth
29 Sth
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Damıt ist klar, da die schöpfungsinterne Kausalıität insgesamt verursacht ist
RC innergöttliche, ew1ge Verursachungsstrukturen. Thomas benutzt die Terminı
»SpUur«, » Bild« und »Repräsentation« für diesen Zusammenhang, denn 5 eucnte
e1ın, daß diese ewıgen Verursachungsstrukturen als »mysterl1a strıcte dicta« nicht
den Not- und Zwangscharakter en WwW1e die VON der geschaffenen Wirkung Z.UT

schaffenden Erstursache aufsteigende Kausalıität ber c5 handelt siıch, soweıt es

nach-denkbar ist, eın echtes Verursachungsverhältnis. TIThomas beantwortet
nämlich 1er die beiden metaphysischen Extremiragen: er kommt überhaupt
die kausale Ordnung, muß sS1e se1ın, W1e€e sS1e ist? und zwelıtens: WOozu
1en die kausale Ordnung der Welt? Diese Fragen sınd WURC) das Faktum
der Kausalordnung und deren nähere Beschreibung WFE Darlegung der einzel-
1919  — Ursachenarten und Ursachenketten) Ja och nıcht beantwortet. Thomas bringt
I11U. die Antwort DiIie Kausalordnung der geschaffenen Welt kommt AUS der
unerschöpflichen dreipersonalen Vollkommenheı Gottes und mu se1ın, damıiıt
diese Vollkommenheit In em wahrnehmbar dargestellt sel

» Process10« ist das ew1ge, sowohl exemplar- W1e wirkungsursächlich G:
en! Urbild der »Causa« Gemeılınsam natürlich In nalogie, jedoch wirklich
gemeınsam ist der »pProCeSS10« un der »CauUSa«, daß S1€e lImmer sowohl eın
intellektives WwW1e eın voluntatives Element um(iassen.

Damıt unterwirft Thomas nıicht das intellektive Element dem voluntatıven, och
determiniert er das voluntatiıve schlechterdings UG das intellektive DIie Begrün-
dung der Kausalıtät iın der »process10«* un ZW al modum IMag1NıS« stellt
vielmehr die Gleichursprünglichkeit der beiden emente sicher.

Schließlich bringt IThomas dadurch, da CI die philosophisch ergründbare Kausa-
lıtät ın der LLUT theologisc erfaßbaren »pProCeSS10« undıer seın lälst, eın außerst
nuützliches Moment 1NSs plıe Philosophie ne1gt bisweilen ZUT Selbstüberschätzung.
em LL1UNMN eın Wissensgegenstand wird, da alles, W ds$s philosophische Kausaler-
gründung eistet, LLUTr Erkenntnis eınes Bildes und selber abbildlich-nachbildlicher
Vollzug eınes unendlich Größeren Ist, annn sS1e sich ohne Demütigung VO  - außen
mıt eigenen Mitteln ıimmer wieder dem bringen, Was S1e mıt dem kindlichen
Weltverhältnis gemeiınsam hat ZU Staunen, Z 0U Bewunderung, Z.UT nbetung.
Und S in dieser Aufschließung eınes personalen Bezugs ZU. personalen Tun
des geschaffenen Seins, ist die Philosophie enn auch Magd der Theologie*, und ın
diesem Siınn ist TIThomas VOINN quın auch die Festsetzung des systematischen Ortes
des Kausaldenkens gelungen. Der systematische Ort eınes allumfassenden Sach-
denkens annn 1Ur das allumfassende personale achdenken un Nachsinnen der
Triniıtätstheologie se1N; 1Ur die personale Vollkommenheit annn Urgrund un
Urbild der SAC.  a aufgewlesenen Erstursächlichkeit seln.

30 Vgl Sth
371 Sth ad »Non nım accıpıt (theologia) SUua princıpla ab allıs sclentus, sed immediate Deo
pCI revelationem. Et ideo 110 accıpıt aD allis sclentis Lamquam superioribus, sed Ur 215 (amquam
inferiorıbus ei ancıllis«.



Beiträge un Berichte

Das Prinzıp Person In Kirche und Hierarchie

Festvortrag für Bischof OSsSe Stimpfle 19858 iın ugsburg
Von Wei  ıscho urt Krenn, Wıen

Schier es ann der Mensch heute benützen, besuchen, sehen, besitzen, genle-
Bßen oder auch kennen, wı1lssen und wählen Die ınge scheinen heute dem
Menschen mehr als Je gehören Man braucht heute vieles Sar nicht mehr
In der en Weise besitzen; enugen oft die es un: ane un: iINan besitzt
ınge besser, als stünden S1e 1m eigenen Haus:; das Verfügenkönnen ist oft eın
bequemerer Besıtz als das dingliche en

DıIie Welt scheint dem Menschen SallZ ehören. ber gehört sS1e iıhm wirklich?
Wıe kompetent ist enn der Mensch gegenüber selner Welt, gegenüber seiıner
Lebensgeschichte und gegenüber seiıner eigenen Daseinserfahrung?

Hat der Mensch früher einmal mıt seıinen Händen und seıner Arbeit ompetenz
ausgeübt, ist CT spater azu übergegangen, Urc Wissen, Biıldung un Erziehung
gegenüber seiıner Welt och kompetenter werden. Wiıssen, Bildung un Erzıe-
hung Formen VO  z) »humaner ompetenz«. DIe humane ompetenz, die
vielfältig se1ın kann, Jjedoch iImmer das humane Können anspricht, ist heute
zumiıindest ın 7Zweifel SCZOSCIIH. Das ea der Allgemeinbildung und einer human
gültigen Erziehung wurde weıthin aufgegeben. Wenn solche humane ompetenz
eute gelingt, ist 1eSs eher eın gewisser Glücksfall

Der ensch wird heute auf der uCcC ach ompetenz auf die »DEerSONa-
le« ompetenz verwlesen. Oft nicht mehr mıt Wissen, immer aber mıt Gewissen
ann der ensch der Welt egegnen; G: hat Gut und OSe unterscheiden und
mıt Gewissen handeln Der Ruf ach In Bereichen, bisher allein das
Wiıissen und die Technik der Maßstab9 ist 1mM Grunde nıchts anderes als die
uCcC ach Kompetenz ın eiıner unübersichtlichen, komplexen und wıder-
sprüchlichen Welt

Was dieser Beıtrag beantworten möchte, ist die rage, ob das Amt ın der Kırche,
das Geweihtsein ZU Bischofsamt VOT allem, eiıne orm VO  am Kompetenz ist, die mıt
der Kompetenz des Menschen als » Person« CNS verbunden ist

Dem Il Vatikanischen Konzil wird 11a ın seliner langiristigen Bedeutung sicher
dann ehesten gerecht, WEeNnNn 111all CS nicht infach »das Konzil« nennt, sondern
CS als das XC Ökumenische Konzzil in die el der bisherigen un möglicherwei-

zukünftigen ökumenischen Konzilien stellt Dennoch wird dieses Konzil die eiıne
oder andere Eigenar aben, die CS VOINl anderen Konzilien abhebt und untersche!i-
det Vieles hat dieses Konzıil ın der gleichen Weise gelehrt, w1e CS auch rühere
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Konzilien getan en Dennoch muß au{ffallen, daß das II Vatikanum nicht LLUL

die inhaltlıche re ZU USdTrucC. bringt, sondern ach dem »Menschen« ragt,
der diese Tre verkündigen, verteidigen, vertreten, umsetzen, vermitteln, en
und bezeugen soll Notwendigerweise wird damit eın Menschenbil vorausgesetzt
oder zuweilen skizziert, das dem auch konkret und lebenswirklich aANSCINCSSCH
se1ın soll, W ds ın allgemeıner und abstrakter Welse das Konzıil und ordert

hne 7Zweifel en die ater des Konzzils bei ihren Aussagen das Propheten-
WOTT gedacht, das die rage des Herrn stellt » Wen sol] ich senden? Wer geht el
uLNsSeTEeIN Auftrag?« (vgl Jes 6,8) Es ıst heute schon sehr schwier1g, jenen Men-
schen auszudenken, der mıt seiner Zeıt un mıt selner Welt zurechtkommt. Wılıe
soll sich dieser ensch verhalten, Was soll lernen, W as soll G wI1ssen und tun
können, W ds$s SChHhulde SI selner Umwelt un W as Schulde die Umwelt ihm?

Soll dieser ensch überhaupt CTIZOSCH werden, sollen ihm Wissen und ich-
keit beigebracht werden, oder soll 1La Sanz auf das freie pıe. der Selbstentfaltung
vertrauen, das ohne Autorıtät und Vermittlung Urc andere au DIie Proble-

der eutigen Erziehung und Biıldung des Menschen sind bekannt; die vielen
konkreten Mißerfolge machen oft infach ratlos Gründet nicht vieles VO  } diesen
Problemen iınfach ın der Tatsache, EK I1a  b Sal nicht weıß, WI1Ie der heutige
ensch WITEKI1IC aussehen soll, amı mıt sich un der Welt zurechtkommt? Es
steht ohl eın weıtes Instrumentarıum bereit, das das Verhalten, die Bıldung un:!
die Fertigkeiten durchleuchten und optimıeren versteht. DIieses NSITU-
mentarıum, das Naturwissenschaften und Humanwissenschaften lıefern, annn VIe-
les Menschen verändern un verbessern; doch geht 1es immer auf dem Weg
der Spezlalıiısierung VOT sich. Jede Spezlalıiısierung wıederum hat ın siıch, den
Menschen iın der Spezlalisierung total vereinnahmen; 1€eS wiederum könnte ın
eıner Welt enden, 1ın der eın ensch mıt dem anderen kommunizieren
verste. weıl der eiıne 1Ur Techniker, der andere 1Ur Ökonom, der andere LUr

Politiker, der andere LLUT ünstler, der andere 1Ur Soldat, der andere LLUT niorma-
tiker USW. se1ın Verste Immer mehr egreıift INall, daß weder das eine och das
andere den wahren Menschen macht, Ja angesichts des Menschen werden 1der-
sprüche und eIiahren sichtbar; enn nichts von dem, W as heute ZUT Erziehung und
Bildung des Menschen angeboten wird, ann den SanZell Menschen9un:!
es VOIN dem, W ds In Einseitigkeit und Grenzenlosigkeit betrieben wird, ze1g
Wiıdersprüche Z anderen und beweist amıt, daß C555 1ın die Wirklichkei des
SaNzZChH Menschen Sal nicht eindringen annn

DiIie Einseitigkeit un Spezlalisierun ın Ausbildung, Erziehung und Iramıng des
Menschen wird eute längst auch als Gefahr erkannt. Das Ende eıner olchen
Tendenz ware 1m besten Fall, daß die Welt nicht mehr Aaus Menschen, sondern 1Ur
aus vielen Experten besteht Und WeTI könnte einer olchen Welt voller xperten
och aßstäbe, Ordnung und 1ele geben? Niemand; enn jeder Experte ware auf
seıne Weilse der Wichtigste, der Wissendste, der Größte; jeder Experte ware ach
seinem Wiıssen un Können das Maß er ınge; un:! Je mehr einer ZU absoluten
und einseltigen xperten aufgestiegen ist, desto mehr riskiert CI den Wiıderspruch



D)as Prinzıp Person ın Kırche Un Hiıerarchıie

Z xpertenseın eiınes anderen, WEn CT die Welt und den Menschen beurtei-
len un! verstehen versucht.

DIie philosophische Tradition vieler Jahrhunderte WaTr davon überzeugt, dals der
vernüniftigen Geistigkeit des Menschen grundsätzlich und ın gewlssem Mals alle
Wirklichkeit Z.UT Erkenntnis offensteht Man brachte dies ın Leıitsätzen WI1e z. B
»anıma est quodammodo Omn1la« Die eele des Menschen ist gewissermaßen
alles, umgreift als Möglichkeit die Erkenntnis er Wirklichkeit.) oder eit

CONVeEerTIUNTIUr« Das Te und das Sejlende sind austauschbar; alles, Was

ist, annn auch ZU ahren der Erkenntnis werden.) ZU Ausdruck Damıt wurde
die vernüniftige Geistseele des Menschen ohl N1IC. ZAUN Experten er ınge,
jedoch ZUuU Oorgr1 auf alle Wirklichkeit erklärt Diese ewertung der Fähigkeiten
des menschlichen Geistes hat sicher auch azu beigetragen, eın Wiıssen, eine
Biıldung und Erziehung für den Menschen ordern un gestalten, die dieser
Unbegrenztheıt des menschlichen Geistes entsprechen ollten Es ist Jetz nıcht der
nla ber die Fragen VO  a Allgemeinbildung und allgemeingültiger menschlicher
Erziıehung abzuhandeln Dennoch wird schon Aaus diesen Worten erkennbar, daß
i1Nan den Menschen nicht ZU einseltigen xperten bestimmt sehen wollte Denn
der Experte muß selne Perspektive auf das VEILENSCH, worauf ] sich versteht;
selbst W CII der Mensch als Experte es wahrnehmen könnte, wiıird manches iın
seinem Bereich unverständlich oder unverstanden, vorurteilsabhängig un ent-
iremdet, milßverstanden der unterdrückt sSeInN. Manches wird der Experte SCHAUECT
un anwendbarer erkennen, doch manches wird L1UT eın errxbı oder eın Trugbild
Jener Wirklichkeit se1N, die ın der Welt des xXxperten nicht utinehmbar oder N1IC.
darste  ar oder nıcht begreifbar ist

Urc das Idealbild der Allgemeinbildung und der allgemein gültigen Erziehung
konnte 1La ange Zeıt sich den unsch erfüllen, Urc. Bildung un:! Erziehung
dem Wesen des Menschen entsprechen. Uurc den Fortschritt des 1ssens und
Könnens ist der Mensch jedoch vielfältig herausgefordert un! die Welt des
Menschen ist ıIn Einzelnes aufgespalten und unübersichtlich, dalß CS weder den
allgemein gebildeten Gelehrten g1Dt och das Programm einer olchen Bildung un:!
Erziehung: den Universalgelehrten, den universal gebildeten Menschen g1Dt 65

nicht mehr.
Fast unbemerkt 1mM Trubel des Fortschritts ist verschwunden, W as 1L1all das

»unıversale humanum« hätte NEMNNECIL können. Das universale humanum ist der
Vielfältigkeit der gestellten ufgaben und der unbewältigten Wissenswelt
zerbrochen. Hat damıt der heutige Mensch auch seıne Welt- und Wirklichkeits-
kompetenz verloren? Ware 1eSs der Fall, ann könnte 11an LLUTr mehr auf ANONVME
Prozesse setzen, die ın der Geschichte zufälligerweise entweder katastrophal oder
gunstig enden. Wäre 1eS der Fall, ann ware nicht mehr der ensch das Maß un:
das Ziel der Geschichte und der Entwicklung. Wäre 1eS$ der Fall, ann ware 1NSs
Leere gesprochen, Was das 88 Vat Konzil 1ın Gaudium ei Spes sagtl, da nämlich der
Mensch die auf en einzıge Kreatur ISt, die ott ihrer selbst willen gewollt
hat (vgl 24) ıne solche Aussage, die den Menschen ın eıne einsame Spiıtze der
siıchtbaren Schöpfung tellt, ordert Kompetenz für den Menschen, ompetenz
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gegenüber der SalZeCIl Welt der ınge Diese gottgewollte ur des Menschen
drängt den Menschen ZUT Kompetenz gegenüber der Schöpfung Als die Mittel
dieser Kompetenz hat der ensch seın Erkennen und Wiıssen, seıne reıhel und
Entscheidungen, seıne Ziele und Fähigkeıiten. Und als eın USATUuC. olcher Kom-
petenz mul das ben genannte »unıversale humanum« gelten, In dem ÜE
Bildung und Erziehung der ensch für Ordnung, 1ele un Zusammenhänge In
selıner SaNzZeChH Welt zuständig se1n konnte

Unsere Welt hat sich verändert; UNseTiIeC Welt ist unia  ar geworden. Niemand
mehr annn 1mM Buch der Schöpfung es lesen, Was heute wıißbar und verfügbar ist
Vom Universalgelehrten en WITr ST1 un unbemerkt SCAHIEeS
KOnnen WITr jedoch auf Menschen verzichten, die letzte Verantwortung en und
Jetztgültige Entscheidungen reffen mussen? Soll STa dessen eiıne enk- und
Informationsmaschine In Betrieb gebrac. werden, die Jenes Programm besıitzt, das
der ensch sich heute UrcC. Bildung und Erziehung nıcht mehr als »unıversale
humanum« erwerben kann? Solche Maschinen stehen angeblich ın den atomaren
Befehlsständen der Großmächte un sind das gängıge Spielzeug VON Sclence-
iction. Können solche seelenlosen pparate das se1n, Was die ompetenz des
Menschen gegenüber der SaNzZCH Schöpfung ausmacht? Diese rage ist nıcht 1L1UTr

eıne utopische rage der Science-fiction oder höchstrangigen Informationstechnik.
DIie zerstorte menschlıche Kompetenz zeıgt sıch ın SallZ konkreten Alltagsfällen;
sehen WIT doch SCHAUCI hin Bürokratie, se1 CS In Staat oder Kirche, ist doch nichts
anderes als menschlicher Kompetenzverlust; auch Kommıssıonen un! demokra-
tieähnliche Abstimmungsinstitute sind oft der Ersatz für Jjene ompetenz, die der
einzelne Mensch mıt ernun un:! siıttlicher Verantwortung ausuüuben sollte Be-
TOo dieser Kompetenzverlust nıcht auch die 1SCHNOTIe und Prıester, die gemäß
ihrer besonderen erufung lehren, leiten und eilıgen haben? Man annn
allerle1ı für solche ufgaben üben; doch konnte WITEÄIIC Jjemand 1mM VOTaus lernen,
Priester oder Sal Bischof seın?

DiIie besondere J des Menschen iın der Schöpfung edeute auch die
besondere ompetenz eınes jeden Menschen gegenüber der geschaffenen Welt
Wenn das »unıversale humanum« aus Bildung und Erziehung nıiıcht mehr exıstiert,
mussen WIT INSO dringlicher ach einer Weise VOINl ompetenz iragen, die
wiederum und vielleicht besser rag als das einstige »unıversale humanum«.
Eın olcher Fortschrı ompetenz ware der Übergang VO »unıversale
humanum« ZU »unıversale personale«. Der Bildung und der Erziehung Trau
heute niemand mehr Z dali amı der ensch eın vernünitiges » Bild« der SaNzcCh
Wirklichkei se1ın könnte. Kann 1LLUNMN der ensch als » Person« eın Bild und
Gleichnis der SaAanzZeN Wirklichkeir se1iın? Kann WITCEKÄIC. mehr als eın bloßes
Wortspiel se1ln, WEl WIT VO »unıversale humanum« ZU »unıversale personale«
voranschreıten? Läalßt sich mıt dem Rückegriff auf die » Person« eIWwas entdecken,
W as dem Menschen eıne ompetenz g1Dt, die nicht VO Gang der Wissenschaften
und der Technik, nicht VO immer dichter werdenden Geflecht menschlicher
Zusammenhänge un nicht Urc die Ungunst eiıner bestimmten Kultur gefährdet
ist?
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Kompetenz der Person: Der Mensch als Person ist Bild und Gleichnis der SaNzZeCN
Wirklichkeit, insofern CI ın zweifacher Welse Adus der Welt der ınge herauszutre-
ten verma$s und dennoch gleichzeitig die Welt auf sich beziehen annn IDie
erste Weiılse ist Der ensch ist ähig ZU Wiıssen, das ahrheı braucht DiIie
zweıte Weise ist Der ensch hat eın Gewiıssen, das Gut und OSe unterscheidet,
Erlaubtes und Unerlaubtes kennt, das Gutes tun und Böses meıden gebietet.
Kompetenz der Person: Der Mensch bleibt ohl eım Wissen; G organısıert
jedoch seiıne Kompetenz nicht Urc. Bıldungswissen, sondern UrcC. die rage ach
der ahrheıt, die jene besonderen Konfigurationen des 1ssens überschreıtet, die
sich Urc. Wissenschatit, Forschung, Anwendung un Spezlaliısierung gebilde
en D)Das (GrewIlssen wiederum VEIIMNAS mıt der Unterscheidung VO  } Gut un ose
alle Bereiche der Wirklichkeit durchmessen, die sich mıt den Maßlstäben der
Nützlichkeit und der menschlichen Verhaltensgewöhnung nicht lassen.
Mıt seıner Fähigkeıit für ahrheı un GewIlssen ist der ensch als Person das Biıld
und Gleichnis der SAaNZCIl Wirklichkeit; als » Person« ist der Mensch »Kompetenz«
für die Schöpfung-

DIie ompetenz der » Person« entsteht jedoch nicht erst In der eistung und 1mM
Werden des Menschen. DIie Kompetenz der Person besteht ZuUuerst 1mM rsprung und
1m Sein des Menschen. Es ist der rsprung, der den Menschen ZUTr Person macht
DIies el da der Mensch das Bild un Gleichnis der Wirklichkeit lst, weiıl SNn das
Bild un Gleichnis Gottes, des Schöpfers und Ursprungs, ist Weıl ott den
Menschen ach seinem Bild und Gleichnis schuf, ist der Mensch als Person jene
ompetenz, die 1ın der Welt erkennt und entscheidet und es auf sich ordnend
beziehen VEIMAS. DDas Seın der Person ist ursprünglich und unbedingt; das Se1in der
Person ist göttliche » Weihe« ZU Bild und Gleichnıis, nicht erworbene Bildung un
nıcht erprobtes Verhalten

Die Lehren des Il Vatikanischen Konzıils sind eIWwas W1€e eın Rundblick Ure
die Welt des Menschen. Gab Urc frühere Konzilien oft Lehraussagen,
die sich fast ausschließlic mıt dem » An-sich« eiınes theologischen TODIems
beschäftigten, versucht das Il Vatikanum immer auch die Perspektive des
nobis« mitzudenken. Und W sich dieses Konzil immer wieder als eın »pastora-
les Konzil« verstehen gab, WarTr 65 dennoch nıcht die Meınung des Konzils,
daß Doktrin un: Praxıs verschiedene Wahrheiten hätten oder Sal die Praxıs den
Vorrang VOTLI der ahnrheı der re hätte Das nobis« des I Vatikanums
War sicher eın auf den Menschen bezogenes Lehren, eın IC auf seın eben, auf
seıne Fragen und Nöte, auf se1ın Leiden und Suchen Eın tragischer Irrtum aber WaTr

C  9 den vielbeschworenen »Gelst des Konzils« auf die sımple Formel reduzie-
G  S Hauptsache »menschlich«. Eın anderes tilles Maß WAar ingegen, das W1e
eın el un:!' ständiger Impuls das Konzil urchzog: der Mensch ist VO

rsprung Gottes her » Person« und soll als Person in Kirche und Welt en Es galt
also NIC. einen Menschen für heute konstruleren und machen, sondern c5

galt, 1m 1C des auDens die anrheı ber den Menschen 1mM Ursprung un ın
der Absicht Gottes entdecken. Und gibt eiıne ahrheı des Menschen, In der
die Absicht Gottes mıt dem Menschen voll aufgeht: der Mensch ist Person. Und
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Gott, der den Menschen als se1ın Bild und Gleichnis schuf, aßt s auch Z daß seine
geheimnisvolle göttliche In die Auseinandersetzung mıt dem Menschen als
Person gebrac wird.

Vieles Wunderbare, Schöne, Würdige, Tiefgründige und Zutreffende ber den
Menschen hat das I1 Vatikanum gelehrt. Bıs In das Geheimnıis der Kirche, der
Sakramente, des Erlösers un selıner Multter Marıa, selbst bis hinein ın das
Geheimnis des Dreifaltigen Gottes wird N1IC. MNUTr gelehrt, sondern zugleic. auch
das Geheimnis des Menschen rhellt Der Mensch aber muß Person se1n, mıt
ott gewissermaßen se1ın Geheimnis teilen und erhellen; der Mensch als die
Summe selıner Bedürfnisse, als das esulta seiıner Umwelt oder als das ind seiıner
Zeıt erreicht eın olches Geheimnıis, das als Person immer schon In Gemein-
cschaft mıt ott hat Es gab und es wird unzählige Irrtumer ber den Menschen
geben; C555 wird aber ıimmer die eıne un:! se ahnrheı se1n, da der Mensch mehr
als eın bloßes »Lebewesen« Ist, daß der Mensch Person ist. Das Person-Sein ıst
gleichsam die eihe, die der chöpfer dem Menschen gab

In uUulseIiel Welt g1Dt CS nıcht 1L1UI das Geheimnis Gottes un:! das Geheimnis des
Menschen; es g1Dt und CS wirkt auch 1ın uUuNnseTeTr Welt das »mysterıum inıquıtatis«,
das Geheimnis des Bösen. An ott annn eın Feuer und eın CcCNhatten des Bösen
rühren; das eheimnis des BOösen jedoch ist die Verneinung dessen, da der
Mensch Gottes Bild un:! Gleichnis ist Der Versucher des Menschen versprach: »Ihr
werdet se1ın W1e ott und erkennt Gut un BOÖöse« Gen 3,3) er Mensch Wal doch
schon WI1IEe ott Dieses Geheimnis wollte der Versucher dem Menschen entreißen
und ihm Mach dir doch eın Geheimnis selbst, annn hıst du WI1Ie Ofiti Was
ist schon der ensch, der eın Daar Jahrzehnte ebt und eın wen1g seiıne Welt
verändert? Was ist schon der ensch, der sich Wiıssen un Fertigkeiten erwirbt?
Was ist schon der ensch, der schneller au und er springt als der andere?
Was ist schon der ensch, der besitzt un: genießt? Nichts davon wird seinem
Geheimnıis, das CI mıt ott teilen könnte. Nur mıt einem selbstgemachten Geheim:-
N1S annn sich der Mensch damıiıt auihalten un VOT ott verschließen. Der ensch,
der sich selbst sucht und den heillosen Versuch unternımmt, sich selbst gleichsam
erst machen, verdrängt in sich das, W as Zl entdecken und als abe annehmen
sollte Zu lıieben und geliebt werden, ist der Mensch LLUT ähiıg und würdig als
Person. Wiıe wahr ist, W as Johannes Paul DE ın seinem Apostolischen Schreiben
»Mulieris dignitatem ber die Ur'! un erufung der Trau anläflßllich des
Marianischen Jahres« Sagtl: » Nur die Person ann lıeben, un:! 1Ur die Person annn
geliebt werden... DiIie 1e ist eın ontologisches und ethisches Bedürtfnis der
Person. DiIie Person muß geliebt werden; enn alleın die 1e entspricht dem, Was

eine Person ist K< (Nr 29)
Das Sein der Person und die Zuwendung die Person, 1eSs ist C5S, womıt die

Schöpfung und rlösung des Menschen und auch der Heilsdiens der Kirche tun
hat Keın Dıing der Welt annn dem entsprechen, W as die Person ist; C555 ist LLUT die
1e VOINl Person Person, die das Geheimnis des Menschen N1IC. verletzt und 65

en seın alßt Am größten ist die Liebe (vgl Kor L5} 13); ott ist 1e (1 Joh
4, Bel olcher äahe VO  m] Person un J1ebe, muß auch die rage beantwortet
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se1n, ob CS enn die 1e gäbe, WEl Keine Person gäbe, die 1e und geliebt
wird. Kann eiıne 1e geben, die gleichsam WI1e eiıne kosmische ualıtä
zwischen den Dıngen chwebt und sıch eben auch zwischen Personen ereignet?

Johannes Paul IL antwortet » Nur die Person annn lıeben, un:!' 1Ur die Person
ann geliebt werden« (MD, 29) DDas el dalß auch die 1e LUr ihre ahrheı
und Wirklichkeit In der Person findet Wenn WITF also mıt Gottes 1e es Iun In
der Schöpfung un:! ın der rlösung verbinden, annn annn Gottes TIun ıIn 1e sich
1Ur In der Person ereiıgnen.

Es War eıne notwendige 1NS1IC. des auDens ın die Menschwerdung des
Sohnes Gottes, daß 1eselbe ew1ge Person des Sohnes Gottes die mMenscCcCNHhliıche
atur annahm, als eine und selbige Person wahrer ott und wahrer Mensch
se1n. DiIie erlösende Zuwendung den Menschen WarTr eıne Hineinnahme der
menschlichen Natur 1ın das Innerste der göttlichen Person: Die 1e Gottes wurde
untier uns dadurch offenbar, da ott seınen einzıgen Sohn ın die Welt gesandt hat,
damıt WITr Urc. ih: en (1 Joh 4,9) Die 1e Gottes Z Menschen iıst
gegründet ın der Person des Sohnes, der geliebt wird und 1e

Was aber ist mıt dem eıligen Geilist? em T1ISTUS seıinen Geist mitteilte, hat
seiıne rüder, die aus en Völkern zusammenrief, ın geheimnisvoller Weıse

gleichsam seinem Leib gemacht In jenem el stromt Christi en auf die
Gläubigen über, die Urc die Sakramente auf geheimnisvolle und doch wirkliche
Weise mıt Y1SLUS vereınt werden. Und damit WIT unablässig ın ihm erneuer
werden, gab C ulls VON seinem Geist, der als der eiıne und gleiche 1M aup und ın
den 1edern wohnt und den SaAanZCH Leib lebendig mac. eınt un bewegt, daß
die eılıgen Vaäter se1ın irken vergleichen konnten mıt der Aufgabe, die das
Lebensprinzıip die eele 1m menschlichen el rfüllt (vgl Nr So sıieht
die Konstitution ber die Kirche des IL Vat Konzils die Wirklichkeit des eiligen
Grelstes ın der Kirche, die VO selben Konzıil als das VOIN der Einheit des Vaters und
des Sohnes und des eilıgen Geilstes her geeinte olk Gottes (vgl Nr
gesehen wird.

Es ware eıne wundervolle Au{fgabe, könnte INan 1mM Gesamten VO  = Kirche und
Theologie Jjenem manchmal erkennbaren und manchmal verborgenen au
nachspüren, der es immer wieder gleichsam auf die Person bringt: auf die
Dreifaltigkeit Gottes als Wirklichkeit VO  am Person und Gemeinschaft, auf die Person
des ew1gen Sohnes, der sich mıt der menschlichen Natur eınte, der den Menschen
rlöste und einem eschöp umgestaltete, auf den eiligen Geist, der das
olk Gottes heiligt Urc. die Sakramente un ın ihm seıne Gnaden und en
vertelı (vgl Nr 12) und der für die RC un die Gläubigen einzeln
und insgesamt der Urgrund der erein1gung und Einheit 1ın der re der Apostel
un: In der Gemeinschatit, 1mM Brotbrechen und 1m ist (vgl Nr 13)

Der ensch als Person stammt aus der Schöpfungstat Gottes; ott SC den
Menschen ach seinem Bild und Gleichnis uch 1m Werk der rlösung mußte sich
Gottes 1e dem Menschen als » Person« zuwenden, SONS könnte S1e nicht 1e
se1InN. Die » Erlösbarkeit« des gefallenen Menschen leg also in dem, da Gr Person
ist Dies edeute sicher nicht die Rechtfertigung des Menschen ÜE sich selbst
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und nicht seiıne Selbsterlösung. Dıie 1e aber ist die aDSOLUTEe Wirklichkei der
Person; er wollte oftt ıIn seıner rlösung Jener 1e zurückkehren, die
nichts anderes als höchste ur un Hingabe zugleic ist, weiıl sS1e reıihnel und
Ordnung zugleich zwıischen Personen ist ber die 1e reden WITr iın größten
Gegensätzen: denn die 1e verlangt reihnel und ertragt und duldet doch alles,
die 1e ist OCASTES ucC und mu doch es glauben, ho{ffen und verzeihen, die
1e verlangt alles, alle abe un selbst den Tod, un:! ıll annn doch 1LL1UTI 1e
selın. DIie 1e hat unbedingte ogl und ist zugleic tiefes eheimnıs. | D ist die
Person, die olches eint, enn die Person 1e und wird geliebt.

Erst ın der Person ist gleichsam jene » Weihe« des Menschen gefunden, die das
Lieben un geliebt-Werden In eiıner Wirklichkei vereınt. uch das, W as die Kırche
In ihren Sakramenten dem Menschen Heilvolles tut, mulßs eiıne Erfüllung dieser
» Urweihe« der menschlichen Person se1n. 1ele aufgeklärte Geister halten die
re der Kirche VO »Prägemal« character nNndeleDi1ills der aufe, Fırmung und
el für eın metaphysisches Relikt der für eiıne Verdinglichung des sakramenta-
len Geschehens Ist dieses rägema nıiıcht eher eiıne Bestätigung der Person iın der
1e Gottes und ıIn der Kompetenz ZU wahren Menschsein?

Wır kennen die Glaubenslehre des Konzıils VOIL Florenz (1439), dalß 65 reıl
Sakramente, aufe, Fırmung und eihe, sind, die der eele eın Merkmal einprä-
SCH, das el eın unzerstörbares gelistiges Zeichen, das sS1e VO  — den übrigen
unterscheidet. Deshalb werden S1e derselben Person nicht wıederholt (vgl

IDie übrigen 1er Sakramente pragen eın Merkmal eın un: lassen eıne
Wiederholung Warum diese Einmaligkeit VOIN aufe, Firmung und eıhe,
W CI 1m en des Yısten vieles Weg und ständige Wiıederholung ist? Auf
diese rage ann 1Ur geantwortet werden, daß Gottes Tun nicht iınfach eın
wechselnder Umgang mıt dem Menschen ist, sondern sich das Absolutum des
Menschen, die Person, richtet.

Was also MacC. die Wirklichkeit der Person aus? Es ist das geliebt-Werden und
das Lieben Das Personseın des Menschen beginnt eım geliebt-Werden, enn »die
Liebe besteht nicht darın, daß WIT ott geliebt aben, sondern da Cn uns geliebt
und seınen Sohn als ne für UNlNsSeIcCc Süunden esandt hat« (1 Joh 4,10) Das
Personseın des Menschen ist aber auch das Lieben, denn »WIT sollen lieben, weil CI

uns Zzuerst geliebt hat« (1 Joh 4, 19) Diese Erfüllung der Person 1m geliebt-Werden
und 1m Lieben ist eine einmalige und unwiderrulliche Gründung Urc ott Diese
Gründung ın 1e können WITr ständig vernehmen un S$1e bewegt Uulls, enn 65 ist
der Geist, der In uns steht un: für unls einste »Daran, daß WITr In ıhm bleiben und
CH ın ulls bleibt, erkennen WITr Er hat uUul1ls VO seinem Geist gegeben« (1 Joh 4,13)
Der ensch als Person aßt sich N1ıC. VoNn Menschen machen und auch nicht
genehmigen; die Person sSstammt Aus jener Schöpfertat Gottes, die einmal geschieht
und sich nicht widerrulit, denn ott bleibt ın Uulls$s un: WITr 1n ihm Und ist der
Geist, der das Bleiben, die des geliebt-Werdens un: des Liebens un die
Unendlichkei des Einmaligen hält 1C. L1L1UT der Sohn Gottes wurde uUNsSeTEeIN

eıl gesandt, auch der Geist Gottes ist AauUSSCHOSSCH ıIn uNnseTe Herzen. Grundsätz-
ich mul das irken des eiligen Geistes auf derselben ene sich ereiıgnen WI1€e
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die Inkarnation des Sohnes Gottes. DIie Inkarnatıon, das eben, Leiden, terben
und Auferstehen Christi sSınd für den Glauben der Gegenstand vieler Bemühungen
und endgültiger TEe geworden. In em WAarTr CS iImmer wieder die Person des
Sohnes Gottes, die alles Geheimnisvolle un: scheinbar Gegensätzliche auf sich
ziehen mulßte, schhelslıc. für es die Mıtte se1ın, Was Menschennatur un!'
Geschichte Z.U1 Bestimmung der Inkarnation wurde. Und die rlösung C
T1STUS ist gelungen, weiıl das eigentlich trinıtarısche »gelıebt-Werden un L1e-
ben« In TY1STIUS auch Z.UT vollen Wirklichker des Menschen und der Geschichte
wurde. 1e] wenıiger gereift ist theologisches Fragen ach dem eiıliıgen
Geist Fast eın wen1g erschecken WIT bDel der rage Wılıe kann/konnte der Heılige
Geist »Mensch werden«? Ahnte nıcht vielleicht die Kirche untier der Führung des
eiıligen Gelstes da Jenes rägema der aufe, Fırmung un: el CS Ist, 1mM
dem der Heilige Geist sich mıt dem erlösten Menschen eınt gemä Jjenem Wort der
chrıft »Daran, dals WIT ın ihm bleiben un ın uns Dleıbt, erkennen WITr Er hat
uns VO seinem e1s gegeben.«? Es gehört ZU Wesen des Geistes Gottes, sich
dem leIisten des Menschen zuzuwenden; sagt der Korintherbrief » Wer VON
den Menschen kennt den Menschen, WeNn nicht der e1s des Menschen, der ın
ihm ist? Wır aber en nicht den Geist der Welt empfangen, sondern den Geist,
der d us ott Stammt, damit WIT das erkennen, Was uns VOIN ott geschenkt wurde«
@ 11£.)

Und 1mM selben Kontext sagt Paulus » WITFr verkündiıgen, WI1e c5 1n der Schrift
el W as eın Auge esehen und eın Ohr gehört hat, W ds keinem Menschen In
den Sınn gekommen ist das roße, das ott denen bereitet hat, die 1h:; lieben.
Denn uns hat CS ott Urc den Geist Der Geilist ergründe nämlich alles,
auch die Tiefen Gottes« (1 Kor 2.9%)

Geliebt-Werden und Lieben darın ermißt sich die Person. Und dieses Ere1ign1s
der 1e Gottes wird nıiıcht auigedeckt 1mM Zufall der Weltgeschichte un: auch
nicht 1m enkenden Sinnen ber die Schöpfung; geliebt-Werden un:! Lieben, 1€eSs
en der Geist Gottes elbst, enn kennt und eınt gleichermaßen die Tiefen
des Menschen und die Tiefen Gottes. 1C eiıner wechselvollen oder sıich wleder-
holenden Geschichte ubDerla ott die ründung seıner 1e ıIn der Person;
einmal und für immer ist 65 der Geist, der dieses Grundverhältnis des Personalen
besiegelt, eınt und mıt em en und Erkennen garantıert.

Bedeuten die Prägemale der dre1 Sakramente nicht infach dies, da darin der
Heiliıge Geist es Personale VOIN ott ZU Menschen und VO Menschen ott
auinimmt? Denn ın der aulfe geht 65 den Eıintritt ın die rlösung, ıIn der
Firmung alle lebensgeschichtliche Gestaltung und ın der el den
göttliıchen Dienst daran.

Der heutige festliche nla gebiete C>D, da WITLr ullls dem geweihten Dienen 1m
esonderen zuwenden. Das Werk des Geistes Gottes ist CS, da zwıschen ott un:
dem erlösten Menschen nichts mehr W1e eın Verhältnis VO  z Herr un: Knecht,
nichts mehr W1e eın rgebnıis VO  s Ursache un Verursachtem, Ja nichts mehr W1e
eın Hıatus zwıischen chöpfer un eschöp wirkt Der Geist Gottes bereinigt un!
oflfenbart 6S zwıschen Gott und ensch besteht ın der VO Geist erforschten leie
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L1UI mehr das geliebt-Werden und Lieben, das geheiligte en VOIl Person
Person.

Wenn der Geist Gottes Urc die aule und Firmung es iın die reine personale
1efie der Liebe Gottes geste. hat, ann annn der DIienst daran wiederum LLUT eın
VO Geist geweihter DIienst UrCcC. Personen seIN. LeoOo 11L sagt In selner Enzyklika
ber den eiligen Geist, daß Urc den eiligen Geilist die 1SCNOTIe este
werden, Urc. deren Dıienst nicht LLUT die Kinder der Kiıirche werden, sondern auch
die äater, die Priester nämlıch, geschenkt werden, die die Kirche leiten und nähren
sollen (vgl Sehr zurecht äaßt sich er Ernst der 1e Gottes
verlangt den Dıienst VO solchen, die sich In ihrer Person ingeben, einmal azu
geweıinht un: aIiur immer este eweıiht ach dem Maß des Geistes, der die
Tiefen Gottes und des Menschen umgreift un: durchwest; als Person geweıinht für
Personen, denen Gottes 1e 1mM Geheimnis der Person gehört.

»Gnade« und »Kompetenz« ist C5S, W as dem Menschen In der personalen
Zuwendung Gottes durch den eiligen Geist wiıiderfährt na und ompetenz
el nıchts anderes als geliebt-Werden und Lieben IDies wıderfährt nıcht LUr dem
Getau{ften und Gefirmten, sondern auch dem ZU Dienst Geweihten. na ist C5S,
weiıl ott uns Zzuerst geliebt hat; Kompetenz ist C5, weil WITFr er lıeben sollen
(vgl Joh 4,19) DIie un und Hıngabe zugleic. ehören ZUr. ompetenz der
Person. Gaudium ei Spes interpretiert das Jesu »daß alle eINs selen. WI1Ie
auch WIT eINs sind« (vgl Joh 17,20—22) einmal >  9 daß eine Ahnlichkeit zwıischen
der Einheit der göttlichen Personen und der Einheit der Kinder Gottes ın der
Wahrheit und In der 1e Desteht, und Lolgert, daß der Mensch die einz1ıge Kreatur
auf en ist, die ott ihrer selbst willen wollte DIies edeute höchste Uur!
für den Menschen; der Mensch annn sich jedoch LLIUT Urc. die aufrichtige Hıingabe
seıner selbst vollkommen finden (vgl GSp Nr 24)

Wenn siıch die Kırche auf das irken des eiligen Gelstes inläßt, ann ist die
rage ach der Verschiedenheit des Dienstes und ach der Einheit der Sendung bei
geweihten DIienern und Lalen LLIUT ann unbegreilfbar, WeNn INan aus dem Lebens-
LAaUIll des Geistes heraustritt und die rage der erufung mıt der rage ach der
Gleichheit er Getauften vermischt. DIie ur gehört en Getauliten, der
Dienst ingegen ist unergründliche erufung des Geistes, der jedem seıne besonde-

abe uteıilt, W1e CT ll (vgl Kor Wılıe oft wird der Petrusbrief
zıt1ert: »Ihr aber se1d eın auserwähltes Geschlecht, eine königliche Priesterschafit,
eın eiliger amm, eın Volk, das se1ın igentum wurde . „ << (2,9) DIie königliche
Ur ist nicht das Amt des Könı1gs; waren alle Könıge, ware nıemand Ön1ıg DiIie
priesterliche Ur ist nicht das Amt des Priesters; waren alle Prıiester, ware
niıemand Priester. Gleichheit der ürde, aber Verschiedenheit der erufung un
des Dienstes: 1€eS$ INas eın Geheimnis se1ın, Cc5 ist Jjedoch das Geheimnis des Geistes,
der Jjedem uteıilt, W1€e G: ıll

Man mul auf die Wirklichkeit des eiligen Geistes schauen, ll INan den
geweıihten Dıienst des Diakons, des Priesters und, VOT allem, des 1SCHNOIS inmıtten
der unzähligen niragen des säkularisierten Denkens verstehen. DiIie Dogmatische
Konstitution ber die Kirche des I1 Vat Konzıils ehrt, da Urc die Bischofsweihe
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die des Weihesakramentes übertragen wird; die Bischoifsweihe überträgt mıt
dem Amt der Heiligung auch die Amter der re und der Leıtung; Urc. die
Handauflegung un die Worte derel wiıird »die na des eiligen Geilstes
übertragen un das heilige rägema. verliehen. dals die 1SCHNOIe In hervorra-
gender und sichtbarer Weiılse die Auigabe Christiı selbst, des Lehrers, Hırten und
Priesters innehaben und In seıner Person handeln« (LG, Nr 21)

Vieles annn 1er nicht gesagt werden, wenngleich 65 unverzichtbar ware Es se1
1er AauUus gegebenem nla auf den Bischof gesehen; vieles wird el auch das
eheimnıis des Geistes 1m Priester, 1m Dıakon und 1mM Lalen beleuchten, auch WEeNn
CS nıcht unmittelbar thematisiert werden annn

Das I1 Vatikanıische Konzıil hat allergrößte Aufmerksamkeit der rage ber die
Bischöfe gewidme und manches auch einer theologischen Reifung gebracht.
IIie Begründung des Bischoifsamtes, die Kollegialıtät der ischöfe, ihre ufgaben
und ihre Verantwortung für die DiOozesen un: für die Gesamtkıirche, ihre oll-
macht und ihr Verhältnis 00 apst, ihre eılhabe als Lehrer, Hırten un: Priester

der Aufgabe Christi selbst und viele andere konkret benannte ichten, Rechte
un Arbeıitsaufgaben für die 1SCHNOTIe finden sich ın den Beschlüssen des I1 Vat
Konzıils Es findet sich eın okument, In dem N1IC. den Bischöfen größte
Verantwortung ufaällt Schier Übermenschliches muten ihnen die Konzilsväter
orge, Mühe und ompetenz Dies wollte sicher nıcht Vermessenheit se1ın,
sondern der realistische 1C ın eıne omplexe Welt un ın die Tiefen des
Menschen.

Angesichts eiınes bischöflichen Dienstes WE Tre inmıtten einer ewegten
und erschütterten Kirche sind meıne persönlichen Erfahrungen och außerst
gering ber schon eın einz1ıger Jag gelebten DIienstes irg alle Fragen, die uns

bedrängen: Wır sollen bel den Menschen se1ın, jedem möglichst ahe se1n, mıt
Jjedem reden: eın Bischoft ZU » Anfassen« el das Wort; WIT sollen überall
zuhören, überall Wesentliches 9 jeden verstehen, überall mitfeiern, überall
Freude un Zuversicht zeıgen, überall Gegensätze aussöhnen, jede Idee erns
nehmen, uUurz unter den Menschen se1ın un ınfach unbegrenzt Zeıt en Diese
iıchten sınd einzulösen. Gleichzeıitig jedoch sollen die 1SCHNOTIe Perspektiven der
Zukunft ausdenken, eilahren und Kriısen des auDbDens erfassen un: meıstern, ın
der Welt VO  an heute die Belange des Menschen und des Reiches Gottes ıIn ständig

Sprache vermitteln, den Geilst Gottes walten lassen und dennoch die
Charismen beurteılen, reıiıhnel ermöglıchen und dennoch der ahrheı gehorsam
se1ın, es 1Ns espräc bringen un dennoch die letzte Verantwortung überneh-
INECN, Toleranz OÖrdern un dennoch die Zeugen un Lehrer der ahrheı Christi
se1n, sich Urc stetige Aktivıtät VOT dem olk Gottes zeigen un gleichzeitig die
eiıfrıgsten etier se1in. er die Pflichten auf der einen och Jene auf der anderen
e1lıte sind damıt auifgezählt. er das eıne och das andere darf VO Bischof
vernachlässigt werden. Wenn nıcht es Notwendige getan werden kann, g1bt
Vorrangigkeiten? Was ist das eine otwendige, WEl sich vieles aufdrängt?
Könnte Cc5 eIWwaAas W1e eıne »bischöfliche Handlungsordnung« geben, die sich
N1IC. ach Aktualität, Not der Stunde, Akzeptanz, Nutzen oder Schaden, ugheit
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und Strategıe, Machbarkeit und Opportunitäa richtet?
In der Bischofsweihe wiıird die na des eiligen Gelstes dem Geweıihten

übertragen und das heilige Prägemal verliehen. Warum ollten WIT nıiıcht dem
eiligen Geist iolgen, der die Tiefen Gottes durchforsch und sS1e mıt den Tiefen des
Menschen eint? Einmal und für ıimmer wird die sakramentale el. vollzogen; der
ewel wiırd nıcht gewählt un nıcht abgewählt; der ewel experimentiert
N1IC. miıt selıner Erwählung, er hat auf das zurückzukehren, WOZU VO Geilst
este und unverlierbar gepragt wurde: er wurde als Person ZU LDhienst
Personen eingesetzt.

ıne der bedrängendsten Fragen ist heute diese: Unzählige Kräfte prallen ın der
Kirche aufeinander. Es g1Dt Begeıisterung und Resignatıon, Engagement un! Abfall,
Irrtumer und Neubesinnung auf die ahrheıt, Bürokratie und Gie Menschlich-
keıt, verbissene Machtinteressen und zugleich heuchlerischen spirituellen anz,
Rufe ach Ordnung und Diszıiplin und auch eufizen ach reıhel und Pluralismus
Ist uUuNnseTeE Kirche heute och die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche?
DIiese rage wırd sofort weitergegeben die ischöfe, enn das I1 Vatikanum
sagl, daß die einzelnen 1SCHNOIe Je ihre Kirche und alle 1SCHNOIe ın
Einheit mıt dem aps die Kirche 1m Band des Friedens, der 1e und der
Einheit darstellen (vgl 23) So stellt sich heute die besondere rage die
Bischöfe Integration oder Identität? 1ele suchen heute ihr eıl In der Integration;
S1e suchen auch 1SCHNOIe für die Integration. Manche Turbulenz bel Bischofssuche
und Bischofsbestellungen ist eın Spiegelbild dieser ungeklärten Alternatıve

Das Onkrete Bild der Integration ist oft das angepalßte Schweigen, das Schielen
ach Beifall und Akzeptanz, das freundliche segnen der größten Widersprüche,
die Ausgewogenheit des Friedens und nicht der ahrhe1ı willen, das
gleichmäßige Lob un das apathische Gewährenlassen. Wıe 1e] Persönlic  el
eiınes 1SCHNOIS wird verbraucht, obwohl auch ıIn intensıvster Aktivıtät die Integra-
tıon der Widersprüche un gegensätzlichen Kräfite dennoch nıiıcht machbar ist IDie
Einheit der Kirche annn 1Ur In Identität gelingen. Wenn Integration machbare
Anpassung Ist, ann Identität LLUT das se1ın, Was iın der Person un Persönlichkei
ruht un Hingabe 1mM Geilst Gottes ist Angesichts der Integration werden WITr
bekennen mussen, daß WIT nıcht es ichtige tun können und auch nicht tun
wI1Issen. Eiınen anderen andor nımmt die Identität auf dem Tun der Person eın
T es ichtige können WIT, aber alles, W as WITr tun un:! lehren un:! entschei-
den, muß richtig se1ln. DiIie Integration verlangt e1in Höchstmaß »humaner«
Kompetenz; uUuNseIiIe humane ompetenz jedoch ist egrenzt und gera ın 1der-
sprüche angesichts uUuNseTeTr Kirche VO  am heute DDie Identität ingegen verlangt
»personale« Kompetenz; personale ompetenz edeute für den Bischo{f das
Eingesetztsein Urc. den eiligen Geist, das einmalige Geprägtsein für immer
UrC. das Weihesakrament. Wer den eiligen Geist vernehmen hat, der annn
se1ın Lehren und Tun als Gehorsam gegenüber der ahrheı verstehen; SC annn
dort, 1n einer komplexen Welt die humane Kompetenz überfordert ist, immer
och mıt selıner personalen ompetenz, mıt seinem Gewissen, mıt seinem
Glauben, mıt der ahrhneı Grottes und mıiıt der re un Autorıtät der Kirche
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antworten |DITZ personale ompetenz, die 1 Geheimnis des eılıgen Gelstes
aufgebaut ist, aßt den Bischof en es werden, ohne dals CT en und em iın
humaner Kompetenz gleich werden mußte Das VO eıligen Gelst eingesetzte
Amt des 1SCNOIS darif un muß 1ın der Person des Geweihten ruhen; als Person
dient GE Personen. Das Amt des Geweihten ist na un ompetenz, die sich LUr

ıIn der Person verwirklichen.
1C selten versuchen sich die geweihten IDhiener der Kirche ın der Integration

AdUus$s »humaner« ompetenz: sS1e stehen Tag und aC 1m Einsatz, sS1e werden
getrieben un lassen sich ın Opferbereitschaft treiben, S1e kämpfen die Zune!l-
SUunNns der Menschen, S1e wollen ber es mıt sich reden lassen, S1e nehmen es
erns un werden doch nicht erns Suchen die Menschen niıcht doch
vielleicht mehr als einen Getriebenen? er Erfolg der Identität ist für den ugen-
blick ohl oft ger1ing; dennoch wachsen Einheit und Gemeinscha der Kirche
der Identität des Geweihten. Der Geweihte muß jedoch bereıt se1n, es In der
leie des Personseılins auszutragen, alleın der Geist Gottes urteilt, antreıbt und
seıne Früchte Dringt.

Wır können iın der »humanen« Kompetenz nicht es umfassen un: bewältigen;
keiner VO uns hat ausend ände, überall anzupacken; keiner VO uns hat
unbegrenzt Sprache, en es Wır können jedoch es in die Ruhe
un eiınhnel des Personalen bringen. Damıt annn der Bischof ZzuU Zeugen des
Grelstes werden und die ihm anverirauten Menschen dorthin führen, ihr
geschichtliches Getriebensein Jene einhel der Person indet, ın der der Heılige
Geilst Gottes auf seiıne Weiılse Zu eil des Menschen selbst »Mensch WITd«.

Wenn WITr 1L1UT In humaner Kompetenz urteilen, dann sıind nbetung un
persönliches verlorene Zeıt un Mühe, enn CS g1iDt vieles tun, W d>$

SONS nicht getan wird. Wer ott anbetet un: 1m persönlichen verweılt, der
muß den eiligen Geilist glauben, der 1n der geheimnisvollen 1eie der Person
das geschehen läßt, W as WIT SONS in rastloser Aktivıtät eisten müuüßten. Nur als
Person können WITr das anbetende Beten ertragen und rechtfertigen; WIT mussen in
Jjenem reinen geliebt-Werden und Lieben stehen, damit WIT 65 ertragen, beten
ohne bitten, anzubeten ohne eIWwas anderes wollen; es LLUT AdUus 1e
dem, der unlls Zzuerst eliebt hat Dıie Person ist nicht LLUT »Erinnerung« das
Notwendige, die Person ist das Stehen ın dem, W3as Jesus das »elıne otwendige«
ennn Im anbetenden ist der Mensch Person, unangefochten VO  z dem, W das

Nutzen und Erfolg, Was Ursache und Wirkung, Was Planen und Rechnen ist ott
kennt unNlseTe Unruhe, ehe WITr Ruhe In der nbetung finden er rostet ST uns,
da der Geist Gottes selbst das Beten übernimmt: » Wır wI1Issen NIC. wofür WITr ıIn
rechter Weılse beten ollen; der Geilst selber tratt jedoch für unll$s eın mıt UuSs-

sprechlichem Seufzen. Und Gott, der die Herzen erforscht, weıß, W ads die Absicht
des Geistes ist Er trıtt S WwW1e ott S will, für die eiligen e1IN« (Röm 3,26

Nur als Person können WITr anbDetien eten; iın der nbetung ebt das Geheimnis
unseres Personseılns. Wer anbetet, hält als Person ın Gegenwart, W as die orge des
Menschen AUus$s Vergangenheit und In Zukunft ist

Nur die Person annn eten, 1L1UTL die Person annn glauben. Das Geweihtsein ZU
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Dienst i1st auch eın Geweihtsein ZU Glauben Der ewel verachtet nicht das
vielfältige menscnhlıche Wiıssen, aber ertragt CS, nicht es wI1ssen. Der
ewel verachtet niıcht das Vernunftdenken, aber scheut NIC. ott als
wirklich denken Der Glaube ist eIwas anderes als die gepriıesene »totale
Information«, die mıt jedem Augenblick und mıt jedem Ere1ign1s n halten
muß Der Glaube verläßt sich nicht auf die Information; der Glaube verlält sich
auch nıicht auf das natürliche 1C der ernun Im Glauben gilt unls als ahrheit,
W ds$s WITLr auf die Autorıtät des offenbarenden Gottes, der weder äuscht och
getäuscht werden kann, hın annehmen. DIieses Hoören un Vertrauen auf den
offenbarenden ott verlangt einen ew1gen ezug auf Gott, der nicht erst Urc.
ernun und Glaubensinhalt hergeste. wird: und 5 muß die Person se1ın, der eine
solche übernatürliche abe des auDbDens geschenkt wird. In dieses ewıge Gnaden-
verhältnis mul die Person es einbringen, W ds sagbarer Glaube, Was verkündigter
Glaube und Was gele.  er Glaube ist es, Was als Glaube verkündet und gelehrt
wird, muß ın der Person diesen ewıgen Gottesbezug aben, der die abe und
na des aubDens ausmacht. Es ist der Heilige Geilst elbst, der als e1ls der
ahrheı die Person des Menschen ergreilft. Hıer l1eg die urzel der Unfehlbar-
keıt des aubDens Auf diesem Tun ist die göttliche Oiffenbarung rein
bewahren und getreulich auszulegen (vgl 25) Sehr EeUutlic. spricht aus,
daß die Offenbarung ın Schrift und Überlieferung, UrcC. die rechtmäßige Nachtfol-

der 1SCNHNOIe und insbesondere auch Urc. die orge des Bischofs VOIN Rom
unversehrt weitergegeben und 1mM 1C. des Gelstes der ahnrheı In der Kirche rein
bewahrt un: getreu ausgelegt wird (vgl 25) uch WEeNn die Kirche sehr
SCHAUC un! CNSC alsstabDe für die unfehlbare Weıse der Verkündigung der re
Christi estlegt (vgl 25), auch WE sich die Kirche die Wandelbarkei vieler
Ansıchten und die Gefahren vielfachen menschlichen rrtums VOT ugen hält,
glaubt s1e dennoch daran, da unfehlbare ahnrhneı und ertragen wird
VOINl Menschen, VOIIN Personen, die der Geilst Charisma der Unfehlbarkeit In
verschiedener Weılse teilnehmen aßt sagl: DIie iıschöfe, die ın Gemeinscha
mıt dem römischen Bischof lehren, sind VONN en als Zeugen der göttlichen un:
katholischen ahrheı verehren (LG 25) IDie ahrheı ist Personen anvertraut,
die In der des Weihesakraments das rägema. als rechtmäßig bestellte
1SCHNOIe erhalten en Für jeden Bischoftf ist C555 eıne unabdingbare un persönli-
che Verantwortung, den SaAaNZCIl Glauben lehren, verkündıgen, verteidi-
SCHI und entfalten. Und jede orm VO  - lehrender Gemeinscha der Bischöfe
annn 1Ur aus Personen bestehen, die, jede für siıch, das Ganze un Unvertlfälschte
des aubDens verantworten er verantwortet das Ganze des aubDens 1ın
geordneter Weıse auch für die Kirche Dieses besondere Personale könnte
auch beleuchtet werden: Der Bischof ist nicht euge, weil CT Lehrer ist, er ist der
Lehrer der ahrheıt, weil CI euge ist AUus dem besonderen Zuspruch des Geilstes

seıne Person.
Vor 20 Jahren, angesichts der Enzyklika »Humanae Vvitae«, erga sich eın

Dissens mıt der re der Kirche Widerspruch aus Menschlic  eit, WAar die oft
gehörte Begründung aIiur DiIie Einheit der Kirche ebt N1IC. ın oten Strukturen,
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immer wieder 11C  = mul S1e gewollt un gelebt werden; die ahrheı des aubDens
überdauert nıcht In der Automatik des Buchstabens, immer wieder 11C  a muß S1e
beJaht, bewahrt und entfaltet werden. er Bischof ist immer wıieder 1E  65i der
euge des SaNzZeCN aubens:; CR muß bis den Anfang des geoffenbarten
auDens sich zurückwenden, den Glauben In seıner ungebrochenen Identität
UrCcC. chrıft un TIradıtion INAUTrC. verstehen un lehren un! ın besonderer
Welse e seinen [henst die Identität des auDbDens und der Kırche verantwor-
ten SO ist für uns heute die un des DIissenses mıt dem Lehramt des Papstes
N1IC. vernarbt; S1e muß 1UN geheilt werden ÜE die heute VO  — der Zeugenschaft
betroffenen Bischöfe

ntier dem Antrieb des eılıgen Geistes en die Apostel un ihre Nachfolger
UTre alle Zeıten der Kirche gewagl, nicht LL1UT für ihre Tage den Glauben
auszusprechen sondern 1mM Gelst Gottes die Tiefen der göttlichen ahrneı In
Izeit verbindlichen Glaubenssätzen festzustellen; einmal für immer wurde g -

Jesus Y1STUS wesensgleich mıt dem göttlichen Vater, Jesus YT1SLIUS wahrer
ott und wahrer ensch, der eıne ott ın TEl Personen. Wenn heute VO

Sprachhülsen un oten Formeln der Glaubensdogmen gesprochen wird, ann
olcher Ungeıst 1L1UT dadurch entstehen, daß 1L1all sich dem Geilst Gottes versperrt,
indem INan sich der verantwortlichen Zeugenschaft und der Freude göttlichen
Geheimnıis verwelgert. Man sollte für olchen eINMU nicht die »Liebe« als
rgumen bemühen; das geliebt-Werden und Lieben braucht niıcht den Irrtum
ürchten, enn der Geilst der ahrheı ist auch der Geilst der j1ebe; und die Schrift
sagl: die 1e freut sich mıt der anlnrheı (vgl Kor 13,6)

Immer wieder auf anderem Wege en WIT u1ls dem Gnadengeheimnis der
Person nähern versucht. aulie und Fırmung un die sakramentale el ıIn
en Graden des Diakons, Priesters und 1SCHNOIS verlangen ach gleicher eologi-
scher orgflalt, enn der Gelst Gottes wendet sich dem Menschen als Person
Nur den einen Weg konnten WITL eın wen182 beschreiten; ber den Bischof wollten
WIT sprechen, einen begnadeten Bischof mıt ank für Gottes Wohltaten 1m
eheimnıis seiıner Person und dennoch 1m irken des eiligen Geistes CeTI-

kennen.
Das Gesagte un: das viele Ungesagte, das Zutreffende und das Stückwerk, das

hnende Hineinsuchen ıIn das Geheimnis des Amtes des ischois, der Lehrer, Hırte
und Priester zugleich se1ın muls, wird eın lichtvolles und unuübertrefifliches Ganzes,
WEenNn WIT erfassen, W as die Tradıtion und auch das I1 Vatikanische Konzıil
der Bischof handelt in der Person Christi (vgl 21) Wıe umgeben VO

Vertrauen Gottes muß er der geweihte Diener se1N; Ww1e sehr braucht C den
eiligen eist, das se1n, WOZU CT berufen und geweınht iıst Lebensvorbild
und Heıiligkeit, Verantwortung un: Dienst, Hıngabe un Uur‘! dies es annn für
den Bischof 1Ur der Satz fassen: »SOo ebe 1U  — nicht mehr ich, sondern Christus ebt
ın M117« (Gal 2,20) Lieber Bischoft osel, lieber Mitbruder! Eiınen einzıgen Herzens-
satz der Verehrung un: der Verbundenheit lassen S1e mich Wıe guL, dalß c5

dich g1Dt. Der Heilige Geist Trauchte dich, in vielen Jahren viele Menschen 1ın
Jene 1eie führen, In der ott L1UT mehr Gott, die j1ebe, ist
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Reinhardt, Rudolf (Hrsg.), Franz, Xaver Linsen- TI eın ın Linsenmanns Persönlichkeitsstruktur,
INLUNTL. eın Leben Lebenserinnerungen, In seın wissenschaftliches nliegen un: In selıne
Jan Thorbecke-Verlag 1gmarıngen 1987, heutige Bedeutung.
IX + 332 Linsenmann beginnt selıne Aufzeichnungen mıt

Linsenmann (1835—1898) gehörte Z.U1 Gene- der SCNAUCH Angabe des Datums (Z2u August
ratıon der katholischen “Tübinger Schule’, deren SOWIEe mıiıt dem Hinwelis, da »diese
Lehr- und Forschungstätigkeit berühmt wurde Blätter« nicht für den ruck bestimmt habe )as
durch Offenheit für eue Probleme SOWI1e einen meınt jedoch nıcht 1mM Siınne eınes Druckver-

wıissenschattlichen Austausch mıiıt der PIO- bots, sondern als 1nwels auf Unzulänglichkeiten,
testantischen Nachbarfakultät UrC! den ‘Kul- die eıner jeden Lebenserinnerung anhaften (S
turkampf” ıIn den 700er Jahren wurde dieses Be- Der Herausgeber konnte ın der Tat teststel-
mühen gegenseltigen Verstehenwollens leider len, da Linsenmann gewIlsse orgänge verharm-
weitgehend zunichte gemacht Was früher hatte ost (S Z Anm 16) Linsenmann selber schrieb
der Streıit begonnen zwischen den Neuscholasti- füntf Jahre VOI seinem Tod, als ihn ıne schwere
kern, den Vertretern der 508. °‘römischen Schule’ Krankheit befiel » Es Sind vielleicht 1mM Bisherigen
unter den Theologen, und den Theologen der einıge Urteile und Charakteristiken als hart un!
katholischen Universitätsfakultäten, der 508 fast 1eblos erschıenen. Ich wollte ber dabe! nıe-
‘deutschen Wissenschaft’, den 11a auf der ‘Mün- mand Unrecht un!: namentlich keinem och I9
chener Gelehrtenversammlung’ (1863) vergeblich benden wehe tun. Ich habe ach der Art und

schlichten versuchte. Sowohl Kleutgen, der Weise geschrieben, W1e UuIls jeweilig die ınge
geistige Führer der Neuscholastiker, wı1ıe uch erscheinen un!: VO  m} uns beurteilt worden SINd« (S
Döllinger, der Wortführer der ‘deutschen Wissen- 291)) Mıt diesem Vorbehalt sollte 11a das Buch
schaft’, meınten 1m eCc se1n. Als Befürwor- lesen. eın Wert wird dadurch N1IC. gemindert,
ter des Konziliarismus lehnte Döllinger die Un- da die genannte Subjektivität des Urteils allen
fehlbarkeitslehre des Vatıkanums ab und trug Lebenserinnerungen unvermeidlich anhaftet
Z Entstehung der altkatholischen Kirche bei In Dem Leser offenbart sich |ınsenmann als intel-
dieser bewegten eıt g1ing uch auf politischer ligenter Beobachter, der ın einem lebendigen un
Ebene stürmisch DIie Revolutionswelle VO  —_ {lüssigen Stil selne eıt un! seıne Weggefährten
1548 hatte die politische Landschaft ın Europa kritisch beleuchtet. uch bel Darstellung selner
verändert. Im Jahr 15866 kam Z rıeg mıt eigenen Person bleibt Ehrlichkeit bemuht.
Österreich un: 1870/71 tobte der Deutsch-Fran- Offen berichtet über seiıne anfängliche TMU
zösische rieg Danach folgen ruhigere Zeıten (S 219 f 9 ber seıne schwächliche Körperkonsti-

Das skizzierte Geschehen gewıinnt Farbe tutiıon (S 155, 266, 292) und selne Anfälligkeit
und en dank der Lebenserinnerungen, die für depressive tiımmungen S 122 220) Zudem
Linsenmann Ende se1nes Lebens, 1ın den Jah- ist sehr sensibel. Jede Ungerechtigkeit trifft In
LEeNMN 1891— 9 9 niedergeschrieben hat eın Manus- tief. In seinen wissenschaftlichen Außerungen
kript umtalt 345 Seiten, knapp 300 Druckseiten wird jedoch ıne klare Linıe deutlich. Kleutgen
sind 1mM vorliegenden Band, die der Herausge- und seınen neuscholastischen Gefolgsleuten wirtit
Der mıt hilfreichen Anmerkungen versehen hat VOT, das Studium der mittelalterlichen Schola-
Im Vorwort (S VII) wird darauf hingewilesen, dals stik als ‘Repristinierung’, als unkritische Wie-
eın weıterer Band folgen soll, ıIn dem eın Schrif- derherstellung der Vergangenheit, milßverstanden
tenverzeichnis Linsenmanns, seline Brie{fe, die haben Den Vertretern der ‘deutschen Wilıssen-
geschrieben un die erhalten hat, amtlıche schaft’ machte einen Nationalitätsdünkel ZU
Akten SOWIEe zeitgenössische Stimmen über Lin- Vorwurt. Seinen eigenen theologischen Stand-
SCIHINAaAaN enthalten se1ın werden. ber die Entste- pun Linsenmann ın endgültiger Fassung
hung des Mauskripts berichtet der Herausgeber 1n 1mM ‘Lehrbuch der Moraltheologie’ (1878) grund-
der Einleitung S Alfons Auer, der über gelegt. ESs traf ihn tiel, da se1ın Werk auf Ableh-
Linsenmanns Theologie ıne Dissertation DE- NUunNng bei den Neuscholastikern und auf nteres-
schrieben hat, führt den Leser ‚UV! auf den senlosigkeit bei den anderen stielß (S 241—245).
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Eın Schlaglicht auf die damals geführte moral- ischen Sozlallehre KS5) Ausdruck gegeben. Weıt
theologische Diskussion werfen seıne knappen davon entfernt, LL1UT kritische Posıtionen wlieder-
Ausführungen ber wel robleme, die für ih: zugeben der I1ICUC hinzuzufügen, geht V1. unter
ungelöst blieben (S 226 el betreffen den dem VO  i ihm gewählten Gesichtspunkt » Polıiti-
Probabilismus S Dieser rage, ob ıne s]ıerter Glaube« ın eiıner umfassenden und grund-
probable Meınung genugt, ıne och probab- sätzlichen Weise das gesamte Denken über Welt
lere nıcht efolgen mussen, Linsenmann und Gesellschaft, Kirche, Glaube un! Theologie
UV!  9 ın der Tübinger “Theologischen Quartal- un übergreifend Uun! kulminierend das erständ-

N1Ss des » Politischen« In der und Für dieschrift’, vler Artikel (insgesamt 204 Seiten) S>
wıiıdmet. Fuür das eigentliche Problem, das dem steht das Werk VOIl Johann Baptist Metz, das
Probabilismusstreit zugrundelag, WAarTr Lınsen- VO  .=erfaßt ist. Für die berult sich

Überschrift seıner Artikelfolge bezeich- Vif: auf die ehramtlichen päpstlichen okumente
end »Untersuchungen ber die Lehre VOIl Ge- seıt dem vorıgen Jahrhundert DIS In die egen-
setz un! Freiheit«. )Das ökumenische Anliegen Wa Es werden Iso die Ausführungen VOINl
der reCc verstandenen 'evangelischen Freiheıit’ Metz un: die 1mM CNSCICH INn der päpstlichen
gab ihm hierzu den Anstol(ß. Hınzu kam die e- Doktrin verstandene konfrontiert.
stantische Anklage die 508. ‘Jesuitenmoral’, Die Untersuchung geht systematisch VO  S In
die In dem Vorwurtf gipfelte, UrC| ıne kleinli- einem Kapitel werden » Katholische Soziallehre
che, lebensfremde Kasuilstik würde die befreiende KS5) un! Politische Theologie PD) 1mM Überblick«
Botschaft des Evangeliums verltälscht. vorgestellt (25—49) un: 1mM Kapitel »P[T un

I)as Verhältnis Linsenmanns den Jesuıjuten 1M Horizont VO  —_ Neuzelıt, Auftfklärung un! Saku-
cselber scchwankt: zwischen Bewunderung und larisierung« (51—78) Das umfangreiche
Kritik S 186—190), ebenso se1ın Verhältnis Z.UT Kapitel »Glaube un! Welt« 79—173) wıdmet
50ß. ‘liberalen Theologie’ (S 176 Hr brachte sich den für und grundlegenden Fragen des
ber uch fertig, selner eigenen übinger Schule Menschenbildes, des Verhältnisses des Menschen
mıt krıtischer Distanz begegnen (S Z Welt als Gesellschaft und Geschichte, des
Zum Streıt über das Vatikanum vermerkte Ihn- Glaubens 1mM Verständnis der »als Hoiffnung
SCHINMA »Es ist Ja, ott sel Dank, es och un Praxıs, Erinnerung un Wahrheit«, der 'heo-
besser als WIT befürchtet ber noch rme und Praxıs des Glaubens, dem Politik-Bezug
einmal durchleben möchte ich jene Jahre VOÜUIL un! des Glaubens un: der Theologie als politisch-
ach dem Vatikanum nicht mehr« S 209) praktischer Hermeneutik. Danach folgen Ausfüh-

Vieles ın diesem Band wird hauptsächlich den rTunNnsecn ber das Glaubensverständnis, das der
Hiıstoriker interesslieren. Vor em der Liebhaber zugrunde liegt, mıt der Verbindung VOINl Glaube
württembergischer Landesgeschichte wird 1er und Vernunft, Kıirche un: Naturrecht.
viele kostbare Einzelheiten tinden. ach dieser Klärung anthropologischer un:

Joachıim Pıegsa, Augsburg theologischer Grundlagen VO  am| un: geht V{.
1m Kapitel » Theologie un! Politik« (  “
näher auf den Politikbezug des Glaubens eın un:

Ockenfels, olfgang, Politisıerter Glaube? omm damıt ZU Kern der rage ach dem
Zum Spannungsverhältnis zwischen Katholischer »politisierten Glauben« Deutlich werden für die
Sozıiallehre Un Politischer Theologıe (Sammlung Gottesbegriff, Reich-Gottes-Begriff als gesell-
Politeia 33)) nstıtut für Gesellschaftswissen- schaftlich-politische Größe, Eschatologie un!
schaften Walberberg, IfG Verlagsanstalt, Bonn eschatologische Vorbehalte SOWI1eEe Nachfolge ın
1987, geb., 346 der politischen Hermeneutik des Glaubens un!

Die vorliegende Untersuchung ist die überar- das Verhältnis zwischen Eschatologie, Ethik un!
beıitete un! erweıterte Fassung eiıner Habilita- Politik 1m Sinne der erfaßt un: vorgestellt.
tionsschrift, die 1984 VO  — der Kath.-Theologıi- ach diesem theologischen Entwurftf der WEeTl-

schen Fakultät der Nıversıta Augsburg AalnSC- den die theologischen Grundaussagen der
LOIMNMMEN wurde. Ockentels steht als Domuinı1- ber ott un: T1STUS un: die Folgerungen Aus

kaner ın der thomanisch-sozialethischen un! dem Gottesglauben ach der Tradition der ırch-
zialtheologischen Tradıtion, repräsentiert durch liıchen Verkündigung für ıne mögliche Gestal-
Arthur Utz! der eın Vorwort für die Verölifent- tung des politischen Lebens der besser der »poll-

ischen Ordnung« vorgelegt. Es stehen sich eınlichung geschrieben hat
An kritischen Stellungnahmen ZUTC Politischen theologisch-eschatologischer Entwurtf der politi-

Theologie P fehlt keineswegs, umgekehrt schen Praxıs des aubDens und eın letztlich 1ın der
haben Vertreter der ihrer Kritik der Katho- Schöpfungsordnung naturrechtlich begründeter
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politischer Ordnungsgedanke gegenüber, die, die- veErgsgenzZ der SdIi Synthese harmonisieren«
SCI Eindruck mulß entstehen, keıiıne Beziehung V1 führt den Gegensatz VO  — un! auf die
zueinander besıtzen. Wahrheitsfrage zurück, die ıne unterschiedliche

In einem Kapitel »Kirche und Politik« Beantwortung iindet, entsprechend den philoso-
(  - wird schließlich auf Fragen der @- phischen, ideologischen und theologischen

Grundaussagen. ber 11 uch ıne (GJemein-siologie eingegangen, der »politischen Ekklesiolo-
D1EC« der mıiıt ihrem Verständnis VO  am Volks-, amkeıt sehen 1mM Ausgang VOIl der Botschaft des
Bürger- un Basıiskirche und den politischen Evangeliums, uch VO  — den Glaubensaussagen
Funktionen der Kirche als Institution der Gesell- der Kırche, die allerdings verschieden interpre-
schaftskritik einerseıts, dem Wesen der Kirche, tiıert werden, Gemeinsamkeit uch ın der SC-
ihres Zieles, iıhrer Sendung un ihren ufgaben schichtlichen Bewährung des Glaubens ın eiıner
andererseits, WI1e sS1e sich In den Dokumenten der geistesgeschichtlichen Sıtuation, die jedoch wWIe-

derum unterschiedlich ewerte wird Eın » DıIa-Kirche darstellen uch 1er drängt sich der Eın-
TUC! auf, daß sich wel Kirchenbegriffe un! 10g« zwischen und »könnte vielleicht AdUus

entsprechende Praxisbegriffe des Politischen SC- den Gegensätzen ıne für beide Seiten fruchtbare
genüberstehen, die unvereinbar scheıinen. pannung werden lassen« Für die WEl -

Fın rgebnis seıner Untersuchung zieht V{ 1N- den die Folgen der »Spannung« dahingehend BC-
sofern, als 1mM etzten Abschnıiıtt des Kapitels T, dal die sozialtheologischen Grundlagen

der tärker akzentujeren und ıIn ihrer Moti1-ZU »Begriff des Politischen 1m Spannungsver-
hältnis zwischen und PI« eın esumee bietet. vationskrafit für das gesellschaftliche Handeln auf-
Für die ist das » Politische« ın selıner relatıven zuzeigen selen. Für die zieht V{i. keine Konse-
Autonomie sehen, zugleich 1st die politische YUCHZEI Au der »Spannung«, da diese ach der
Ordnung VOIl der gesellschaftlichen un! der wirt- Meınung des V{. och mıt ihren eigenen Fragen,
schaftlichen Ordnung abzugrenzen. »Ihr ın der die kritisch herausgestellt worden sind, beschäft-
arıstotelisch-thomistischen Tradıtion stehender tıgt sel un sich dem Gebiet der Befreiungstheolo-
Politikbegriff ist prımär eın normativ-ontologi- gıe zugewendet habe S1e zeıge allerdings »olft
scher, der das Sein-Sollende der Politik Z Aus- ıne größere, relig1Öös stimulierte Sensibilıtät für

Gegenwartsfragen, als manche Interpreten derdruck bringt un: die aC| nicht als Mittel
beliebigen Zwecken nsiıeht Ihr Politikbegriff ist aufbringen«
nstitutionell-staatsorientiert, auf den Staats- Die gediegene und gründliche Untersuchung
zweck des Gemeinwohls gerichtet, das ın der hat die nliıegen und Posıtionen der un:
atur des Menschen, Iso In Seinsstrukturen be- unter dem übergreifenden Begriff des »politisier-
gründet ist, die über konkret-historische Gesell- ten Glaubens« systematisch dargelegt. E1n Sach-
schaften hinausgehen« DiIie Unterscheidung register (  s bietet Zugänge vielen Fra-
VO:  — Politischem un! Religiösem ist ach der Her- SCH un Begrilffen. Dennoch scheint die rage
meneutik des Theorie-Praxis-Bezugs des Jau- ach dem Gleichgewicht 1mM Dialog der »Span-
ens für die nıicht möglich uch die Differen- nungsverhältnis« VOIl un! angebracht. Er-
zierung VO  a politischer, gesellschaftlicher und Stere bietet ach dem Schrifttum VOIl Metz
wirtschaftliche Ordnung ist nicht möglich. Ihr eınen theologischen Entwurtf ın dem Versuch,
»emanzipatorisch-geschichtlicher Politikbegriff« gesellschaftlich-politische Wirklichkeit un!: Jau-
ist nicht überzeitlichen Zielwerten orlıentiert, ben hermeneutisch NeUu erfassen. etiztere n
sondern auf den gesellschaftlich-geschichtlichen mıt einem seıt einem Jahrhundert entwickelten,
Prozelß verwıesen« » Der Politikbegriff ist zumeıst naturrechtlich-schöpfungstheologischen
auf das utopische jel eiıner solidarischen und »Ordnungsdenken« auf, das bis ın alle FEinzelhei-
zugleich herrschafts- un leidifreien Gesellschaft ten anhand päpstlicher Dokumente ausgebreitet
gerichtet, die L1UT durch permanente Ideologiekri- wird. Hierbei ist ıne gewIlsse Engführung nicht
tik, 1mM ständigen Konftflikt mıt den ‘Herrschenden)’ vermeiden, da auf die theologisch-wissenschaftli-
der (apokalyptisch verschärtt) Urc. Revolution che Sozilallehre un: HMEUEGTE Ansätze christlicher
Z Realıtät WIrd« Sozlale  1  ka die die rage ach dem »Heil« des

Dennoch spricht VT nıicht L1UTr VO: » Wıder- Menschen In einem umftfassenden Inn stellen,
spruch«, sondern uch VO: »Dialog« zwischen nıicht eingegangen wird Die Weıse der Argumen-

un! kIst eın solcher »Notwendi- tatıon scheint daher erdrückend seın un: den
SCI und schwieriger Dialog«, den Vif: auinehmen gewünschten Dialog VO  — vornhereıin 1 -
möchte (15—24), ber möglich? Die konträren schweren.
ntworten auf die wesentlichen Fragen lassen Dem V gebührt für die material- und kennt-
sich ach dem Urteil des V{ ynicht ın eiıner Kon- nisreiche Untersuchung volle Anerkennung. Eın
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»Dialog« 1mM »Spannungsverhältn1s« VO  —_ und UnıLiversita Maınz, weiıterhıin Herausgeber der

sollte zunächst eıner Besinnung auft die »Moraltheologische(n) Studien«, der »S ystematı-
eigenen un: remden Posıtiıonen führen, eiıner che(n) Abteilung« MSS) ZUSaMMeEZINl mıt Pro-
» Verständigung«, w1e S1e VOT Jahren VO  —_ seıten fessor Dr. Joachim Pıegsa (Augsburg) un: der
der FT allerdings unter völliger Verkennung der »Historische(n) Abteilung« mıt

angesprochen wurde Werner Kroh, Kirche 1mM Professor Dr Karl-Heıinz Kleber (Passau).
Nachdem »die ökumenische Öffnung« ern-gesellschaftlichen Widerspruch. Zur Verständi-

Sun$s zwischen katholischer Soziallehre un poli- hard Härıng, Freı In Christus Das undament
ıscher Theologie, München sind die Wege aus Schrift un! TIradıtion Freiburg ase. Wiıen

weıt. 1, 22) als unverzichtbares Element uch der
Joachim G1ersS, München moraltheologischen Systematik erkannt ist un!

die ökumenischen Bemühungen auft dem Feld der
(kath.) Moraltheologie DZw. der (ev.) Theologi-

Ziegler, oSse eorg (Hrse.), »In Christus« schen FEthik 1ın den zurückliegenden Jahren
eıträge ZU ökumeniıischen espräc. (Moral- vorzeigbaren Ergebnissen geführt haben (sıehe
theologische Studien, Systematische Abt. 14), z B Handbuch der christlichen Ethik. Herausge-
EOS Verlag SE Ottilien 19857, geb., 168 geben VOIl ertz, OT: Rendtorif,

Im Rahmen der längst Z.UT Instıtution geworde- Ringeling. reiburg Basel Wien: Herder, un:
Gütersloh: Mohn Bände ayer,L1C)  - Doppelvorlesungen der beiden theologischen

Fachbereiche der Johannes-Gutenberg-Universi- Dörıng, Elsässer u /wel Kirchen ıne
tat Maınz, die Josef eorg Ziegler 1m Jahr 1962 Oral? Regensburg: Pustet ordern die ın

MSS untergebrachten Referate und Abhand-N a  e,; miıt ihnen einen Beıtrag Zzu

ökumenischen Gespräch leisten, referierten lungen unabweisbar Z rage heraus, welche
Januar 1983 Professor Dr. Hugolinus Tendenzen ıIn der ökumenischen Behandlung des

Langkammer aus Lublin und Proifessor Dr Woltf- ethischen Gegenstandsbereichs näherhin erkenn-
bar sındSalls Schrage AaUus Bonn, beide als Vertreter des

Faches Exegese des Neuen Testaments Der TST- Man stellt sehr rasch fest, dals die Autoren, die
genannte sprach aus katholischer Sicht über das sich In MSS Wort melden, dem traditionel-
»Sein In T1STUS als soteriologisches Endstadium len Verständnis der Moraltheologie DZw. der
paulinischer Präpositionssprache« S - Theologischen Ethik zugewandt sind; L1UX dieses
olfgang Schrage behandelte das Thema »‘In aßt Z ıne biblische Formel WI1e das »In
Christus und die neutestamentliche Ethik« S Christus« ZU Ausgangspunkt einer theologisch-
Z In dem vorliegenden Band Sind diese systematischen Abhandlung ber eın ethisches
beiden »bıblischen Erhebungen UrC) dogmatiı- Problem machen und dieses näherhin ber die
sche un! ethische Weiterführungen erganzt, bibeltheologische Grundlegung und dogmatische
auf die Aussagekraft der Formel ‘In Christus’ Explikation der genannten Formel gewlsserma-
hinzuweisen« (S 10); Professor Dr Arno Schil- Ben TST einmal aufzubereiıiten. Der Vertreter der
SOIl wählte für seınen der katholischen Dogmatik theologischen Systematik begegnet zumal ın den
verpilichteten Beıtrag den Titel »‘Seıin ın hrı1- Beıltragen der beiden Xegeten einem vorsichti-
ctus’. Dogmatische Überlegungen ZUr Grund- SCHI Tasten und umsichtigen Abgrenzen. Seine
truktur christlicher Identität« (S 45—113); Pro- etwalge Skepsis gegenüber dem Versuch, Der
fessor Dr. Friedrich Beißer wollte seıne Ausfüh- »die verschiedenen Präposıtionen, die das Neue

ber das »S5eın ıIn Christus« als Vertreter Testament anwendet«, »die Reichhaltigkeit
un! Fülle« »der Beziehung der Christen hrIi-der Systematischen Theologie (evangelisch) als

»eın Gespräch mıt Josef Georg) Ziegler« (S STIUS« (S 15) gelangen, erwelıst sich als völlig
99—113) verstanden wI1ssen. Die ethischen We!l- unbegründet. Z war wird se1ıne Lektüre nicht mıt

wohlklingenden Ergebnissen belohnt VO:  am der Aterführungen der Formel »In Christus« verfaßte
unter der Überschrift »Grundzüge biblisch refor- Ww1e s1e In Begriffen WwW1e Christusmystik S
matorischer Ethik« (S 117—-148) Professor Dr. 27—30, un! materiale Beliebigkeit
Albert Peters, Vertreter der Systematischen der autonome Vernuntit S 40) angeboten Wel-

den un: ann doch ohl den Eindruck erweckenTheologie der UnıLiversitä Heidelberg, un!
ter der Überschrift »In Christus das Prinziıp sollen, als sel Sar keine rage, daß ın ihnen
eiıner Gnadenmoral« (S 149—165) Professor Dr. »das tiefe paulinische Denken erfaßt« (S 26)
Dr Josef eorg Ziegler, bis seiner Emerritıie- werde; der theologische Systematiker wird Iso
rIuns Inhaber des Lehrstuhls für Moraltheologie mıt Ergebnissen nicht überschüttet, ber kann

der Katholisch-Theologischen Fakultät der lernen, dals der bibeltheologische Ansatz, das
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für das biblische Glaubenswort offene Hören und Grund« abgeben »für ıne Moraltheologie, die
auf den eX' der Schrift 1m Grunde jeder totalıi- auf der nachösterlichen Christus-Nachfolge auf-
tar sich gebärdenden theologischen Systematik, baut«. Arno Schilson schlıe se1INe Darlegungen,
uch jener, die sıch des christlichen Handelns, die in dem Sammelband »In hristus« die
Iso der Realisierung des Glaubens annımmt, SC- markieren, mıiıt einem S5atz, der jedem Theologen
fährlich wird, un:! ‚Wal immer dann, WEn s1e das Mal 1ın die and g1Dt, mıt dem sich und
niıcht mehr Raum aßt für das Hören 1mM INn des se1ıne Theologie INESSEI hat; der Satz lautet:
Gehorsams, der Glaube heißt (sıehe KOom 15) » Der Preıs dieser Nachfolge, den die Theologie

selbst zahlen hat, ist demnach nıcht mehr un!Von den beiden Autoren der dogmatischen
bzw. theologisch-systematischen eıträge Sind nicht weniıger als die erneute intensıve Besinnung
diese Hınweilse auf Gefahren, die die spekulative auf die cCANArıstlıche Identität als eın ın hrıistus«

(S 98) Der Gehorsam, der Glaube heißt, wirdTheologie, ber nicht LLUTL s1e, bestehen hat,
durchaus ZZ 000 KenntnisSun! beherzigt damıiıt Adus wıI1ssenschaftlichen Gründen Z Prin-
worden. Arno Schilson ist darauf AauUs, das biblıi- Z1p erhoben.
sche »In-Christus« ın seinem methodisch erreich- Hat Ian sich mıt MSS DIs hın diesembaren Reichtum dogmatisch fassen un dem Schlußsatz eingelassen, mMu. Ianl umdenken:Moraltheologen In seıner »thematischen Fülle«
»als Anstoß und Einladung weıteren Überle- des dogmatischen eıtrags VOIN evangeli-

scher eıte, den I11an 11U)  — auf der Ebene erwartet,S (S 9’7) ın Richtung auf die Auferbauung auf die Arno Schilson den Leser geführt hat,des Leibes Christi weıterzureichen. In CONCreifO
heißt das Er entfaltet als biblische Vorgabe die begibt sich Friedrich Beißer, durchaus Adus dogma-

tischer der theologisch-systematischer Sicht berThese » Der Christ gewiıinnt selne Identität allein das verhandelnde »Seın ın hristus« In »eındadurch, daß und insofern 1n Christus eX1-
stiert« (S 47) ber exemplarische biblische lex- Gespräch mıiıt OSe' Ziegler«, näherhıin ber des-

SCH Aufsatz »Lebensgestaltung ın Christus ıInte (Gal Röm 6,1—11 und Kor 12251 216.) Uulls und (erschienen, ıIn Münchenergelangt ZUrTr These, daß das »Sein ın Christus«
sowohl als »pneumatische Christusgemeinschaft« Theologische Zeıtschrift 1984] 161—180).

An die Stelle der posıtıven Entfaltung des bıbli-WI1Ie uch als »eın objektives, seinsmälsiges Ver- schen »In Christus« T1 die Kritik, die durch diehältnis des Christen Christus« verstanden WCCI-
den mUuSsse, »eıne Glaubenswirklichkeit« darstel- prinzipiell verschiedene dogmatische Grundle-

le, ın der Taufe einen »Existenzwechsel« bewir- SUNg der Systematischen Theologie auft evangeli-
scher un: katholischer e1te bedingt ist, berke, »Sowohl eıinen individuellen als uch einen nicht weiterführen ann.sozlalen Bezug« habe un als »IICUC christliche

Grundbefindlichkeit. och besser un Gleichwohl lohnt sich, die Lektüre fortzuset-
sprünglicher verstehen un:! beschreiben ZenN Man macht VOT allem anhand der Ausfüh-
(sei), WE die Grundstrukturen der (vorösterli- IunNngsen Friedrich Beißers die Entdeckung, dalß
chen) Nachfolge knapp entfaltet werden« (S sıch die Unterschiede zwıschen evangelischer un!

Auf diese Welse gewinnt Arno Schilson katholischer Theologie auf dem Weg der Sprache
eın Verständnis der Nachf{olge, deren Charakterı- alleiın Sar nicht überbrücken lassen. Wıe sollte das
stika »1hr Geschenkcharakter, ihre umftfassende uch geschehen, nachdem Josef eorg Ziegler mıiıt
Bestimmung als Lebens- und Schicksalsgemein- der These VO  am} der »Gnade als Schlüsselfrage des
schafit mıt Jesus, die darın gegebene Indienstnah- christlichen Lebens« und der Folgerung daraus

für die Gottesherrschaft SOWI1Ee die Zuordnung seınen evangelischen Gesprächspartner durchaus
eıner Gemeinschaft der Nachfolger DZW. der Z.UT Zustimmung bewegen, ber deswegen doch

Jünger« (Sösind Mıt diesem Hintergrund, nicht zugleich uch schon sicher se1ın kann, da
dessen Deutung durch Romano Guardinı, Odo dieser mıiıt dieser Schlüsselfrage des christlichen
ase. un! Gottlieb Söhngen schließlich Arno Lebens ın Übereinstimmung mıt ihm umgeht (S
Schilson die Möglichkeit 21bt, die »Nachfolge 100—103). Insbesondere ber wird durch die be1l-
Christi als Selbstwerdung des Menschen« (S 66), den Beiträge, die VOIN Albrecht Peters und Josef
»die sakramental vollzogene Christusgemein- Georg Ziegler als »die ethische Anwendung« (S
schaft« (S Z un! den »Glaube(n) als Lebens- 1415)) des vorher Entfalteten MSS beigesteu-form des Christen« (S 83) für diıe moraltheologi- ert worden SINnd, deutlich, da diese Anwendungsche Fruchtbarmachung des Se1ins In Christus der hne die Gemeinschaft der Glaubenden ın Gestalt
der christlichen ExIistenz ın Erwägung ziehen, der dem Glaubensgehorsam verpflichteten Kıirche
sınd zugleich die » Dimensionen christlicher Iden- keinerlei vernünftigterweise behauptende
1ıtat« (S 92) 1Ns Blickfeld gerückt, die »den Chance hat
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Am Ende der Lektüre blättert der Leser, der In entstandene politische Katholizismus en

MSS ach den Möglichkeiten der Moraltheolo- der geschichtlichen Entwicklung des Verfassungs-
taatesgıe in eiıner total sakularisierten Gesellschaft SC- un der Verfassungsstaatlichkeit

sucht hat, zurück auf 9 9 sich och einmal Deutschland eıinen erheblichen Anteil.
dem Schlußsatz stellen, mıt dem Arno Schilson Die ın dem vorliegenden Band ausgewählten
die Leser se1lnes eıtrags entlassen hat » Der Preıs Okumente VO  — 1514 bis 1933 zeıgen die
der Nachfolge, den die Theologie selbst zahlen Schwierigkeiten, AUS$S denen heraus der deutsche
hat „ << ber ıst die Moraltheologie ıIn ihrer heuti- Katholizismus seine Haltung ZU) republikanisch
SCHI Sıtuation überhaupt zahlungsfähig? der gepragten Verfassungsstaat entwıckelte S1e
anders ausgedrückt: Wiıe leistungsfähig un: kom- TeN insbesondere gekennzeichnet UrC| die Br-
plett SInd ihre Instrumente? fahrungen mıt den Ideen einer antıikirchlich be-

Sse Rief, Regensburg stiımmten u:  ärung und der ın der französi-
schen Revolution sichtbar gewordenen Gefahr
des demokratischen Absolutismu:

Rudolf OrSsey (Hrsg.), Katholizismus, Verfas- Dennoch WarTr sich gerade die Katholische Be-
sungsstaal und Demokratie. Vom Vormarz hıs WCSUNS des inneren Zusammenhangs V OIl kirchli-
1933 (Beiträge ZUT Katholiziısmusforschung, Re1- her un: staatlıcher reıiıhelr bewußt Angefangenhe uellentexte Z Geschichte des Kathaolizıs- VOIN der Deutschen Nationalversammlung
IMNMUS { Paderborn, München, Wıen, UNVIC: 1985, (1848—1849) trat s1e für die Verankerung allge-D D hart. meıner TUnd- und Freiheitsrechte ıIn den Verlas-

DIie nationalsozialistische Gewaltherrschafit, SUNSCH der Einzelstaaten SOWI1Ee spater derjenigen
der Zweıte Weltkrieg SOWI1eEe die geistig-kulturel- des Kaiserreiches und der Weımarer Republik
len un! gesellschaftlich-politischen Umbrüche der eın Als Angehörige einer Volksminderheit, die
sechziger TrTe ın der Bundesrepublik Deutsch- durch den Kulturkampf{ unter Bismarck nıcht 1n
and ließen das Wissen die Entstehung un! die Reichsteindschaft abgedrängt werden konnte,
Entwicklung des katholischen Katholizismus hielten s1e den Gedanken des Rechtsstaates und
rücktreten. eithin gerlıeten die historischen ir des Minderheitenschutzes wach un forderten
sprunge der katholischen Sozlallehre ın Verges- ebenso ıne stärkere Beteiligung aller Volks-
senheit. Diese Umstände un das gegenwärtig schichten der politischen Willensbildung. TOLZ
wachsende Interesse der katholischen Soz1lal- dieser Tendenzen lassen die vorgelegten Quellen
lehre veranlalsiten die Wissenschafitliche Kommis- uch die Widerstände erkennen, die Publizisten
S10N be]l der Katholischen Sozlalwissenschaftlıi- und Parlamentarier, Bischöfe un: Staatstheoreti-
chen Zentralstelle, Mönchengladbach, Z Pla- ker auf dem Weg ZUT inneren Annahme des Ver-
I1U115 und Konzeption eiıner 9 auf ZWanzıg fassungsstaates überwinden mußlten. och die
Bände angelegten el Mıt dem VO  — Rudoltf freiheitlich ausgestaltete Verfassungsgrundlage
Orsey herausgegebenen und erläuterten Band der Weılmarer Republik fand 1m Katholizismus
»Katholizismus, Verfassungsstaat und Demokra- keine allgemeine Anerkennung. Dazu trug einmal
t1e Vom Ormärz bis 1933« liegt I1U)  — Band der die zeitliche Verknüpfung der Annahme der
Beiträge Z.UI Katholizismusforschung, Reihe Reichsverfassung mıt der Annahme des Versailler
Quellentexte ZUTr Geschichte des Katholizismus, Friedensvertrages (»Drutale Vergewaltigung«)
VO  $ bei Zum anderen entzündete sıch Art Ab-

Der freiheitlich-demokratische Verfassungs- Satz der Weımarer Reichsverfassung (»Die
beruht geschichtlich auf der Entwicklung Staatsgewalt geht VO Volke ausS«) eın langwieri-

entsprechender Theorien un Instıtutiıonen In SCI Verfassungsstreit. Monarchisch-legitimistisch
England un: der davon beeinflulßten republikani- eingestellte Rechtskatholiken ehnten die Volks-
schen Verfassungsentwicklung in Nordamerika souveränıtät, die s1e 1mM Sinne der Linksparteien
Er baut auft den Ideen der Französischen Revolu- interpretierten, ab und sprachen VO  =) eıner » Ver-
tıon VOIN 1759 auf, die ın Deutschland ın Form des fassung hne Gott«. Erst die nahezu wıderstands-
monarchisch-konstitutionellen Staates aufgegrif- los erfolgte Errichtung der Hiıtler-Diktatur un! die
fen un! weiterentwickelt wurden. Gegenüber der Erfahrungen mıt der nationalsozialistischen Un-
Entwicklung ın den westeuropäischen un angel- rechtsherrschait und der spateren Wirklichkeit
sächsischen Staaten ist der freiheitlich-demokrati- des KOommunısmus trugen ZUT vorbehaltlosen An-
sche Verfassungsstaa ın Deutschland miıt erhebli- nahme des inzwischen uch kirchlich akzeptier-
cher Verspätung Trst 1919 Wirklichkeit OT- ten demokratischen Verfassungsstaates UrC| die
den Die katholische ewegung des Ormärz un Katholiken ın der Bundesrepublik eutschlan:
der daraus ach der des Jahrhunderts be1i
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DiIie vorgelegten extfe dokumentieren ent- Ergänzung. Be1l der 1m Literaturverzeichnis aufge-

scheidende Etappen auf dem Weg ZUI inneren führten Auswahl un: den In den Anmerkungen
Annahme des demokratischen Verfassungsstaa- zıt1erten einschlägigen Titeln fand VOT allem die
tes S1e gliedern sich chronologisch ın sechs Ab- HNENGETE Literatur Berücksichtigung. Die Quellen-
schnitte, und Wal (1) VO: Ormärz DI1S ZUT vervollständigen zusätzliche Tabellen 1mM
Reichsgründung S @a 1m Reich Bıs- Anhang (S 209—211) ber die Konfessionszuge-
marcks (S (3) 1m Wiılhelminischen hörigkeit der Bevölkerung 1 Deutschen Reich
Deutschland (S (4) während des ersten über die Ergebnisse der Reichstags-
Weltkriegs (D 98—112), (5) In der Weımarer Re- wahlen für die Deutsche Zentrumsparte1l
publik (S 113-—-187) und (6) 1M ersten Jahr des ZSOWI1Ee über die Ergebnisse der Reichs-
Dritten Reiches (S 189—205). Als Druckvorlage tagswahlen für Zentrum un! Bayerische Volks-
dienten sowohl Erstdrucke als uch sachthema- parteı E Besondere Erwähnung VeTl-

tisch angelegte Quellensammlungen. Iie benutz- dient die solıde Ausstattung (Fadenheftung).
te Vorlage wird Jeweils 1mM Dokumentenkopf 71-
1er Als hilfreich und überaus instruktiv erweıst Der vorliegende Band dokumentiert nicht L1UT

sich die den lTexten vorangestellte Einleitung S ın hervorragender Weıse den Beıtrag des politi-
schen Katholizismus ZUTLC Durchsetzung desDie den einzelnen lTexten beigegebenen dernen Verfassungsstaates. Er rag zugleich uchAnmerkungen verstehen sich als punktuelle Hr-

ganzungen DZW. Erläuterungen, nicht als eın lau- azu Del, daß das christlich-soziale Gedankengut
wıeder zunehmend Beachtung findet.fender Kommentar. Das Quellen- un! Lıteratur-

verzeichnis (S 207-—-208) bildet ıne wertvolle Wılhelm Rees, Augsburg

ogmatı
Johannes Paul W Die nge ec. Katechesen Llamas, Enrique (Hrsg.), Las aparıcıones

miıt einem Kommentar Holböck, NMNSLLANA- Y1anas la ıda de Ia Iglesia (Estudios Marnıanos
Verlag eıin a.R; 198868, LIT), Salamanca 90987

Vorliegendes Büchlein umtalst fünt der VO Das Buch enthält achtzehn orträge ZU The-
Juli bis August 1986 VO: aps während der
Mittwochaudienzen gehaltenen Katechesen In Marienerscheinungen, die auf eiıner Studienta-

SUNsS der Spanischen Gesellschaft für Mariologieihnen werden die Aussagen der Bibel und der 1ın der eıt VO 1013 eptember 1986 ıIn Zara-
kirchlichen Tradıtion über das Wesen der ngel,
dıiıe Scheidung der (‚elister In der Engelwelt, ihren SOZzda gehalten worden Sind. S1e werden erganzt

durch ıne Einführung und ıne Bibliographie.Dienst der nbetung und des chutzes, den Teu- Die orträge beschäftigen sıch Jjeweıils mıt einem
tel als den Zerstorer der reinen Gottesbeziehung estimmten Aspekt des Themas, sıeben mehr
und die Überwindung Satans aufgegriffen un: auf dogmatisch, elf mehr geschichtlich.die heutige Situation christlicher Fx1ıstenz hın AuUus-

gelegt. Ferner sınd ıne Predigt angefügt, die der Der Karmelıit Ismael Bengoechea behandelt die
aps Maı 195 / ın ONntTte an Angelo auf Bedeutsamkeit der Marienerscheinungen allge-

meın und ihre besondere Aktualıität. el unter-dem Garganogebirge ber den hl Michael gehal-
ten hat, un: iıne Ansprache Pauls VL VO sucht die Heilige Schrift, die verschlıedenen
Nov 1972 ber den Teutel. Im Anhang werden theologischen Disziplinen, das Leben der Kirche
och verschiedene Gebete (mit Schutzengellita- und die Lehre der Päpste. Das geschieht leider
nel und Auto-Segnung) gebracht, die helfen, den reC| breit und umständlich un: verbleibt allzu-
Glauben die Engel un! ihre Verehrung sehr 1mM Formalen. Dem Jesuiten Alejandro artı-
Ordern. DiIie meısten der Gebete sınd sehr schön NEeCZ Sıerra geht die Beziehungen zwischen
(De1 einıgen ist allerdings die Formulierung etwas den revelationes prıvatae und der revelatio publi-
umständlich, 7z.B »daß das Apostolat Z.UT Wenn die Exerzitien des lgnatıus VO  } LOyo-
Vollauswirkung komme«). Das mıt einıgen Bıl- la als Privatoffenbarungen qualifiziert, dürfte
ern ausgestattete Buch iıst einem weıten geıist1ig den Begriff der revelationes prıvatae weıt tas-
interessierten Leserkreis empfehlen, der sich sCchN Zuzustimmen ist ihm jedoch, WEl ihre
nıcht LUr ber die kırchliche Lehre informieren, Bedeutung für das tiefere Verständnis der öffent-
sondern die Engel verehren ll ESs eıgnet sich lichen Offenbarung un! für die ärkung des
uch ZU) kleinen Geschenk. Glaubens un: der religiösen Praxıs der Gläubigen

nion Ziegenaus, ugsburg hervorhebt. Der Passıonist Diez Merino, Pro-
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fessor für Hebräisch und orjentalische Sprachen priester Andres Molina rıietfo Im einzelnen geht
In Barcelona, beschäftigt sich mıt den Erscheinun- ihm Ildefons VON Toledo, Ignatıus VO  —

SCH un Theophanıen In der eiligen Schrift Er Loyola, Theresia VO  — Avıla, Margareta Marıa
verrat ıne umtfassende Kenntnis der einschlägı1- aCcoque, Theresia VO Kınde Jesu, Gemma Gal-
SCH Literatur, speziell uch der deutschsprachi- ganı, Simon OC Katharına Laboure un!: Berna-
SCNH, und bringt ıne VO:  - Detaıils. Der dette SOubIirous. ETr breitet ıne Fülle VO  — Mate-
Schwerpunkt selner Ausführungen liegt In den ral aus, das eın Anstof( weıterer Forschung
terminologischen Untersuchungen, die ihn 1N- se1ın kann. Der Karmeliter Ildefonso de Ia Imma-
teressanten Ergebnissen führen. Der DiOzesan- culada behandelt die Marienerscheinungen 1m
priester /uan Lu1s Bastero de Elizalde, Professor Zusammenhang mıt der Entstehung VOIl Orden
In Pamplona, geht ıIn selner Untersuchung über und anderen religiıösen Gemeinschaften. Er unter-
die christozentrische Dimension der Marıener- scheidet zwiıischen religiösen Gemeinschaften, die
scheinungen Von einıgen bedeutsamen arlanı- ihre Statuten direkt auf ıne Marienerscheinung
schen Stellen In den Evangelien duUs, sich ann zurückführen, und solchen, die VO  z daher ıne
den Marienerscheinungen VOIl Lourdes un! Fatı- gewIlsse nregung erhalten en Man wundert

zuzuwenden. Vieles wird leider LLUT angedeu- sıch ber die Fülle der Beispiele, die bringen
tel, un manche Fragen bleiben offen er Domı- ann. Eiıne gemeiınsame Arbeit legen die DIiOze-
nıkaner Armando Bandera iragt ach der Bedeu- sanprıester Javıer Ihbanez un Fernando Mendo-
tung der Marıenerscheinungen für die christliche Zı beide Professoren ın Zaragoza, VOT, ın der s1e
Mystik un erweıst sich als außerst kenntnisreich des naheren auf die Pastoral den Wallfahrtsor-
1mM Hınblick auf die Geschichte der Mystik. Der ten La Salette, Lourdes, Pontmain, Fatıma, Beau-
Franziskaner Gaspar Calvo Moralejo behandelt raıng, Banneux und Syrakus eingehen. S1ie VOI-
die geistlichen Früchte der Marıenerscheinungen mitteln viele interessante Detaıils und stellen VOTLT
und die marılanıschen Privatoffenbarungen. Hr allem als gemeiınsames Prinzıp der Wa  ahrtspa-
weilist hin auf ihre Bedeutung für das christliche storal die Förderung des Bußlsakramentes heraus.
Leben, für die Frömmigkeit, für das Verständnis er Diözesanpriester Laurentino Herran, emer' -
des Dogmas un: der Uun! Sonderbarerweise J1erter Professor VOINN Burgos und amplona, be-
spricht ber die angeblichen Erscheinungen faßt sich mıt den Marienerscheinungen bel den
VOIN MedjugorJe, als ob sS1e bereits VO  — der Kırche spanıschen Dichtern un: erwelst sich als
anerkannt waren. Der Jesuit de AauLa Sola Kenner der spanischen Lıiıteratur. Der Claretiner-
befaßt sich mıt den Echtheitskriterien der Erschei- Domiciano Fernandez, der Herausgeber
NUuNnsen und Dringt dabe!] ıne VO  - Beısple- der Ephemerides Mariologicae, behandelt den
len Mıt eCc raumt e1ın, dalß ın diesem Bereich Eintlul Fatımas auf die moderne marıjanısche
nicht wen1g parapsychologisch erklären ist. Frömmigkeit un:' geht dabe!i auf die Herz-Marılä-
Man vermißt Jjedoch einen 1nwels darauf, daß Verehrung und das betrachtende Gebet des Ro-
ott sich uch der parapsychologischen Phäno- senkranzes eın Der Redemptorist Angel Lu1s bie-
INeNe bedienen kann Was die orgänge ın eel tet iıne Geschichte der wichtigsten Erscheinun-
1mM Emsland angeht, behauptet tälschlicherwe!i- SCH arıens ın der eıt VOIN E  9 leider
S ler werde VO:  am eiıner Erscheinung nach 1945 nicht In chronologischer Reihenfolge un: hne
berichtet. Der Benediktiner Manuel Garrıdo Bo- klare Scheidung zwiıischen kirchlich anerkannten
ano untersucht die Marıenerscheinungen ın der un: N1IC. anerkannten Erscheinungen. German
Liturgie. ET stellt ıne Fülle VO  m] Wallfahrtsorten Rovıra Tarazona bringt eiınen Beitrag ber die
VOT un würdigt S1e ın lıturgischer Hinsıicht er Erscheinungen VOIlN Marpingen 1mM Saarland ZUT

Diözesanpriester ESUS Polo Carrasco schildert eıt des Kulturkampfes un! die Erscheinungen
die Bedeutung der Marienerscheinungen 1m Hın- VO:  — ee: 1mM Emsland Z eıt des Nationalso-

Zzialısmus un! die damit verbundene antıiıkatholi-blick auf die Volksirömmigkeit un: hebt die Star-
ken Impulse hervor, die die Volksirömmigkeit sche Polemik Informativ ist die Beschreibung des
immer wieder durch die Marienerscheinungen ET - Klimas ZUT eıt des Kulturkampfes und des atl0-
halten hat Er betont, daß die mıt den Marıener- nalsozialiısmus ın Deutschland. DiIie Dominikane-
scheinungen verbundenen Offenbarungen Wal rın Agueda Marıa odriılguez ( ruz eriıchte ber
prıvater atur sind, da sS1e ber dennoch nıicht Erscheinungen ın andAcas 1n Venezuela, ın denen
selten ıne große Rolle ıIn der Geschichte gespielt Marıa sich als Versöhnerin der Völker erken-
haben Für die spanischen Verhältnisse zeig 191°  — gegeben en soll Der Jesuit Bartına

untersucht endlich das Wirken des Teutels 1mdas auf der Bedeutung der Jungirau VO  am}
Pılar ın Zaragoza. ber die Marienerscheinungen Zusammenhang mıt den Marienerscheinungen,
1m Leben der Heiligen berichtet der Diözesan- twa die Verunsicherung des Sehers, die ber-
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treibungen, dıie die Ereignisse suspekt machen, eıner einzelnen Bibliothek alle beisammen sind,
und die Verwirrung der Beteiligten. Er annn da- geschweige denn, dalsß s1e der interessierte Theo-
mıt anknüpfen die klassısche Liıteratur ber loge alle ın Händen hat. Dann ist bemerkenswert,

dal die Übersetzung ach den jeweils neuestenErscheinungen und Offenbarungen.
Der Sammelband schließt mıt eiıner Bibliogra- Editionen erstellt wurde. Anders als bDel den En-

phie Ihr Verfasser ist der Claretinerpater Alfonso chiridien VO  = Campos un: Casagrande wird 1er
den einzelnen Vätern eın einführender ext VOI-Rıvera. Er beansprucht keiıne Vollständigkeit,

bringt jedoch ıne recht große ahl VO  — Monogra- angestellt, der die Authentizıtät un! die Theolo-
phien un: Aufsätzen, nicht 1Ur spanische, SOIl- gıe der ausgewählten Zeugnisse erschließt. So
ern uch zahlreiche deutsche un: französische erfüllt der vorliegende Band uch den I henst
Publikationen, wobe!l sich ber leider recht viele eınes Lexikons. Das gilt uch mıt Blick darauf,
Druckfehler eingeschlichen haben An die allge- da die wichtigsten Editionen und die entspre-
meıne Bibliographie schließt sich ıne Zusam- chende (auch deutschsprachige) Liıteratur AaNSC-
menstellung wichtiger Literatur einzelnen be- ist Verschiedene egıster (der Schriftzitate,
kannteren Wallfahrtsorten d. die unter Umstän- der alten un! modernen Autoren, der Sachinhal-
den sehr hilfreich se1ın kann. te) machen die 1ler mıt dem ersten Band vorlie-

Das Werk bietet ıne Fülle gende Textsammlung eiıner Hılfe für den
VO  } Informationen. Wer immer sich mıt Marıen- interessierten Theologen. Zur Vorbereitung VOIl

erscheinungen und -offenbarungen beschäftigt, Vorlesungen, Semiıinaren der ahnlichen Veran-
sollte ihm N1IC. vorübergehen. staltungen findet 1er ıne VOIl bisher

OSe Schumacher, Freiburg Br unausgeschöpften patristischen Belegen Es sollte
ın keiner Fachbibliothek fehlen. Der Preıs ist dem
umfangreichen Werk aANSCINCSSCH. Den Professo-

est$ Marıanı del DYIMO millen10, UTUÜ dı TeN der Pontificia Facoltä Teologica » Marıanum«
Gharıb, Toniolo, Gambero, Da ola iın KRKom ist guter Mult für die Vollendung des
Vol Padrı altrı autorı grecı. Direzione geplanten Werkes wünschen.
coordıinamento dı arı Nu0ova Edıitri- Franz Courth, Vallendar

Roma 19868, 058
Dem 1mM Bereich der Mariologie arbeitenden

sind die Textsammlungen VOIl Campos (Cor- Rothkranz, Johannes, Mahıl- der Opfercha-
DUS marılan. patristicum) un: Casagrande (En raRter der heiligen Messe? Eın Klärungsversuch

auf der Grundlage der eologıe des AL Thomaschiriıdion biblicum marlanum) längst einem
hilfreichen rbeıtsınstrument geworden. nen UON quın un Berrenbergs, Verlag
1E L1U|  —_ ıne italienischsprachige ammlung ZUT Fischer, Frankfurt 19857, 304
eıte Das Gesamtwerk ll die für das erste Von Guardini Stammt die weıtverbreıitete
Jahrtausend einschlägigen marlanıschen exte ese, der innere Gehalt der hl Messe sel das
zusammentragen. Geben die ersten Trel Bände pIer, die außere »Grundgestalt« ber das Mahl
den klassischen Raum der griechisch-lateinischen Im Gegensatz diesem Ax1ıom schließen andere
TIradıtion wieder, ll der vierte Band die oft Theologen VO Außeren auf das Innere, da
übersehenen Zeugnisse der syrischen, armen1- anstelle des Opfers der Gehalt des Mahles ın den
schen, koptischen un!: äthiopischen Kirche WwI1e- Vordergrund rückt Anders hingegen hat ın Jünge-
ergeben. Der 1er vorzustellende erste Band bile- DET eıt Ratzınger eindringlich auf die gedanklı-
tet ach biblischen Zeugnissen ater- un heo- chen robleme der Guardini-These hingewiesen
logentexte DIS Justinian. uch diskutierte (Das Fest des Glaubens, DiIie historisch
Autoren Ww1e Apollinarıs VOoN Laodizea und estO- unhaltbare ese VO  — der das Opfer überwölben-
rT1US kommen hinreichend Wort. Abgesetzt den Mahlgestalt sel »das zentrale Problem der
davon ist Je eın eigener 'eıl pseudepigraphischen lıturgischen Reform« un: ıne schwerwiegende
un apokryphen Texten gewidmet. Den Band Hypothek (a 33)
beschlielt ıne repräsentatıve Sammlung VO:  am Das Anliegen der bel Holböck (Salzburg)
rianischen Hymnen un: Gebeten Jjenes eıt- erstellten Arbeit ermangelt nicht der Aktualıität.
LAaUMles Ihre Durchführung ze1g freilich, da die Proble-

Was ist das Spezifische dieses Werkes? Und matik och weıterer emühungen bedarf. oth-
Was macht diese italienische Übersetzung uch kranz (R.) ll zeıgen, dals die ede VO  - einer
für den deutschsprachigen Raum interessant? Da »Mahlgestalt« der Meßfeier falsch sel (9) ach
ist zunächst die ammlung als solche; s1e bietet der Darstellung verschiedener »Mahltheorien«
ıne Fülle VO:  am interessanten Texten, die aum ın versucht CI, deren urzeln aufzuweisen. Dazu
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gehören nach unter anderem die Verwischung Der das Leiden Zwischen beidem bestehe der
der Gehalte VOINl Opfer und Sakrament, das ZA= gleiche Gegensatz WI1e zwıschen Komödie un:
rücktreten der Realpräsenz ın der Mysterientheo- Tragödie(Da die Meßteier Der sicher
logie, die eugnung eiıner bewußten Sühnele!- Opfer sel, stelle s1e sich darum exklusiv als Opfer

Christi un: 00 falscher Okumenismus. Aus- In Opfergestalt dar. Zwar könne I1la  — ohl die
wirkungen der Mahltheorie selen die Liturglere- Kommunıon als Mahl bezeichnen, ber der hl
form und deren Auswuüuchse SOWIEe ıne Zerstö- Messe als SalnzZeI komme keinerlei Mahlcharakter
IUNS V OIl Glaube und Frömmigkeit. kritisiert VOIl daher O: aps Pıus

Um nachzuweisen, dals eın Opfer In Mahlge- Aulr der das eucharistische Mahl als Vollendung
stalt nicht möglich sel, bietet I1U)  — ıne ausglebi- des Opfers bezeichnet »Eıine unvermeidba-
SC Analyse VOoO » Wesen des Opfers«. Alleiniger Konsequenz« der Arbeit se1l die Vermeidun;

einer Zelebration Z.U Volke hinMalistab ist dabe!1i das Kreuzesopfer (511), dessen
Bedeutung VO TIriıdentinum her erläutert wird. Eıne Vorordnung des Opfergedankens, dıe sich
ach einem kurzen Blick auf die Schrift ent- uch ın der lıturgischen Struktur der MeLßßlteier
faltet die »Lehre des hl Thomas« 77—-192) ausdrücken mMu. mıt diesem Anliegen steht ıIn
Die oft sehr engaglerten und apodiktischen Darle- der zeitgenössischen Theologie nicht alleıin. Das
SUNSCI des Vf. werden dabe! IL1UT sporadisch VO  — Mahl ist logische Folge des OÖpfers und nıcht
Sekundärliteratur gestützt Bel den zentralen 1215 gekehrt. Wenn sich ıne nebulöse Ver-

über Thomas wird z.B LUr eın einziger 1te wischung der Gehalte VO:  m} Opfer un! Mahl W ©I1-

genannt (von 1934 190), Was eın weni1g CI WUIl- det, ist ihm ohl grundsätzlich zuzustimmen. Bel
dert, da dem Aquımnaten Ü vindiziert wird, seinem Versuch, das Zueinander beider Gehalte

»das Kernproblem (SC der Opferthematik) bestimmen, bleiben annn allerdings viele Fra-
N1IC. erkannt« (226: vgl 192—201). Manche SCHh offen, die eiıner umsichtig abwägenden Be-
Punkte, die wenıger problematisch Sind (wıe der handlung och erharren.
Unterschied zwıschen Gut un Böse e1m hl Manfred Hauke, Augsburg
Thomas: S sind elatıv breit ausgefallen,
sehr heikle Themen werden oft her eristisch
enn argumentatıv gelöst. Die exegetischen Ur:- Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube und Freı1-
teile ber den Schriftbefund ZUr Erbsündenlehre heitsgeschichte. Fıne SRIzze ZUT Soteriologıe,
{wa (64—68) werden L1UT AauUus den Oommentaren München 1985, 1406
des Thomas VO  — quın bezogen, ZU Irıdenti- Pröpper geht ıIn seıner Untersuchung, WI1e
19808 wırd LIUTL der Denzinger zıt1ert (57—64) Beginn des Vorwortes sagt, davon dU>, »daß ott

ährend VO Titel her das Anliegen her ın ‘für uUulls Menschen und uUNsSsSeTEeTN eil’ gehan-
der Problematik des »Mahlcharakters« besteht, delt hat In Jesus Christus« D ET anerkennt, da
bietet als Beıtrag VOT allem Gedanken seıt dem etzten Konzil ermutigende Orstolbse
Aadus einem TIraktat VOINl Berrenberg d} gab, »dıe elbstverschuldete Fremdheit des Erlö-
ach »Lelden« Voraussetzung jeglicher geschöpfT- SUNgSZEUNISSES überwinden un als befrei-
licher Freiheit sel (Das Leiden 1m Weltplan, nde Wahrheit ZUTLE Geltung bringen « (7) SO

sSsomıt uch des Kreuzesopfers (  E bezieht ıIn selıne Untersuchung viele der ın den
Der Leidensbegriff oszılliert hıerbel zwiıischen sıtt- etzten Jahren erschienenen Arbeiten A Erlö-
lichem un! physischem bel einer- und dem 508 sungslehre e1In. Ihm geht VOTI allem darum
»metaphysischen« bel Geschöpflichkeit) zeıgen, wI1e der Anspruch christlicher Erlösungs-
dererseits, hne dals diese sachliche Untersche!i- vorstellung den Menschen heute erreicht. Dazu
dung hinreichend deutlich wird. So spricht ll den Freiheitsgedanken ın den Mittelpunkt
VO  — den »seelischen Leiden des Paradieses« rücken. In einem ersten Teıil sucht der Verfasser ın

die sich ach dem Sündentall och gestel- vlier Schritten die » Aufgaben eiıner gegenwärtigen
gert hätten. Theologie der rlösung« umschreiben

Beım Opferbegriff bestehe das Paradox, (11-5 Zunächst ze1lg die Schwierigkeiten
ach pfer und Leiden identisch sel]len (?), ber des Erlösungsgedankens ın heutiger Gesellschaft
Leiden nıcht den Opferzwecken zaähle auf. Moderne Dichtung bezeugt teilweise kein

Die Lösung finde INan, WE INa  — das Bedürtfnis ach christlichem Erlösungsglauben,
Leiden als Voraussetzung des Opfers erkläre un das Bewußtsein VOIl Sünde ist 1m Schwinden.

Trotz des allerorts erwachenden Bedürifnisses
Sehr kurz fällt demgegenüber die Analyse des ach Beheimatung sieht eın es beherr-

Mahlgedankens aus (  — Typisches Kenn- schendes Klima des Atheismus In seıner prakti-
schen Gestalt. Vom Handeln Gottes wird nichtszeichen des Mahles sel die Freude, das des Opfers
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Twartet. kın theologisches en VON Erlösung ZUNS die Bestimmung des Menschen einzulas-
mu diese gegenwärtige Situation unverstellt SCIl Angesichts der Säkularisierung gilt festzu-
wahrnehmen. Christen haben ihr Christsein Men- halten, »daß der Inhalt dieses Heiles VOIl der
schen dieser Gesellschaft ın selner Menschlichkeit Form selner Vermittlung N1IC: ablosbDar 1st« 59)
un: als Beıtrag ZUT Menschwerdung vermıt- Daß ott den Menschen lıebt, ist ıne Wahr-
teln. er ist für ıne Theologie die Vermittlung heılt, die nıcht AdUus der menschlichen Vernunftit
un! Auseinandersetzung mıiıt der philosophischen ableitbar 1sST Gottes Liebe kommt AUus der Frel-
Anthropologie und den Human- und Gesell- heit. Im zweıten 'e1l befaßt sich der Verfasser mıt
schaftswissenschaften gefordert. In der pannung » Ansatz un: Relevanz eiıner Theologie der Erlö-
zwischen Ireue Z.U) überlieferten Glauben und SUNS«. Zunächst geht der Freiheitsgeschichte ın
dem Erschließen seliner Bedeutung für die egen- der Neuzeıt ach Er spricht die Fragen die
wart hat ıne Vermittlung eue Möglichkeiten 1n christliche Legıitimitä der Neuzeıt und ze1g
eın gegenwärtiges Bewußtsein einzubringen, ZU) einiıgen Beispielen AUSs der Philosophie die fakti-
andern ber uch die christliche Tradition ın ihrer sche Selbstbestimmung der Freiheit auf. Ihie Tel-
estimmten Wahrheit erschlielen, indem s1e heitsgeschichte der Emanzıpatıon gera Der In
Wesentliches un Unwesentliches unterscheidet. Aporıen. Im technischen Fortschritt geht das Sub-

IJa »das maßgebliche Zeugni1s des Neuen esta- jekt unter Der Prozeß der Freiheitsgeschichte
mentS« erhoben wird, werden uch Fragen der Emanzipatıon verläuft nach seınen eset-
Auslegung, deren Voraussetzungen und Bedin- ZEe EKın Subjekt der Emanzıpatıon wird immer
SUNSCH angesprochen. [)as Zeugni1s des Neuen weniıger auffindbar. Dazu kommt iıne große Ent-
Testaments stimmt darın überein, »daß durch @- mutigung UrC| die sogenannte Sinnkrise. In e1-
SUuS Christus, ın dem ott selber gehandelt und 11IC weıteren Abschnitt geht der Vertfasser tradıi-
sich als Liebe geoffenbart hat, für alle Menschen tionelle Erlösungslehren durch un: verwelıst auf
das eıl endgültig eröffnet und unwiderrullich ihre renzen. Zu Begınn des systematischen Teıls
möglıch 1St« 28) wird nochmals ıne theologische Begründung C

Den Menschen wird dieses eıl ın geschichtli- geben, Erlösung auf Freiheit hın ausgelegt
cher Vermittlung geschenkt. In Annahme der wird. Danach wiıird das Resultat der philosophıi-
Ablehnung bestimmt der Mensch sich selbst. Got- schen Analyse VOIN Freiheit, WwW1e S1e ermann
tes Liebe ist nicht I1UI rsprung, sondern uch Krıngs durchgeführt hat, vorgelegt un mıt ande-
Inhalt dieses Heiles. Für den Menschen bleibt ren Entwürfen verglichen. Von dieser Vorberei-
dieses eıl Geschenk, das ih:; O; ın selıner tung her annn der Verfasser den christlichen
Sünde aufsucht und Vergebung edeute Der Glauben Erlösung auslegen, dals den 1mM
Mensch ist ansprechbar für dieses Heil, uch ersten Teil entfalteten Anforderungen gerecht
WEeNlN nicht bewulßlt ach ihm fragt. Dieses eıl wird un die Erfahrung des Menschen VO  — eute
ist allen Menschen angeboten. o sind die Jau- Freiheit trifft. In dieser Auslegung geht AUs$s

benden angewlesen, das Zeugni1s VO  - diesem eıl VO  — ott als Liebe und zeıgt, dal Gottes Handeln
allen Menschen und jeder eıt vermitteln. In der Geschichte kommend aus seiner reıhel
ach einem Durchblick durch Erlösungsvorstel- un! 1e die Freiheit des Menschen anerkennt
lungen der Tradition meınt der Verfasser, ıne und ın ihre Wahrheit rng! Erlösung ist dem
Theologie der Erlösung habe »schon 1mM Ansatz Menschen gegeben ıIn der Vergebung der Sünde
der Tatsache echnung tragen, dals das Heil, un! ın der Entmachtung der Schuld Angesichts

der Liebe Gottes wird die Sünde des MenschenGottes Liebe ZU Menschen, ın der Geschichte
esu Christi! begann, die Geschichte der Menschen aufgedeckt; ın dieser Liebe ist ber uch Befrei-
betrifft und ın ihr seıne Entsprechung sucht ın ung aus der Gefangenschaft der Sünde geschenkt.
einem Glauben, der sich Weg un!: Verkündi- Die Gegenwart der rlösung kommt ZUT Darstel-
Sun$s esu orlentiert und der ın seinem Tod und lung 1mM Glauben, indem eın Anerkanntsein VO:  am

seıner Auferweckung bewährten Zusage Gottes ott ANSCHOIMNME:! und 1mM Zusammenleben wel-
vertraut« 45) Dann ber sel ach Geschichte als tergegeben wird In diesem Glauben erhält die
dem Ort der Darstellung des Heiles firagen. Darstellung der Erlösung Anteil der Freiheıit
Gegenüber dem Denken der Neuzeıt ist die ede un! Vollmacht Chrıisti S1ie ist erfüllt un: egrün-
VO  — rlösung und die ede VOIl ott ın ihrem det durch ihren rsprung AUuUus ott un: ihr Be-
NSpruc: auf Wahrheit vertreten. Der Mensch stiımmtseın für andere. So dürtfen Menschen Erlö-
ist als eın Wesen verstehen, »das In seiner SUunNns darstellen, hne s1e erschöpfen können.
Freiheit Von ott unterscheiden un doch für ihn Darın sieht der Verfasser das Wesen christlicher
ansprechbar 1sSt« 5l) Die ede VOINl rlösung hat Freiheit und den Grund der offnung. Darın ist
sich auf die philosophische Auseinanderset- geschichtliche Realıtät der Erlösung. Vermittelt ist
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diese Erlösung durch Jesus Christus, den ew1gen anderen Voraussetzungen un: orgaben her
Sohn, der In das geschichtliche Daseıin und 1ın das Werk herangehen, für Mißverständnisse of-
estimmtes Menschsein eingetreten ist. SO wird fen Da und dort sind einzelne Aussagen beira-
rlösung geschichtlich durch Menschen und 1mM SCH und klaären Die Fragestellung und die
Symbol vermıittelt Ihre Gegenwart In der Ge- Grundlinie der Antwort bleiben weıterem theolo-
schıchte ist immer ausgerichtet auf die Vollen- gischen Nachdenken aufgegeben Wenn Theolo-
dung durch ott Zum Schluls ze1g der Vertfasser gıe der Verkündigung des Glaubens In dieser eıt
och Strukturen, Bestimmungen un: Bewährun- dienen will, wird s1e auf dem 1er eingeschlage-
SCIL dieser Freiheit. LEeN Weg weıterkommen mussen.

Pröpper hat unter. großer Anstrengung des
Denkens un auf hohem intellektuellen Nıveau Der Verfasser Dewegt sich auf einem hohen

denkerischen Nıveau und spricht ıne abstrakteden Versuch eıner Begegnung VO  am| Erlösungsglau-
ben un!: neuzeıitlichem Freiheitsstreben unter- Sprache Das Werk ist ohl Religionslehrern,
NOIMNMEN. hne eIwas VO überlieferten Glauben Pfarrern un: Pastoralreferenten und Studenten,

denen mıiıt diesem Buch ın ihrer Arbeit dienenaufzugeben, gelingt ihm zeıgen, da christli-
cher Erlösungsglaube den Menschen ıIn jene Trel- will, mühsam un: schwierig. Es ware gUt)

wWenn einen Übersetzer ın iıne einfachereheit 21Dt, die neuzeiıtliche Philosophie In ihrem
Denken erstrebte Sprache fande, hne dals die denkerische eistung

verlorengeht.Freilich ist In diesem Band A Chesiccht. knapp Phılipp Schäfer, Passauangesprochen un wird daher für eute, die VOIl

Spirıtualität
Dürıg, alter, Das stellvertretende eien des unterscheidet, handelt 1n DECISONA Christi’ (Capl-

Priesters. Gedanken U Stundengebet hne Ge- tis) Er macht ın seıner Person T1STUS gegenwWar-
meinde, Eos-Verlag SE. Ottilien 1986, tlg r besonders In der Eucharistiefeier. [)as Han-

deln ın der Person Christi ist zeichenhafte erge-Der UftfOor kommt mıt dieser Schrift dem Prie-
stern, der den Gemeinschaftscharak- genwärtigung Christi, dessen erlösendem

Wirken die Gemeinde lebt« (dZ); wodurch sichter des Stundengebetes weiß, pflichtgemäß be-
die Proexıistenz Jesu verdeutlicht Denn der stell-ten muls, ber erfahrungsgemäls als GGemeinde-

prilester LIUT selten iın der Gemeinschaft vertretende Erlösungstod esu und se1Ine Aufer-
stehung Tür uns werden unter u1ls gegenwärtıg.beten die Möglichkeit hat Dal$ uch ın dieser

Sıtuation VO  n} einem »sınngerechten Brevlerge- Der Verfasser schlägt den ogen VO  — der Ver-
bet« die ede se1ın darf, sucht der Theolo- gegenwärtigung Christi ıIn der Eucharistiefeier
g1e der heilsbedeutsamen Stellvertretung her« (5) der 1mM Stundengebet, das ach Augustinus das
aufzuweisen. Dazu entfaltet den ıIn der egen- Christi selber ist. ET erinnert daran, daß das
wartstheologie vielfach explizierten heilsrelevan- etfen der Kirche ‘seın ursprüngliches (Gemein-
ten Stellvertretungsgedanken: zunächst VO Al- schaftsgepräge bewahrt” hat 19) Von ihm Aaus hat
ten Testament dUus, 1 ‘“Gottesknecht’ des die Kırche VOIl jeher das Gebet der Gemeinde
Deuterojesa]ja (Jes 5 „ 4—12) und uch ın der gepflegt un: ihr Stundengebet ın der vorherr-
Gestalt des ‘Menschensohnes’ Del Daniel ( 1311) schenden “‘Wır-Form’ entwickelt. Dürig zeıgt, Ww1e
den Höhepunkt erreicht. In Jesus Christus sah die In der betenden Gemeinde, namentlich iın der
urchristliche Gemeinde die Heilsmission erfüllt, Eucharistiefeier, ber uch außerhalb derselben,
insofern ‘für uns’, ‘tür die vielen’ verwirklichte, die Vergegenwärtigung des Christus
Was VO Gottesknecht und Menschensohn VeTI- ei membra, gesehen wurde, W1e die betende rts-
heißen Wa  e Das Da-Sein esu für dıie anderen kirche das repräsentierende rgan der Gesamt-
verdeutlicht die heutige Theologie in dem Begriftf kirche ist. Mıt Nachdruck sel auf die Feststellung
der ‘Proexistenz’. des Autors hingewiesen: »Es ist ıne der Grundla-

DiIie Proexıistenz Christı soll der Lale krafit des SCH für das Verständnis des Stundengebetes, daß
ihm ın aulie und Fırmung verliehenen geme1nsa- WIT darum WISSen: die Kirche steht unter dem
Inen Priestertums durch Nutzung seıner Gnaden- kategorischen Imperativ, das Werk Christi uch
gabe für das Ganze der die Menschheıit vertreten- 1m en des Gebetes weiterzuführen« 3a Der
den Kıirche verwirklichen. Der Prıester, dessen Priıester Wal ach em Weiherecht verpflichtet,
Priestertum sich VO: gemeinsamen Priestertum ın einem gewissen Umfang das Stundengebet mıt
N1IC. [1UT dem rade, sondern dem Wesen ach der Gemeinde pflegen, Was AUS verschiedenen
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Gründen 1mM Lauf der Geschichte sich als unmoOg- der Vesper erwagt, die idealerweise In (emeinn-
iıch erwIıes. SO verblieb dem Frmester der stell- schaft sprechen waren, In der Regel ber stell-
vertretend das der Kirche für die Gläubi- vertretendes Gebet des Priesters Dble1bt, ann Ist,
SCHI und die Menschheit ausübt, uch 1er 1ın WI1e ich fest glaube, das Seufizen mancher (vieler?
PCISONA Christi’ handelnd un große Verantwor- Priıester völlig unberechtigt betreffs Alleinsein

un: Einsamkeit, die unerträglich selen. Wo dertung ZU Heile der Kırche wahrnehmend. Ich
glaube ın eiıner Krise uch des priesterlichen Priester, dem zusätzlich das Segnen zukommt, für
Stundengebetes ist für den ‘aktivistischen’ Prie- das Dürıg einsichtsvolle Gedanken vorlegt, sich
ster dieses "Opus DISE als eın officıum prıiımarıum uch 1m Stundengebet seiıner Proexıistenz für die
ef officıum conscıentlae urgleren. anderen bewukßlt wird, ott verherrlichen, betend

Bel der Eucharistiefeier kommt dem zelebrie- der Großtaten Gottes gedenken, für die SUüun-
renden Priester ıne besondere Rolle Z indem den der Welt sühnen, Fürbitten mannigfacher
sakramental die Person des Herrn Vertrı hne SCH Himmel senden, egen spenden,
ih: ist die eucharistische Feler unmöglich. Das wird Einsamkeit In füllender un: befruchtender
Stundengebet 1st dem persönlichen s Spirıtualıität innerhalb der kraftvollsten AUS-

Der ranghöher. In ihm betet In einem besonde- füllenden Gemeinschaft des mystischen Leibes
LCIN Sinne die I Kirche Der Priester mıt Christi aufgehoben. Mıt dieser theologisch gehalt-
der hne Gemeinde 1mM Stundengebet das vollen Schrift hat der Uftfor dem Priester für
eten esu fort. » Das etfen hne Gemeinde 1st immer einen großen Dienst erwıesen un! Seelsor-
fast die Regel. .. Wenn die Gemeinde nıcht mıiıt Seelsorger geübt WOo die edanken dersel-
dem Priester versammelt ist, ann verirı s1e ben realisiert werden, beginnt e1n Dreiter Strom
VOILI ott be1l jeder Hore, die spricht. Er steht des degens für den eter WwW1e für die Gemeinde
VOT ott für die Gemeinde. Wenn diese uch tießen. Das Büchlein sollte mehrere Auflagen
nicht anwesend ist, ruht doch der Blick auf all erleben.
denen, die ihm als Gemeinde anveritraut sind« Joseph Auda, Bochum
Z5)

Im verpiflichtenden Auftrag der Kirche I der
Priester für das olk (Gottes ein, für die Gesamt- Gerwing, Manfred, Malogranatum der der
heıit der Menschen dankend, gedenkend der dreifache Weg Z Vollkommenheit. Eın Beıtrag
Großtaten VOL Gott, besonders In der Eucharistie- ZUT Spiritualität des Mittelalters (Veröffentli-
feier, die 1mM Gedenken das VOIl ott Empfan- chungen des Collegium Carolinum S Verlag

Oldenbourg, München 1986; geb., ET miıtSCHC zugleich Danksagung (Eucharistie) ist Der
Priıester gerade ın den derzeitigen pastoralen Anhang, AbRürzungen, Quellen- und Lıteratur-
Schwierigkeiten sollte sich ıIn olgende edan- verzeichnis, Personenregıister.
ken des Autors mıt seinem SanzZeN eın hinein- Im Hauptteil des Buches »Böhmische Reformen
knien: » Der alleinstehende Priester veritrı die un: das Malogranatum« behandelt V{. umftfassend
Gemeinde, indem bei jeder Hore dankend der die böhmische Reformbewegung VO  — ihrer SOZ10-
Magnalıa Del gedenkt« 28) Der Prıiester, der kulturellen Situation her, Stadt und Land, Bürger-
allein betet, besitzt 1mM Stundengebet die Möglich- L(um, RKegnum und Sacerdotium, arl_ ann die
keit, ıne spezifische Sühnespiritualität VOI- Erneuerungsbestrebungen der oberen sozlalen
wirklichen. Im Blick auft die Notwendigkeit der Gruppen, des Prager Episkopats SOWI1e das Wiır-
ne für bedauerliche Ereignisse ın Welt un! ken einzelner Reformtheologen un! -orden. HS
Kirche weiß der Rezensent dem Verfasser gebüh- werden präzise Jeweils Einzelpersonen WwWI1e z.B

Johann VOIN Jenstein der Orden W1e die Kartäu-renden Dank, daß gerade den Sühnegedanken
dem Priester e1m Stundengebet aUus pastoraler SCTI hinsichtlich ihrer Reformtätigkeit dargestellt
Verantwortung ın ewegenden Worten A1ls Herz SOWI1eEe das Verhältnis der Kräfte ueinander her-
legt » Der Priester kann un: soll Stelle der ausgearbeitet.
Glieder des Leibes beten, die ın bewulßter Im 'eıl des Hauptteils wird das Malograna-
Ablehnung der aus Gleichgültigkeit überhaupt tum textkritisch, lıterarkriıtisch und hinsichtlich
nıcht mehr tun. Das 1mM Namen un! 1m Auftrag selner Verfasser und deren Methode untersucht.
der Kirche gesprochene Stundengebet ist ann für Danach folgt die theologische Erörterung des
ih: Vollzug stellvertretender Sühne, Iso ıne Werks Der Mensch ın seinem urständlichen un!
gültige und unverzichtbare Oorm artikulierter und vollkommenen Sein; die Ursünde un: ihre Fol-
gelebter Carıtas« 34) SCH; die reformatıo des Menschen (Christologie,

Wenn 1119  — die VO uftfor vorgelegten Soteriologie). Im Kapitel » V1S10 beatilica: Testfall
der Orthodoxie« S 205 erläutert VT ausführ-rwägungen den Fürbitten bel den Laudes und
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lıch, WwW1e anhand der Streitigkeiten die SCDAaTA- und Abgrenzungen anderen spirıtuellen Strö-
a(0) anımae, ausgelöst durch ıne Predigt VO  = INUNSCIL des gewürdigt wird
aps Johannes el das Malogranatum einen Erhard Meıer, Burgdorf
wesentlichen Beıtrag jefert. In mehreren Kapı-
teln behandelt VT verschiedene Formen der de- Le Tourneau, Domin1ique, Das Opus Deri Chri-
votio un! deren theologische Begründungen. sSt1ana Verlag eın eın 1987, 234

Schliellich werden ekklesiologische Betrach- Immer wieder wird dem Opus Del OT-
tungen angestellt als Abhebung Z.UI » Devot10« 1mM fen, handle sich ıne Laienorganisation mıiıt
Malogranatum und Z U Devotio moderna. DDas elıtärem und antiıdemokratischem Charakter:
Kesumee behandelt die rage, inwiefern das Ma- » Dem Opus De1l haftet och wahrnehmbar der
logranatum einen mangelnden Kirchenbezug hat Geruch der spanischen Inquisıtion tötung
und die Begründung dieses Mangels ın der Inkon- un! Askese mıt Geißelung und Dornengürtel, die
STUCILZ kirchlicher Praxıs des mıt dem das Opus Del praktiziert, tragen die Züge der
Fragen und Glauben der Kirchenmitglieder. V{i. Kirchenvergangenheit.« (Die Zeıt Nr 4 9
erkennt das Werk War als genuıin christlich, ber (Okt
einselt1g individualistisch un: begründet diesen Was ber hat miıt diesen Vorwürten auf sich?
lenor des Werkes AUS seıner geschichtlichen Eın- Treifen die Begriffe »Inquisıt10n«, »Kirchenver-
bettung » Das Malogranatum, geschrieben 1m Yl gangenhelit« auf den Gründer Z der 19258 wäh-
sterzienserkloster Königsaal, MU. der Gruppe rend geistlicher Besinnungstage den Aulftrag Got-
der Reformtheologen un: Reformorden zugewle- tes erkannte, seıne Kraft dem widmen,
SCI1 werden, jenen einflußreichen Personen also, Was spater das Opus Del sSelın wird?
die exakt zwischen den beiden anderen Reform- Die Bedeutung dieser Gemeinschafit D} mıt SC-

melınsamem Leben hne Gelübde« (S 98) wirdstromungen karolinischer eıt ihren Q be-
haupteten un: beiden intensiıve Kontakte sichtbar, WEenNn 1L1all weilßs, daß S1e. 1m deutschspra-
pflegten« S 257) Bezüglich der Verfasserfrage chigen Raum 1.750 Mitglieder umtalst und ın
des Malogranatum omMm' die Dissertation vielen Städten w1e Aachen, Berlin, Bonn der
dem Schluß: »Nicht die Verfasserfrage sollte ın München Zentren errichten konnte. DIie VO

den künftigen Forschungsarbeiten dominieren Opus el ın avarra (Spanien) geleitete Uniıversi1-
(gleichwohl eter VO  — /Zaıttau dabe! tärker 1NSs tat verfügt ber Fakultäten der Medizin, Philolo-
Gespräch ziehen ware, jedenfalls N1IC: VO  — g1e, Rechtswissenschait und Theologie. An ihr
vornherein AUS dem Kreıls möglicher Autoren AUS- studierten 1984/835 Studenten. Wer die
zuschließen ist) Vielmehr hat die Wirkungsge- Bedeutung des UOpus Del bejaht un vorschnellen
schichte des Werkes den TIon anzugeben« (S Urteilen der Presse mißtraut, 1st interessiert, sich
259) AuUus$s französischer arte über diese Personalprä-

Das wissenschafitliıche Verdienst des Vf. liegt fektur informieren lassen.
darin, ıIn historischer, philologischer un! theologı- Dominique Le Tourneau beschreibt ın diesem
scher Hinsicht ıne gründliche Erörterung der 1mM Buch die Geschichte, die Spiritualität un! den
Zusammenhang mıt dem Malogranatum offenen Autbau der VO  — Josemarıa Escriva de elaguer
Fragen geleistet aben, un: seine VO allen Albas (1902—1975) gegründete Gemeinschaftt.
Seıiten abgegrenzte Einordnung ın die betreiffende Zunächst wird ausführlich der Gründer BC-
Epoche der Kirchengeschichte erfolgreich unter- stellt Der Begründer der drıtten Wiıener Schule,
LLOININEIN haben der Logotherapeut Viktor Frankl, obt ach

DiIie Arbeit bietet sowochl umfangreiches Mate- eiıner Begegnung mıt Escriva dessen Gelassenheit
ral (historisch, philologisch, theologisch) als uch un! die große Gabe, auf andere Menschen UuZUu-

für die ogmatı einen Gewıinn für die Verdeutlli- gehen, mıt ihnen Kontakt anzuknüpfen und s1e
chung des Bildes, das sıe VOIl der Spiritualität der faszıinieren.
Geschichte der Kirche hat. So ist das Buch VO  am Im zweıten Kapitel stellt Le 1ourneau die ‚D1r-
Gerwing für die Dogmatik insofern VO:  m großem tualıtät der Personalpräfektur VO  s Was unter-
Interesse, als ıIn einer ausführlichen Weıse, die scheidet sS1e VOoN der Spiritualıtät anderer rden,
schwerlich bei vergleichbarer Themenstellung anderer Gemeinschaften?

Der UTtfOr arbeıte den Unterschied ZUT Welt-überbieten ware, die geschichtliche Vertflochten-
heıit un! Einbettung e1ınes wichtigen spirituellen abkehr estimmter en heraus und beginnt mıt
Werkes der Christenheıt zeichnen EIMaAaS. eiıner Darstellung der religiıösen Einstellung der
Dabei werden alle wichtigen dogmatischen Fra- ersten Christen. Er weıst darauf hın, dalß 1mM
SCH hne Auslassung behandelt, da das Malo- Jahrhundert mıiıt dem Aufkommen en

die Handarbeit LUr och als Hılfe für den Lebens-granatum ın seınen Konturen, Charakteristika
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unterhalt un!: als asketisches Mittel für das IM- Z Prijester geweihte Lalıen und verheiratete

Lalen. Unterschiedlich sind uch die Berufe, VOgendleben gesehen wird Kronzeuge dafür sind
die Bonaventura zugeschriebenen »meditationes rzt angefangen über den Jetpiloten DIS hın ZU)

vıitae Christi« Parallel azu läuft ıne Entwick- Eisenbahner. Die Vielzahl der Mitglieder und die
lung, die Ordensleute, Priester und Bischöfe in unterschiedlicher Berufungen ınt die Bın-
einem besonderen Stand der Vollkommenheit dung den jeweiligen Ortsbischof{t und den

sieht, die einem gewöhnlichen Weltchristen VeI - vorstehenden Prälaten DiIie Namen der Leıter
schlossen bleibt (Suarez). un! Priester sind öffentlich bekannt, weıl s1e ın

den entsprechenden Jahrbüchern veröffentlichtFür Escriva sind dagegen alle Menschen ZUI

Heiligkeit berufen. Das Opus De1l richtet sich werden S 146)
den gewöhnlichen Christen, Ww1e sich mıiıtten Im etzten Kapitel werden die Grundlinien der
In der Welt befindet Er soll die Welt VOIl ınnen Spiritualität vertielit. Immer wird betont, dals der
her heiligen un: s1e ott führen I keıin Doppelleben führen kann, eın Leben

Er moöchte das en und Selbstverständnıiıs mıt eiıner Frömmigkeit »a la Carte« und daneben
der ersten rısten anknüpfen, die mıtten In der einer Exıistenz, dıie LLUTLr Arbeıt, Familie un!

Freizeıt kreıist Von dieser Sicht AUS erhält dieWelt lebten (S 49) » [ DIie orte des Gründers,
Ial musse, ‘die Arbeit heiligen, sich ın der Arbeıit Verehrung der Muttergottes, das ebet, der KO-

senkranz un! die Heilige Messe ıne LICUC edeu-heiligen und durch die Arbeit heiligen’ sind ıne
Kernaussage ber den e15 des Opus Del1.« S tung » Dann omMm INa schließlich dahın, nicht
51) Der Vergleich mıiıt dem legendären Öönıg mehr unterscheiden können, das Gebet
Midas, der alles, W as berührte, ın old erwWall- aufhört und die Arbeıt beginnt, enn uch

NseTe Arbeit ist Gebet << (S 180)delt, ist eın schönes Bild für das Anliegen KSCTI-
Vas, In der Welt en und s1e heiligen. Das gut verständlich geschriebene Buch infor-

Weıtere Kapitel behandeln die »Rechtsiorm miert sachlich ber Geschichte, ufbau un! e1s5
des Opus Dei1«, » Die Mitglieder« und » Weıtere des Opus Del Widerlegt werden durch Sachinfor-
Aspekte der Spiritualität«. uch diese Kapitel matıonen Vorwürfe w1e dıe ähe einem Ge-
sind informatıv, weiıl sıie veröffentlichte Vorbehal- heimbund der elıtares Selbstverständis. Die Ab-
te das Opus Del abbauen SO ist das Opus gegenüber anderen en un: Geme1nn-
Del VOIl selıner TUKTIUr her kein straffgeführter, schaften kann Le Tourneau niıcht immer richtig
undemokratisch erscheinender Machtapparat. kın herausarbeiten. Im Gegensatz Z.U) Orden der

Franziskaner, der auf ıne ange Tradıtion ück-iınımum Leıtungsorganen un! autonome

Gruppen auf Okaler Ebene sollen für persönliche S1IC. nımmt, kann das Opus Del sicher flexibler
Spontaneıtät SOTSCIL und die Freiheit eiınes jeden auf Probleme UNsSeTICI eıt reagleren. OM1 wird

Unvergleichbares miteinander verglichen. ahl-Mitglieds sichern (S 12%) Genau beschrieben
reiche OTOS ockern das Buch auf.wird die /Zusammensetzung des Opus Del mıt der

Vielheit der verschiedenen Mitglieder: Priester, Hans-Adolf eın, Augsburg
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ädoyer für eiınen SCANUlI1lSschen Relıg10onsunterricht
Von Fritz Weidmann, ugsburg

Angefochtene Unangefochtenheit des Religionsunterrichts
Daß der Relıgionsunterricht RU) heute ın der Schule wıeder einen schwereren

an hat als VOI etiwa eineiınhalb Jahrzehnten ach der Verabschiedung des
Beschlußtextes »Der Relıgionsunterricht In der Schule«! Urc dıe Geme1linsame
Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschlan: in ürzburg ist OIfenKun-
dıg Dıese Tatsache rückt auch zunehmend in das Interesse der Berichterstattung
Urc dıe edien Erst Jüngst präsentierte der Vorsıtzende der »Bıschöflichen
Kommıissıon für Erzıiehung und Schule« iın der Deutschen Bıschofskonferen:
ten, dıe eiıne deutliche Sprache sprechen. Danach hält sıch dıe Zahl der meldun-
SCH VO  —_ Schülern AaUusSs rund-, aupt- und Realschulen VO Relıgionsunterricht
ZW al ın sehr Grenzen nıedrig Anders aber verhält CS sıch jedoch be1l höheren
SchülerjJahrgängen Gymnasıen. Hıer melden sıch in ayern und aden- Würt-
temberg ungefähr 10 Prozent, in Nordrheın- Westfalen dagegen bereıts DbIS

Prozent der Gymnasıasten VOIl dıesem Schulfach ab.*
Öögen dıe Gründe für diıesen ren! auch sehr unterschıiedlich Se1N: dıese Ent-

wicklung darf keıinesfalls als unumkehrbar hingenommen werden. DıIe Relıgi0ons-
pädagogık, dıe sıch In den zurücklıegenden eine1ınhalb Jahrzehnten verstärkt Fra-
SCH relıg1öser Erzıehung, den Bedingungen und Möglıchkeıten relıg1öser Soz1lalisa-
tıon 1M VOI- und außerschulıischen Raum, relıg1ösen Lernprozessen 1mM Bereıch
der Gemeı1jundekatechese und moralpädagogıschen Fragestellungen zugewandt hat,
darf angesichts dieser sıch 1m abzeichnenden Entwicklung nıcht abseıts stehen.
1elimenr hat S1e sıch der zunehmend angefochtenen Unangefochtenheıt des

stellen, dıe Gründe hlerfür analysıeren und dıe Legıtimatiıon dieses Faches
ıIn der Schule bedenken

» Der Religionsunterricht in der Schule« Eın Beschluß der Gemelnsamen Bıstümer iın der Bundes-
republı Deutschland, Bonn 1974
Vgl Süddeutsche Zeıtung, Jg (1989), 1989, Nummer 19, »Kırche sich Un Fach

elıg10n«.
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Das Finwirken des mjeides auf den

Z Die sakularısıerte Gesellschaft

Be1l der Beschreibung der Faktoren, dıe das Umfeld des RU’s heute nachhaltıg
estimmen, ist herausragender Stelle der ın nahezu en Lebensbereichen
unseTer Gesellschaft bestimmend gewordene Säkularısıerungsprozeß nennen.?
Da dieser In einem weıtgehenden Absehen VO  S ott als etztverbın:  ıcher nstanz
und iın eiıner absoluten Autonomie menschlichen andelns besteht, hat auch
eıne grundlegende Anderung 1im christliıchen Menschenbiıl ZUT olge Menschseın
definıiert sıch demnach zunehmend den spekten des Materıellen, der Ratıo-
nalıtät, des Nutzens und funktionıerender Mechanısmen. In der olge scchwınden
das Wiıssen Verantwortlichkeıt VOI eıner etztverbındlıchen nstanz SOWI1eEe der
Sınn für das »Unverrechen- und Unbezahlbare«, dal; zunehmend eın Sinnva-
uum und eın Defizıt Sınnerfahrung spürbar werden.“

and In and mıt diesem Proze ß zeichnet sıch eiıne »Deinstitutionalisierung«
der chrıistlıchen Tradıtion” ab, daß relıg1öse Fragen immer wen1ger als solche
begriffen werden. ugle1ic wächst dıe Gefahr, daß ursprünglıch relıg1öse TIahrun-
SCH und Fragen In »quasırel1g1öSe« und »iırrlıchternde Motive«° abgleıten.

ıne ahnlıche Entwicklung äßt sıch auch für den ethisch-sıttlıchen Bereich
feststellen, wobel sıch zunehmend der Verlust einer »7zentralen Moral«’ einstellt.
der sıch selbstredend hınderlıch für dıe Wert- und Normfindung auswiırkt. nsge-
samıt ist anzumerken, daß der heute in einem gesellschaftlıchen Umfeld
realısıeren 1st. das 1m Gegensatz früheren Epochen weıtgehend eıner Tradıerung
relıg1Ööser Werte, ethıscher Normen und Glaubenserfahrungen indıfferent bıs
erschwerend oder ablehnend gegenübersteht.

Der Lebensbereich Famulie

In diıesem säkularısıerten gesellschaftlıchen Kontext kommt NUunNn der ensch
bereıts »verwundet, innerliıch zerspalten und ZeITISSEN«S nıcht UTr auf dıe FKrzie-
ungs- und Bıldungsinstitutionen WIe dıe Schule, sondern auch auf Ehe und Famılıe

Hıerzu Kleıindıenst, Wege AdUus dem äkularısmus, Donauwörth 1988, der deutlıch auf dıe eiahren
des Säkularısmus für dıie Gesellschaft, Polıitık, astoral, Ehe und Famlılıe SOWI1e Jugend und iıhr
Verhältnis ZUT Kırche aufmerksam macC

eite: Relıg1iöse Erfahrung eute und Sınnerfahrung, ıIn Stachel Hg.) Soz1lalısatiıon Identi-
tätsfindung Glaubenserfahrung, Zürich Einsıiedeln öln 1979, 122-—-133, Jer' 123

Schmidtchen, Dıie gesellschaftlıchen Folgen der Entchrıstliıchung, In asC Hg.) Entchrist-
iıchung und relıg1öse Desozıialısatıon, Paderborn München Wiıen Türıich 1978, 1 /—-2S8, 1ler

Ebda.,
EDda.,

Wehrle, Gelebte Kırche Identifikatıonsprobleme des glaubenden Menschen, iın Seybold Hg.)
Fragen in der Kırche und die Kırche, Eıchstätt Wıen 19858, 53—7/7, 1er‘
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egen der entsche1denden Rückwirkungen als prıimärer Sozlalısatiıonsinstanz
auf möglıche Lernprozesse hınsıchtlich elıgıon und Glauben und damıt auch
vorgängı1ıg und begleıtend für den Bereıch Schulıschen Lernens Se1 dieser eDeNSDe-
reich Famılıe och in ein1gen wen1igen Punkten ausgedeutet.

Im ist heute zunehmend dıe Sıtuation verzeıichnen, daß dıe Famılıe 1im
Iradıerungsprozeß VO  —; elıgıon und Glauben nıcht mehr »mıtspielt«. Dıiese Fest-
stellung bedeutet Z W al keıne völlıge Enthaltsamkeit der Famılıe VO Iradıerungs-
prozeß: für dıe Vermittlung VO  —_ allgemeıngültigen Verhaltensweisen des Anstandes
und der Rücksichtnahme, für grundlegende Werte, dıe das Zusammenleben regeln,
SOWIe für eın Wiıssen und Fähıigkeıten, dıe das en »melstern« lassen, besteht
durchaus Akzeptanz. Wenn Jedoch elıg10on und Glaube 1Ns pıe kommen, ann
verhält sıch eın en Anteiıl der Eltern DaSS1V DbIS ablehnend, wobel mıtunter
Indoktrination wıttert.?

Begleıtet wırd olches Verhalten der ern Urc dıe e1igene Sprachlosigkeıit In
Sachen des aubens, Urc das Auseılnanderfallen VO  S Glaubensanspruch und
eigenem Vermögen, ıhm gerecht werden, und Jer insbesondere UNC eıne oft
LL1UT partıelle Übereinstimmung 1mM ethıschen Bereich .!° In dem Maße Jer Defizıte
eutlic werden, weı1l Eltern dıe Absıcht aufgeben oder sıch der Aufgabe nıcht
gewachsen zeigen, iıhre Kınder 1mM Glauben erzıehen, ın dem Maße werden den
Heranwachsenden elıgıon und Glaube 1M Unterricht L1UT och schwer vermuiıttel-
bar

Hıer spielt außerdem och dıe Tatsache hereın, daß eın nıcht geringer Anteıl
der Eltern aufgrun ihrer Zugehörigkeıt verschlıedenen Konfessionen sıch oft-
mals nıcht mehr auf eınen Grundbestand eines gemeiınsam praktızıerten auDens
ein1gen und sıch auf ıhn hın verständıgen kann.!! SO zeichnen sıch Entwıcklungen
ab, dıe zunehmend eıne Katechumenat für Heranwachsende und ann auch
für Erwachsene erfordern werden.

Bezüglıch des mieldes Famılıe sınd aber auch dıe VO  — den ern mıt dem
verknüpften Erwartungen sehen: anche ern 6S dürfte sıch eıne

Mıiınderheit handeln erwarten VO och CIn geschlossenes Weıtergeben
dessen, Wäas S1e selbst einmal In ıhm gelernt hatten. Andere ern wlederum. dıe

Reformen 1m kırc  i1ıchen Bereıich interessiert Sınd, en VO konse-
quenterweılse einen uIDrauc aus tradıtionellen enk- und Verhaltensmustern ıIn
Sachen elıgıon und Glauben ıne drıtte Gruppe VOI ern verhält sıch der
elıgıon und dem Glauben gegenüber reservliert bıs ablehnend Ihre Erwartungen

den erschöpfen sıch olglıc allenfalls In einer Bestärkung ihrer Kınder ın
bürgerlichen Moralvorstellungen. Das Fach erlangt Ssomıt für nıcht wenı1ge
Eltern eıne Alıbıfunktion, da S1e meınen, iıhre Erzıiehungsverantwortung
25 ange, Tradıerungskrise des aubens, ıIn Katechetische Blätter, Ial (1986) 692-—695, ler.
693; hıerzu uch Bıtter. lauben-Lernen als eben-Lernen, in Katechetische Blätter, 12 (198/)
917-—-930, 1er 919
10 Weıdmann, Weıtergabe des Glaubens als Herausforderung, ın Praedıca Verbum (Sonderheft),

Jg (1989) 1= 28 Jer‘ L3T.
Wobe1l edenken 1st, daß sıch der ückgang kırchlicher Bındung zunehmend uch 1mM ückgang

der Taufen manıfestiert. Hıerzu Kleıindıenst, a.a.O., 6OÖff; Wehrle, aaı®@,
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dıe Institution Schule abtreten können.!* es in em Sınd dıe Erwartungen,
dıe VO  — den ern den herangetragen werden, sehr welt g  9 VO

Fach elıgıon her mıtunter Sal nıcht einlösbar und en eiıne Hypothek, dıe nıcht
leicht auf diıesem Fach lastet.

Der Lebensbereich Schule

uch das Umfeld Schule äßt 1mM 1C auf den gewandelte Bedingungen
gegenüber früheren Epochen dieses Faches erkennen.

Hıer ist außerlich zunächst dıe veränderte Schulsituation und -organısatıon in
Erinnerung rufen. TO Lernsysteme erschweren heutigentags zunehmend dıe
für einen gelıngenden unentbehrlichen personalen Beziıehungen zwıschen Leh-
renden und Lernenden. uberdem kommt in olchen Organısationsformen der
Lebenszusammenhang VOoN kırc  iıcher Geme1ninde und Schule aum och ZU

Tragen.” Der Gemeindebezug der Schüler äßt sıch im damıt me1lst nıcht mehr
herstellen DZW. aufrecht erhalten Wenn heute jedoch neben der Wiırklıiıchkeits-
deutung AaUuUs der Perspektive des aubens auch dıe TIradıtion des auDens
(Heılıge Schrift, Sakramente...) 1im 1C auf dıe Lebenswirklichkeıit der Schüler
ers®  1eben soll, annn bedarf dıeser Unterricht eiıner gewılssen Annäherung DZW.
eines Zusammentfallens des Lebensraumes des chulers mıt dem erTahrbaren KRaum
des gelebten auDens auf der gemeındlıchen ene Wo 1eSs nıcht mehr gegeben
oder 11UT partıell möglıch ISt, da wırd CS auch immer schwıer1ger, dem Heranwach-
senden eın gelebtes Glaubenswıissen SOWIeEe grundlegende und AdUus erTahrbarem
Glauben begründete Werte und Normen versprachliıchen und ın verhaltenswirk-
Sdl1llc Lernprozesse überführen.‘!“

Hınzu kommt noch, daß der als ordentliches eNrTIAC erte1ılende aufgrund
se1ner Verankerung 1m Fächerkanon der Schule eiınerseılts den Maßstäben eutiger
schulıscher Unterrichtsgestaltung W1e z 3 der eıstung und Erfolgskontrolle
unterliegt, andererseıts jedoch vorrang1g immer auch auf Gesinnungs-, altungs-
und Einstellungsänderung ausgerichtet se1n muß  15 Hıer iun sıch nıcht selten
Schwierigkeıiten auf, dıe alleın N der1 pädagogıischer Zielsetzung und Mal3-
nahmen nıcht behoben werden können. Schulisches Lehren und Lernen SC sıch
Cn zunehmend 11UT partıell mıt den Lernprozessen, dıe VO  . einem eingefor-
dert werden, der uch Dıispositionen ZU Glauben und Bereıitschaft für eıne Jau-
bensentscheidung als Lernztiele anerkennt.

Als damıt zusammenhängend zeichnet sıch ab, dal3 sıch dıe Schule ın iıhrer
pädagogischen Intention rel1g16sem Aspekt sehr vielschichtig und zuweıllen
sehr unübersichtlich darstellt Da Ss1e VO  — der Gesellschaft wird, nımmt

12 » Der Religionsunterricht In der Schule«, a.a.O., ll
| 3 Weıdmann, Weıtergabe..., aa O 16f.
14 bda
15 Feıfel, Beruf und erufung des Laıen als Relıgionslehrer( hrsg. VO  — der Religionspädagog]1-
schen Akademıie der 1Öözese Innsbruck, CAWAaZ,  1rol 1988,
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sS1e auch deren weıtgehender Säakularısıerung teıl Sıe tut sıch er relatıv
schwer, letztgültige Sinndeutungssysteme ıIn iıhre Lehrpläne und Unterrichtszıele
aufzunehmen. Der muß sıch deshalb 1m Rahmen des SCANullschen Fächerkanons
JC LICU legıtımıeren. SO darf sıch weder als einselt1g theologıisch-kırchlic och
qals einseılt1g pädagogiısch egründe und orlıentliert verstehen.!® Im Fall
würde CT als »Fremdkörper« und »Ghetto« empfunden werden., 1mM letzteren Fall
würde sıch aber dıe rage ach seinem »Proprium« stellen, da der Unterschıe

einem anspruchsvollen 1k- und Soz1i1alkundeunterricht oft nıcht mehr erkenn-
bar ware (Gierade 1mM Aufweıls eines plausıblen Begründungszusammenhangs VON

»Auftra der öffentlıchen Schule und ‚.. Auftrag der Kırche«!' ist ann dıe JC LIICUu

leistende und oft nıcht eıiıchte Aufgabe für dıe zeptanz dieses Faches heute
erblicken

Der Lebensbereich kırchliche (GGemeinde

eım Umfeld des ist nıcht zuletzt auch jenen gewandelten ezug
eriınnern, der sıch ZUT kırc  1ıchen Gemeı1inde hın abzeıchnet. Wıe bereıts angemerkt,

dieser Lebensbereich be1l steigender Ausdıfferenzierung der en heute
immer weni1ger mıt dem Lebensbereich Schule Eıne solche Desıintegra-
t1on der Lebensräume erklärt dıe zunehmende Dıstanz zwıschen den Geme1inden
und dem RUu).*S Diıese Dıstanz erı ann nıcht 11UT dıe Schüler, sondern ebenso
ausgeprägt dıie Relıgionslehrer. Hınzu kommt, daß Gemeıindemıitglieder und Pfarrer
häufıg wen1g ber dıe 1E16s ufgaben und Chancen des esche1l wI1IsSsen
und mıt dessen Problemen und Eıgengesetzlıchkeıten wen1g vertraut sSind. ”” So
tellen S1e manchmal AdUus eiıner verengten katechetischen 1C überzogene
Anforderungen und Erwartungen dieses Fach Im Vergleich mıt tradıtiıonellen
Erwartungsn1iveaus den mussen dıe Erwartungen dieses Fach heute
jedoch eher »besche1den« ausfallen ach dem S5Synodenbeschlußtext ist CS bereıts
als eın Gewınn für dieses Fach verbuchen, WEn dıe Schüler e1ım Verlassen
der Schule elıgıon und Glaube »als möglıche Bereicherung« begreıfen und »nıcht
für überflüss12« erachten, WENnNn S1e »Respekt VOT den Überzeugungen anderer

haben« und WEn S1e »ZU eıner engaglerten Begegnung mıt der 1IrKlıch-
eıt des aubens, einschlıeßliıch der konkreten Kırche bereıt und ähıg S$iInd.«**
ufgrun dieser »realıistischen Sıcht« des 1mM Erre1ic  aren ıst dıe Zahl der
Geistlichen sıeht INan eınmal VON der reduzıerten Zahl der ZUT1 Verfügung stehen-
den Priester ab nıcht gering, dıe eınen olchen als nıcht mehr ohnend

16 Zum Konvergenzmodell des RU”  N » Der Relıgionsunterricht ın der Schule«, a. a ©, un:
17 Ebda., D
IX Feıfel, Beruf und erulung X:, a.a.OQ.,
19 bda
20 »Der Relıgionsunterricht In der Schule«, a.OÖ., DE  Un
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erachten und siıch AdUusSs ıhm zurückzıehen wollen.*‘ Da der jedoch eıner
» Tradierungskrise des laubens« teiılhat, VO  —_ der dıe Kırche insgesamt auf weıte
Strecken hın betroffen 1sSt“ und daß INan mıt dem Rückzug AdUusSs ıhm eıne diakonısche
Aufgabe der Kırche den Heranwachsenden preisg1ıbt“, gera Zu leicht in

Vergessenheıt. TC übersehen ist auch der eım überwiıegenden Teıl der
Heranwachsenden enlende ezug ZUT kırc  iıchen Geme1inde. enJüngere Schür-
ler dıese Dıstanz ZUT Kırche Uurc das Elternhaus Oft unbewußt, ist S1e be1
alteren chulern sehr ausgeprägt, bewußt und gleicht nıcht selten eıner Abwande-
rung.““ Die Jugendlichen en oft erhebliche Vorbehalte gegenüber kırc  ıchen
Dogmen und erkennen Ansprüche AaUS der kirc  ıchen Tre für iıhre LebenspraxI1s
oft 11UT als partıell verpflichtend an 25 el erwelst siıch ihr Glaube als krıtiıscher,
prıvater und offener als der früherer Schülergenerationen.“ Insgesamt ist festzustel-
len, daß sıch be1l chulern heutigentags in einem erheDblıchen Maße Identifikations-
probleme mıt der Kırche ausmachen lassen., dıe 1m Distanziertsein ZU Glaubensle-
ben der Ortsgemeıinde konkret werden und dıe ann auch dıe erforderliıche Basıs-
mot1ivatıon für den beeinträchtigen.

nfragen den Religionsunterricht heu;e
Auf dem Hıntergrund dieses mieldes ist heute der 1m Fächerkanon der

Schule den Bedingungen Sschulıschen Lehrens und Lernens, jedoch hinsıcht-
ıch seıner Lernzıiele und nhalte Urc dıie Kırche legıtimıert, realısıeren. Im
IC auf dıe gegenwärtige Praxıs des zeichnet sıch el 00 breitgefächertes
pektrum ab, das mıt fließenden Übergängen VON der Zustimmung diıesem
Fach bIıs seıner Ablehnung reicht.

1e INa einmal VON den Versuchen ab, Stelle des bekenntnisgebundenen
eiıne bekenntnisneutrale, »w1issenschaftlıch objektive« un:! informı1erende

Religionskunde installıeren, dıe letztliıch mıt dem herkömmliıchen Verständnıis
VO  S aum och gemeın hat und die auch nıcht VO  > eıner bekenntnisge-

Exeler, Religionsunterricht zwıschen Slogans und notwendıgem Wandel, ıIn ers Hg.) Umstrıt-
enes Lehrfach Relıgıon, Düsseldorf 1976, Jer‘ 107 Das kurzschlüssıge Argument des
Nicht-Lohnenden DZW. der Erfolglosigkeit findet sıch uch iın NeUeETCN Argumenten den
wlieder, allerdings mıiıt dem völlıg verkehrten Schluß, den dıe unverbindlıche Form eines
Ethikunterricht: auszutauschen. Vgl Anm
22N e Dıagnose verkürzt Therapıe undeutlıch. Eıne Stellungnahme ZU Artıkel VO  — Josef
Brechtken, in Katechetische Blätter, 114 Jg (1989), 5/—-59, hler:
273 Vgl » Der Religionsunterricht In der Schule«, a.a.OQ., ZO. Il Weıdmann, Religionsunterricht ın
Vergangenheıit und Gegenwart, in ers Hg.) Dıdaktık des Religionsunterrichts, Donauwörth
32-—60, Jer
24 Kleindienst, a.a.OQ., 120OTf.
25 Weıdmann, Der Schüler, in ers (Hg.), des Religionsunterrichts, arakO* 135 -156,
1er 134 ff.
26 Exeler, Glauben mıt Zukunft, Donauwörth 1974, 1 2
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bundenen KRelıgi1onsgemeınnschaft werden kann“’, da Ss1e Ja zutlefst deren
Wesen wıderspricht, lassen sıch grundsätzlıch olgende ZWEel KRıchtungen AdUuS-
machen, dıe als niragen den würdıgen S1Ind.

35.17 Dıie innerkırchlich katechetische Schwerpunktsetzung Im

DiIie iıchtung 1mM Siınne eiıner Anfrage den wird, W1e CS den Anscheın
hat, überwıegend VO  = tradıtıiıonsorlientierten und zuweılen stark restauratıven
Momenten bestimmt. Er wırd weıtgehend ın eiıner innerkıirchlichen und überwle-
gend theologıschen Argumentationsweise der derzeitigen Praxıs des RU’s
bemängelt, daß dieser für den Glauben In Form eiıner Eınführung der Schüler In
dıe Glaubenstradıition und In das aubensleben der Kırche wen1g »bringe«,

wen1g EeITEKTULV und teıls auch profillos se1
Hınter SOIC ernst nehmender age über tatsächlıche oder vermeıntliche

Defizıte ın Theorıe und Praxıs des RU’s steht häufig der mehr oder wen1ger
bewußte und Tklärte Versuch, mıt diıesem Fach wlıeder stärker der Glaubenstra-
dıtıon anzuknüpfen, die doch VO  — den dreißiger Jahren bIs ın dıe zweıte Hälfte
der sechzıger e uUuNnseres Jahrhunderts 1m Konzept der Kerygmatıschen Kate-
chese DZW. Glaubensunterweisung den bestimmte. Aufgabe eines olchen mehr
als Katechese verstandenen RU’s W ar C5S, den der Glaubensformel orlentierten
Glauben vermitteln, dıe Heılıge Schrift für eın en dUus dem Glauben
erschlıeßen, ZUT bewußten und tätıgen Miıtfeier der Liturgie befähıgen SOWIeEe

einem den ethıschen Forderungen des Evangelıums orlentierten Lebensvoll-
ZUS anzuleıten.*®

Dieses Konzept W äalr sehr stark inhaltsorientiert, indem 6S auf Glaubensinhalte
der eılıgen Schrift, der Liturgie und Sakramente, des ekalogs und der Bergpre-
dıgt SOWIEe des Katechismus als Summe der kırc  i1ıchen aubenslehr:
Damıt stand F der dogmatısch-kıirchlichen TIradıtiıon sehr nahe.*? In Verfolgung
dieser nhalte und deren Rückgebundenheıt ın dıe kırchliche Gemeı1inde seizte CS
eın weıtgehend gläubiges Elternhaus und eıne 1m Glauben relatıv homogene Schü-
lerschaft VOTaus Da 6S weıterhın als eines se1iner primären 1ele dıie Integration
der Schüler In dıe kırchliche Urtsgemeinde auswIl1es, wurde iın ıhm VO  =) der nteres-
s1ertheıt der Schüler für dıe Kırche SOWIEe VON Kontakten iıhr au  Cn
ugleic verlangte dieses Konzept auch den chultyp der Bekenntnisschule. Da
solche Voraussetzungen heute immer wen1ıger gegeben sınd und beinahe schon

2’7 Als en Vertreter dieser ichtung Begınn uUuNnseTEeS Jahrhunderts hat atorp (n Reın Hg.]
Stimmen ZUT eIiorm des Relıgionsunterrichts, Heft IL, Pädagogisches Magazın 269, Langensalza
1906, gelten. Dıie Forderung ach einer bekenntnisneutralen Relıgionskunde findet sıch dann
be1l ahl (Das en des Christentums der ädoyer für ıne Humanıtät hne Gott, Reinbek
Hamburg, 128) wıieder.
28 7u den Zielen und ufgaben der Kerygymatıschen Katechese Weıdmann, Relıgionsunterricht
in Vergangenheit und egenwart, a.a.OQ., 3° 1f.
29 Ebda.,
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dıe Ausnahme 1  en 29a W äar und ist dieses Konzept In der eutigen Schule nıcht
mehr durchsetzbar. Dennoch wırd VO  b einem Teıl der Kritiker des gegenwärtigen
RU’s scheıint CS dıe dessen vermeıntliche Deftizıte hinsıchtlich elıner Weıter-
gabe des auDens eklagen, weıtgehend Ooder teilweise dUus der IC eiInes derartı-
SCH Konzepts VO  = Relıgionsunterricht argumentiert. Folgerichtig wırd 6S ann als
»Fehlentsche1d« angesehen, daß der Katechi1smus für den als »überholt« einge-
stuft WIrd. Joseph Ratzınger außert sıch hlerzu stellvertretend für nıcht wen1ıge
unmıßverständlich: > Durch dıe Absage eiıne strukturıerte, AaUus dem (Ganzen der
Überlieferung schöpfende Grundgestaltung der Glaubensvermittlung kam CS
eiıner Fragmentierung der Glaubensaussage, dıe nıcht 1Ur der Belıebigkeıt OrSChHu
leistete, sondern zugle1ic auch dıe Ernsthaftigkeıit der einzelnen nhalte raglıc
werden lıeß, dıe einem Ganzen zugehören. . .«“” Deshalb ordert auch eıne
Abkehr VO  — der »Hypertrophıie der Methode gegenüber den nhalten.« Die Methode
urie auch deshalb nıcht » Maßlßstab des Inhalts« se1n, enn dieser Vorrang bedeute
einen » Vorrang der Anthropologie VOI der J1heologie«.* Um eiıner drohenden
Fragmentierung vorzubeugen, möchte wıeder dıe 1er klassıschen Hauptstücke
der Katechese, das Glaubensbekenntnıis, dıe Sakramente, den Dekalog und das

des Herrn, 1mM Mıttelpunkt katechetischen ühens W1ssen.??*
Wenn INan auch be1l dıesen Ausführungen Ratzıngers anmerken muß, daß sS1e

AdUus unmıttelbarem nla in dıe katechetische Sıtuation der Glaubensvermittlung
in Frankreich hıneingesprochen wurden und nıcht den Termıinus »Religionsunter-
richt« verwenden, Sınd S1e doch auch In der relıg1ıonspädagogischen Landschaft
der egenwa nıcht ungehört verklungen. S1e Sınd eıne Bestärkung für eıne
iıchtung, dıe wlieder eıne stärkere Eınbindung katechetischer Jlele und nhalte
in den ordert e1 treten annn aufgrun der stärkeren innerkırchlichen
Ausrıiıchtung Lernzıiele und etihnoden SCANUullschen Lehrens und Lernens mehr und
mehr In den Hıntergrund. Ahnliches Te sıch für eıne ANSCINCSSCHC Eınbeziehung
anthropologıscher Fragestellungen SOWIe der damıt verbundenen Erfahrungsdi-
mens1iıon der Schüler ın den feststellen Der ren! führt 1er In iıchtung eiıner
verstärkten Stofforientierung und eıner betont inhaltlıchen Verdeutlichung der
Glaubenstradıtion be1l den Lehrplänen.
29a Zur verschlungenen Geschichte der katholischen Bekenntnisschule SOWI1e deren Ösung Urc
ıne cCNrıstlıiıche Schule ın ayern vgl den nachstehenden hıstoriısch und staatskırchenrechtlich informa-
tiven Beıtrag VonNn Böck, Die Anderung des Bayerischen Konkordats VOIl 1968 Das nde der
Auseinandersetzungen Der dıe Bekenntnisschule und dıe rechtliche Siıcherung katholıscher Erziehung
In ayern, 10321
Der Ablösungsprozeß breıter Bevölkerungsschıichten Von der Bekenntnisschule der sechziıger
re wIırd L1UT auf dem Hıntergrund eines zunehmend 5Säkularısıerungstendenzen ausgesetzien gesell-
schaftlıchen mieldes verständlıc (vgl Z mıiıt 2.4) Miıt In echnung tellen dürften hlerfür
ber uch theologische Eınflüsse 1m Gefolge des IL Vatıkanıschen Konzıls se1n, dıe verstärkt auf dıe
E1ıgengesetzliıchkeıi der irdıschen Wırklıchkeıiten, auf iıne CUuU«C IC ökumeniıscher Fragestellungen
SOWIEe auf eın gewandeltes Joleranzverständnıiıs abheben und dıe somıt dıe Sıcht V OIl Bıldung und
Erzıehung und uch der Bekenntnisschule ın Cit Perspektiven Tachten
30 Joseph ardına. Ratzınger, Dıe Krise der Katechese und ihre Überwindung, Eınsıedeln 1983,

Ebda., Allerdings wäare J1er anzufragen, ob ıne solche Anthropologıe hne ezug und
Verwliesenheıt ZUT JTheologıe (z.B in den Bereichen der Schöpfungslehre, der Soteriologie und der
Eschatologıe) überhaupt für eiıinen ach dem S5Synodenbeschlußtext anvısıert wıird.
E Ebda.,
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Das Verbleıben eines solchermaßen Orlentlerten RUSs, der Zu einseltig VO  —_

der Kırche bestimmt ıst und der wen1g 1m Gesamt Schulıschen Lehrens und
Lernens verwurzelt Ist, scheınt deshalb gerade heutigentags sehr In rage geste

se1In. SO eın Beharren auf einem solchen, weıtgehend VO  S katechetischen
Zielvorstellungen gepragten Konzept des RU’s ber Uurz Ooder lang eıner Plausı1i-
bılıtätskrise dieses Faches be1 Schülern, ern SOWIEe In der Gesellschaft führen
Dıe Konsequenz ware dann, daß der erble1 der iın der Schule In nıcht Zu
ferner Zukunft wıederum Gegenstand der Dıskussion würde und seıne Absıcherung
als »ordentliches ehrfach«®* nıcht mehr länger hingenommen werden dürfte
Gerade diesen Schritt wollen dıe Vertreter eiıner mehr tradıtionsorientierten Kon-
zeption aber In der ELE dUus Gründen und eG® nıcht vollzıehen S1e
wollen dieses Fach durchaus 1m Fächerkanon der Schule beheiımatet w1ssen.

Der UrC. allgemein-ethische Schwerpunktsetzung
aAUS dem Fäücherkanon der Schule herausgelöste

Dieser Schritt eines Herausnehmens des RU’s dus dem Fächerkanon der Schule
wırd NUunNn aber iın der Jüngsten Zeıt, WEeNnNn auch 11UT sporadısch und 1m Eınzelfall,

doch sehr eutilic und unmıßverständlich als eıne orderung rthoben Hıermıiıt
sınd nıcht vereinzelte Schülerforderungen gemeınt, dıe mıt der Abmeldung VO  S
diıesem Fach paralle laufen Es sSe1 auch nıcht auftf dıie Inıtlatıve einer Lehrergewerk-
schaft abgehoben, dıe den neben elner Ethıkunterricht als Wahlangebotın der Schule angesiedelt Ww1Issen möchte.** 1el1Imenr sSe1 auf einen »Diskussionsbei-
Lrag« und eıne Inıtlatıve diıesem ema verwliesen, dıe der katholıschen
Religionspädagogik Zzuzurechnen sınd und dıe 1m etzten eiıne Herauslösung des

dUus dem Fächerkanon der Schule ZUT olge hätten.°
Dieser Dıskussionsbeitrag, der ein1ge Monate VOT Abdruck ın der relıg10nspäda-

gogischen Fachzeıtschrift »Katechetische Blätter« bereıts als Briefsendunginteressierten Personen SOWIe Fachvertretern zugestellt worden WAäIl, geht
zunächst davon dUus, daß eiıne »Katastrophale Erfolglosigkeit« und dıe »Nıchtüber-
einstimmung« In »entscheıdenden Dıingen« mıt »den kırchlich-amtlichen Vorstel-
lungen VO  —_ eihoden und nhalten« als »ZWeIl erhebliche Eiınwände« dieses
Fach erachten selen.*® Es wırd weıter gefolgert, daß eıne »Krısenstimmung auf
dem der Relıigionspädagogik« verzeichnen sSe1 und der »schulısche
RU...offensichtlich Ende mıt seiınem Latein« se1.?
34 Abs

Vgl hlıerzu den Vorstoß der Gewerkscha Erzıehung und Wıssenschaft ın Bayern VO Herbst 198®%
35 Gemeint 1st der in den Katechetischen Blättern erschıenene »Diskussions«beitrag VOIl Brecht-
ken, Ist der schulısche Relıgionsunterricht och retten?, in Katechetische Blätter, 113 (1988),7767182 Es ist erstaunlıch und verwunderlıich, daß dieser möglıcherweise folgenträchtige Beıtrag1m eft 1/1988 der genannten Zeıtschrift hne ine einführende Stellungnahme der Schriftleitung1m eıl »Diskussion« ZU Abdruck kam 7 wel kurze Stellungnahmen folgten TST 1m efit 1/1989

ange, »Ist der schulısche Relıgionsunterricht och retten?, ın Katechetische Blätter, 114
(1989) 55—56 und e’  e Dıiagnose verkürzt Therapıe undeutlıch, ebda (vgl Anm 2216 Brechtken, aja:O., 776
37 Ebda., 776 und TT
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Dann stellt der Autor Te1 TIhesen ZU auf. Deren hat ZU Inhalt. daß
der R WI1Ie hierzulande in den etzten 15 Jahren se1t der Gemelinsamen Synode
der Bıstümer ın der BRD praktızıert WIrd, dem Rechtfertigungsdruck uUurc dıe
Gesellschaft standgehalten habe FKEıne Anderung dieses Status qUO könne er
11UT »SCHCH dıe definıtıven Jjelje und ufgaben der öffentlıchen Schule und 11UT

dıe Interessen VO  > Schülern und ern« VOTSCHOMIMNEG werden. Dennoch
meınt der Autor, daß eın Stehenbleiben be1l den derzeitigen Verhältnissen auch
wıederum dıe bekannten J1ele und ufgaben der Schule und 11UT

dıe Interessen VO  —_ CcChulern und KEltern« en Se1.°
Da 111a Un 1m nıcht mehr rüheren Konzepten zurückgehen, aber auch

nıcht W1e bısher weıtermachen könne, wırd eıne weıtere, sehr weıtreichende und
folgenschwere ese aufgestellt. DIiese lautet WI1e O1g

» Wer alsO eıne Revısıon unNnseTeTI RU-Verhältnıisse 1im oben genannten Sınne
oder äahnlıches wiıll, der muß WI1Ssen, dalß damıt, erst recht angesıichts uUunserIer

aktuellen schulisch-gesellschaftlıchen Sıtuation, es ın em eıne AC ın Gang
gebrac hat, dıe In Konsequenz des bısher Dargestellten darauf hınausläuft, den

der bekannten aus der Schule entfernen.«>”

3 » Vorschläge«, dıe ZUT Herausnahme führen
Aus dıeser ese folgert der Verfasser des genannten Beıtrags, daß dıe Kırche

sıch »Jetzt e1ım Wort nehmen und daraus dıe etzten Konsequenzen ziehen« SO
Dıiese Konsequenzen werden in » Vorschläge« gegliedert:””

» DIie Kırche sollte sıch AUSs dem SCANUullschen zurückzıehen. S1e sollte e1
dıe Inıtı1atıve ergreıfen, weıl der Staat azu nıcht ın der Lage ist.«...(VerfTas-
sungsrechtlıche Bestimmungen!)
» FÜr den 1K- oder Moralunterricht, der ann ber den Jetzt schon gegebenen
Wahl- DZW. Ersatzmodus hınaus als normales, für alle bestimmtes Schulfach
NCUu installıeren wäre, sollte dıe Kırche sovıel WI1e möglıch VO  —_ ihrem e1IN-
schlägıgen Gedankengut einzubringen versuchen. Dekalog, Bergpredigt, Dop-
pelgebot, Gleichnıs VO barmherzigen Samarıter u.a  «
» DIe Kırche sollte in der Schule einen außerhalb des normalen chulbe{rıe-
bes anbıeten, auf freiwiıllıger Basıs für dıe WITKI1IC Interess1ı1erten. „ << Vorbehalte

den Nachmittagsunterricht se1en, WIEe andere Fächer zeıgten, »weıtgehend
unbegründet«.

4) » DıIe Kırche sollte ıhr Hauptaugenmer: auf dıe kırchliche Katechese riıchten,
W1e S1e Ja auch schon ach dem Synodenbeschlu als Parallelveranstaltung ZU

SCANUulıschen vorgesehen ıst  «
In diesem Vorschlag wırd VO  — der Kırche gefordert, »Entsprechendes« (vermut-
ıch ist das nlıegen der relıg1ösen Erziıehung und der Glaubensweıitergabe
angesprochen) In den »Ööffentlichen edıen unterzubringen.« FÜür Defizıte hlıerın
wırd dıe »Schlafmützıigkeıt der Verantwortlichen in Kırche und Religionspäda-
g0g1k« als verantwortlich geziıehen.

38 Ebda., 780
39 Ebda., SS
4() bda
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Stellungnahme
1e INan einmal VO  —; diesem ünften » Vorschlag« ab, der bereıts einıge ück-

schlüsse auf eıille dieser Krıtik und Schelte zuläßt, verlangen doch dıie ersten
vIier » Vorschläge« dieses Dıskussionsbeıitrags eıne Beantwortung. S1e kehren In
abgewandelter Argumentationsform immer ann einzeln oder mehreren wıeder,
WECNN dem Fach der atz 1m SCANUullıschen Unterricht streit1g gemacht werden
soll
— Was den ersten » Vorschlag« CIn dıe Kırche sSo dıe Inıtlatıve einem

Rückzug AaUsSs dem ergreıfen, ist dieser Forderung aum Verständnıiıs DEC-
genzubringen. Und dieses aus Lolgenden Gründen
Der schulısche hat ıIn uUuNserem Land eıne ungefähr zweıhundertjährige Tadı-
t10n, dıe ıhm seı1ıt Eınführung der allgemeınen Schulpflicht erwachsen ist Dıiese
TIradıtion vollzog sıch ın einem großräumıgen Hın und Her zwıschen eiıner
pädagogischen und theologısch-kırchlichen Argumentatıon und umgekehrt. In
diesem Zeıtraum wechselten die Akzentsetzungen und Konzepte.“ Der 1e
aber weıtgehend schulıisch erteıilter Unterricht. Es spräche jeder geschıichtliıchen
Perspektive geradezu Hohn, wollte INan diese Geschichte und Entwicklung
des Urc se1ın Herausnehmen dadus der Schule eınen Schlußstrich seizen
Gerade dıe wechselvolle Geschichte dieses Faches hat immer wıeder gelehrt,
daß sıch ann Cu®ec Entwiıcklungen und Oonzepte für dieses Fach 1m Schulıschen
Kontext abzeıchneten, WE CS dıe geänderte Sıtuation ıIn Kırche und Gesellschaft
erforderten.
uberdem Ist, auch WEeNN dieses Argument alleın nıcht bsolut tragfähıg 1St,
aran festzuhalten, daß der Urc Grundgesetz und dıe Jeweılıgen Länder-
verfassungen als »ordentliches ehrfach« garantıert wırd.““ Eın WG dıe Kırche
einselt1g inıtılerter Rückzug dieses Faches AdUS der Schule dürfte dem ıldungs-
auftrag der Schule W1e auch dem Verkündıgungsauftrag der Kırche zuwı1ıderlau-
fen Von iıhrem Bıldungsauftrag hat dıe Schule dem Heranwachsenden dessen
Daseın auch den spekten der Iranszendenz, normatıver Entscheidungen,
und den Fragen ach olinung und Zukunft erschlıießen“ und ıhm Identi-
tätsfindung VO  — der elıgı1on und VO Glauben her ermöglıchen. Dies ın
Abrede tellen wollen und damıt 1m pektrum der verschıedenen Fächer und
Dıszıplınen die entsche1ı1dende Perspektive der relıg1ösen eria  Sl un:' der
Möglıchkeıt des Erlangens VOoO  — Identıtät AdUusSs dem Glauben auszublenden, 1e
eın verkürztes und verkümmertes Menschenbil ZU[ rundlage VO  = Bıldung und
Erzıehung machen.“* Ergänzend hlerzu wIırd dıie Kırche den R be1l er
Vgl Exeler, Wesen und ufgaben der Katechese, reıburg 1966, 122—166

42 Zur reC  iıchen Legıtimation: 15 Der Relıgionsunterricht, 1n 15 üller Schmuıtz
H9 andbuc des katholischen Kırchenrechts, Regensburg 1983, 590—605, l1er 590; Hepp,
Begründung des Relıgıionsunterrichts, 1n Weıdmann Hg.) Dıdaktık des Relıgionsunterrichts,

O 9 61—77, Jer — [1; Lınk, Dıe Erwartung und der Auftrag der Kırche den Relıgionsunter-
T1IC. ın Exeler Hg.) Umstrittenes eENTTIAC| elıgıon, a. a On 21—45, Jer D
43 Feıfel, Glaube und Bıldung, 1N: Feıfel Leuenberger Stachel egenast (Hg.),
andbuc der Relıgionspädagogık, IIL, Gütersloh Zürich 197/5, 25-—555, 1er 34f.

Zum theologısch-anthropologischen ar  er der Erziehung vgl uch Feıfel, Glaube und Erzıe-
hung, 1ın peC (Hg.), andbucC pädagogischer Grundbegriffe, L, München 1970,
537—-598, 1eTr bes S57 u
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Berücksichtigung se1INeEs Unterschıiedes VO  —_ anderen Verkündigungsdiensten der
Kırche WI1Ie etiwa der Predigt (praedıcatıo) oder der katechetischen Unterweisung
(catechetica instıtut10), immer auch als eiınen Weg der Verkündıigung sehen MUS-
sen“”, der Z W al qals Veranstaltung 1m Bereıich SCANUullschen Lehrens und Lernens
wert Ist, der jedoch der Verkündigungsdimension nıcht gänzlıc wırd en
können.
Auf dıiıesem hıstorıischen und staatskırchenrechtlichen SOWIEe pädagogıschen und
kırchliıch-theologischen Hıintergrund scheınt 6S keıinesfalls realıstısch se1n, den

1m Fächerkanon der Schule ZUT Disposıtion tellen Dies scheınt INSO

wenı1ger angeraten se1n, da andernorts, aufgrund der striıkten TIrennung VON

Kırche und Staat und infolge einer weıtgehend säkularısıerten Gesellschaft eın
Schulıscher uUuNnscIeI Ausprägung nıcht vorhanden Ist, ın Jüngster Zeıt sıch dıe
Stimmen ach der »Integration VON relıg1öser Unterweıisung in den Unterricht
staatlıchen chulen« Wort melden.*®
Insgesamt gesehen ware eiıne derartıge »voreılıge Flucht AdUuSs der CNU1eE« In der
gegebenen Sıtuation »unangebracht«.“”

Zum zweıten » Vorschlag«, der des RU’sS eınen Ik=- und Moralunterricht
»als normales, für alle bestimmtes Schulfach« Eınbeziehung einschlägıgen
chrıistlıchen Gedankengutes W16e etiwa des ekalogs, der Bergpredigt, des Doppel-
gebots u.a vorsıeht, bleibt festzuhalten:
Von einem olchen 1K- DZW. Moralunterricht ware ann auch keıne konfess10-
ne Bındung DZW. Bestimmung abzuleıten. uberdem würden 1er ZW. wesent-
1® nhalte (jedoch nıcht dıe alleinıgen der chrıistliıchen Glaubenstradıtion ın
dıesen ICUu installıerenden Unterricht einbezogen. Auf dıe authentische Inter-
pretation und damıt dıie Legıitimatıon Urc dıe Kırche müßte jedoch verzıichtet
werden. Chrıstliıche Glaubenstradıtıion, und selen s auch 1L1UT einzelne Elemente
derselben WIEe In der vorlıegenden Forderung, ann jedoch 1L1UT In Verbindung
mıt iıhrem Ursprung der Schriuft und der Glaubenstradıtion der Kırche) sachge-
recht vermuittelt werden, 111 ihre Vermittlung nıcht iın einen mehr oder wenıger

Sozlalkundeunterricht oder eıne bekenntnisneutrale Relıg1onskunde
abgleıten. Die Bekenntnisdiımens1on, WI1IEe bereıits angedeutet, würde sSomıt ın
diesem Unterricht »auf der Strecke bleiben«. Relıgionsunterricht, der hinsıchtlich
se1iner Jjele und nhalte Uurc die Kırche autorIisliert Ist, darf der kırchliıchen
Bekenntnisdimension also nıcht völlıg

— Der drıtte » Vorschlag«, der auf eınen »außerhalb des normalen Schulbe-
trıebs«, »auf freiwilliger Basıs für dıe WITKIIC Interessierten« hınausläuft, gleicht
eıner echnung, dıe VO  — vornehereın nıcht aufgehen annn Dıe harakterısıerung
»außerhalb des normalen Schulbetriebs« Urc den Verfasser äßt bereıts erken-

45 ZUr Verkündiıgungsdimension des RU’s (als proposıt10 doctrinae in scholıs dUus der Sıcht des CX
Juris Canonicı unter gleichzeıtiger Anerkennung der »verschıedenen We1se« dieses uftrags VONN
anderen Formen der Verkündıgung vgl 15 aal 590f.
46 Hıerzu: » Vorstoß«. Kardınal ustiger fordert relıg1öse Erziıehung Frankreıichs Schulen, ın Herder
Korrespondenz, Jg (1988), 504f.
47 ( a.a.Q.,



ädoyerÜr einen SCAULLSCHEN Religionsunterricht
NCN, diıese echnung 1NIU Es ist be1ı Schülern, ern und Lehrern mehr
als hinreichend bekannt, daß eıne ermehrung der Stundenza. Uurc Ausweıiıchen
auf Nachmittagsangebote (Vorschlag des erfassers! nıcht durchsetzbar, weıl nıcht

bewältigen 1st. uberdem hält sıch dıe Akzeptanz olcher zusätzlıchen ngebote
1er auch auf ireiwillıger Basıs!) uUurc dıe Schüler In engsten Grenzen. Ferner
gäbe CS bıs Jetzt keıne Z1el-, nhalts- und Organisationsvorstellungen be1l
den Kırchen einem olchen Vorschlag. Be1 realıstiıscher 1C schlıene auch das
Personalproblem einschließlich der damıt verbundenen finanzıellen Verbindlich-
keıten nıcht gelöst und geregelt selIn.

uch der vlierte » Vorschlag«, demzufolge dıe Kırche »1hr Hauptaugenmer: auf
dıe kırchliche Katechese richten« Sso  . da dıese Ja ach dem Synodenbeschlu
als »Parallelveranstaltung ZU SCANUullschen vorgesehen« sel, wiırft nıcht
geringe Fragen auf. W ar klıngt diese Forderung fürs recht plausıbel. och
be1l näherem /usehen tellen sıch auch er dıe Fragen. eTr der ynodenbe-
schlußtext“® och das einschlägıge Arbeıitspapıer » Das katechetische ırken der
Kırche«“” sehen dıe kırchliche Katechese als »Parallele« Es wırd Z W al zwıschen
beıden Eıinrıchtungen aufgrun der pastoralen Sıtuation unterschıeden, Zl
stehen sıch aber nıcht völlıg bezıiehungslos gegenüber und ollten gegene1inander
nıcht »ausgespielt« werden.° Wörtlich WIrd dıe Exı1istenz beıder Eınrıchtungen
mıt folgenden Worten beJaht: »DIie Synode untersche1idet deshalb zwıschen schu-
1ıschem Religi0onsunterricht un: Katechese in der Gemeı1unde und hält en für
unerläßlıc  &«  S Be1l en organısatorıschen Irennung VO  } Katechese und
bleiben el jedoch für dıe Heranwachsenden gefordert. In diesem Kontext ist
zudem der Feststellung Norbert Mettes vollinhaltlıch zuzustimmen: » Das Plä-
oyer Brechtkens für dıe kırchliche Katechese als Allheilmittel für den verkom-

Religionsunterricht allerdings nıcht überzeugen. Es läßt sıch
Ja ohl aum behaupten, daß dıe Praxıs der gegenwä  ärtıgen Geme1jundekatechese
urchweg überzeugender ausia als der schulısche Religionsunterricht.”“

Dıieser ewertung ist höchstens och hinzuzufügen, daß weder das bısherige, in
den nfängen stehende Konzept eiıner Gemeindekatechese och dıe enlendeO_
ne Ausstattung derselben dıe uCcC 11UTr annähernd füllen könnten, dıe uUre
eınen Wegfall des hinsıchtlic eiıner relıg1ıösen Bıldung und Erzıehung be1
breıten Schichten der Schüler ger1ıssen würde.

Erfolg bzw. Mißerfolg Kriterien für den RU?
Die Fragwürdigkeıt dieses und der VOTaUs genannten » Vorschläge« ZUT Lösung

der » KTISE@E« des wırd och dadurch geste1gert, daß der Auslöser und Aus-
gangspunkt hlerfür In der »Katastrophalen Erfolglosigkeit« und ın »Nıchtübereı1in-

4® Vgl » Der Religionsunterricht In der Schule«, Aa
49 Eın Arbeıtspapıer der Sachkommissıon der GemelLnsamen S5Synode der Bıstümer in der Bundesrepu-
blık Deutschland, Bonn 1974,
5() Weıdmann, Religionsunterricht ın Vergangenheıt und egenWwart, 2a

» Der Relıgionsunterricht ın der Schule«, aa ©
52 e 2a0
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stımmung mıt den kırchlich-amtlıchen Vorstellungen VON ethoden und nhalten«
dieses Faches gesehen werden.> Gierade ler bleiben viele Fragen estehnen Kann
11La den erbie1 des RU’s in der Schule davon abhängı1g machen, daß » all-
kommt« beziehungsweıse Erfolge aufzuwelsen hat? Kann der Maßstab für einen
erfolgreichen einfachhın ausgemacht werden? Wıe hoch ist ann dıe Me1NVl-
latte der Erwartungen den anzulegen, WE CI och In der Schule rel1g10NS-
pädagogısch vertretbar se1ın SO Abgesehen davon, dalß CS außerst schwier12
se1n dürfte, ber den Erfolg dieses Faches eIınden, da (Glaube nıcht kontrolher-
bar Ist, da Gesinnungen, Haltungen und Eınstellungen nıcht bewertbar sınd>* und
da eın SO Erfolg nıcht sofort ablesbar seın muß und auch nıcht »an eiıner nachprüf-
Dbaren Glaubenspraxı1s der Schüler (ge)messen«”” werden kann, sondern sıch auch
erst später eiınstellen kann, dürfte Cs fragwürdıg se1n, den SOs Erfolg ZU Kriteriıum
für dıe Akzeptanz dieses Faches machen.

uberdem wırd In dem Beıtrag Brechtkens auch nıcht hinreichend klar, welche
Erwartungen enn SCAHhulıscher erTullen müßte, als Unterrichtsfach legıt1-
milert sein.°© /ur Legıtimierung dieses Faches 1mM SCANUullsSschen Fächerkanon und
für das Engagement der Kırche In ıhm ist eıne realıstısche 1C der Möglıchkeıiten
und anchen dieses Faches JTlemal bedeutsamer, als CS unrealıstische Maxımal-
forderungen se1n können.”‘

/7u erwähnen ist In dıiıesem /usammenhang auch, dalß dıe Dıiagnose des ıcCNtT-
Ankommens dieses Faches und damıt der fehlenden Motiviıerung für dieses Unter-
richtsfach 1L1UT bedingt zutrifft. Es WITrd nämlıch 1er nıcht zwıschen den Grundschü-
lern, dıe durchaus lernwillıg und elıgıon und Glauben gegenüber relatıv Cn
SInd, und chulern der Abschlußklassen der Volksschule beziehungsweılse CcCAhulern
höherer SchülerjJahrgänge weılıterführender Schulen unterschıiıeden. Gerade die-
SC Punkt ware aber fragen, ob sıch das Phänomen des ıcht-Ankommens
auf den alleın beschränkt oder ob CS nıcht auch In anderen Fächern des
Stundenplans auszumachen ist und die Sıtuation der Schule und dıe SCHNUullschen
Lehrens und Lernens heute allgemeın mehr oder wen1ger zutreffend charakterısıert.

Insgesamt ist olchen und ähnlıchen JTendenzen, dıe letztliıch auf e1in Heraus-
nehmen des AaUus der Schule hınauslaufen, festzustellen: Hıerdurch wırd weder
den chulern och dem ıldungs- und Erzıiehungsauftrag der Schule eın Dıenst
erwlesen. uch Aaus der 1(@® der Kırche und iıhrer Verantwortlichkeit für dıe Jele
und nhalte eines WwW1e immer konzıplerten muß derartıgen lTendenzen wıder-
standen werden. Soll eiıne Dıskussıon ber dıie Legıtimierung des Faches elıgıon
iın der Schule NEeUu aufgenommen und weıtergeführt werden, ann »WwIrd Ss1e ın
anderen Bahnen verlaufen mMusSsSsen als ın den gewlesenen«.”“
54 Brechtken, A. O TG Es se1 angefragt, ob 111a aufgrund der bısherigen, siıcherlich MC
vernachlässıgenden Negatıverfahrungen bereıits VOIl einer »Kr1ise« sprechen sollte Es äßt sıch Ür
ständıges Wıederholen uch ıne Krise herbeıreden Angemerkt se1 noch, daß dıe Kırche priımär
für dıe Jele und nhalte dieses Faches, sekundär ensi für dessen etihoden zuständıg ist.
54 Ort, Erfolgskontrolle 1m Relıgionsunterricht, In We1ı1dmann He Dıdaktık..., a.a.OQ., 276 —
336, Jer‘ 3726

55 »Der Relıgionsunterricht in der Schule«, aa
56 O, aaı
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ädoyer für einen SCAULLSCHEN Religionsunterricht
Grundlegende Voraussetzungen eINeES SCAUlLSCAen

Kıne solche Dıiskussion wırd deshalb zunächst VO  = einem möglıchst breıten
Konsens in Grundvoraussetzungen ausgehen, dıe den gegenwärt:  igen W1e den künf-
tıgen In der Schule konstituleren.

A | Begründung ım Konvergenzmodell
Zu diesem grundlegenden Voraussetzungen za vorrangıger Stelle dıe

Begründung dieses Faches hne seıne rechtliıche Legıtimatiıon als »ordentliches
ehrfach« 1m Grundgesetz WI1e In den einzelnen Länderverfassungen für gering
achten wollen, sSe1 darauf hingewlesen, daß eıne tragfähige Begründung sıch
1L1UT annn wırd ausmachen lassen, WE 11a daran es dalß der R  r »In der
Schniıttlinıe VO  — theologıschen und pädagogıischen Begründungen, Aulftrag der
öffentlıchen Schule und Auftrag der Kırche«” 1eg Dieser Unterricht ist dadurch
eiınerseılts nıcht mehr einseltig kırchlich egründet,”” W dsS ıhm den Vorwurf eiıner
VO  —_ der Kırche geilragenen umfassenden Verkündıiıgung und Seelsorge 1m Rahmen
der Schule einbrächte. Es versteht sıch andererseıts auch nıcht einselt1ig oder Sal
ausschließlich schulıisch und ohne Rüc  ındung die Kırche egründet, daß
letztlich dıe aC des Evangelıums verkürzt würde und das Proprium dieses
Faches UG eın TucCken VO  —_ den Urc dıe Kırche vorgegebenen Zielen un:
nNnnNalten verlorenginge.°' Im ersten Fall Wware aufgrund eiıner domıinıerenden ate-
chetisch-innerkirchlichen Gesamtstruktur seıne Legıtimatıon 1m Fächerkanon der
Schule zunehmend In rage gestellt. Im zweıten Fall müßte dıe ache, dıe CS
In dıiıesem Fach gehen sollte, verflachen, daß seiıner Stelle 11UT och eıne
mehr oder wen1ıger gule Varıante eines 1k- DZW. Soz1alkunde- oder Phılosophie-
unterrichts In der Schule atz an Die Beachtung diıeses SS Konvergenzmo-

eiInes pädagogıschen und theologıschen Begründungszusammenhangs 1rg
zugle1ic auch Konsequenzen für dıe Lernzıele, nhalte und eihoden dieses
Faches iın sıch, dıie ebenfalls sowohl pädagogıschen als auch eologı1-
schen spekten gewichten und betonen S1nd.

Realisierung IM Korrelationsmodel

Damıt stellt sıch ann zugle1ıc auch die rage ach den nnNalten, näherhın
ach dem /ueiınander VoNnNn Glaube und Erfahrung, VO Wort der Offenbarung und
der Sıtuation des Adressaten dieser UOffenbarung. Das Zueinander beıder Größen
findet 1mM Korrelationsmodel eıne zureichende Beantwortung nıcht 1L1UT für den

59 » Der Relıgionsunterricht ın der Schule«, a D]
60 Hepp, a.a.Q., OI
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RU.®* Es »besteht eın gewIlsser Konsens darüber, daß eıne theologısch und anthro-
pologisch gleichermaßen verantwortefe /uordnung der beıden Größen gegenWär-
tıge Wiırklichkeir und Lebenserfahrung einerseıts und überheferter Glaube anderer-
se1Its gefunden werden muß, WEn relız1öse und näherhın chrıstliıch verantworTtie-
are Erzıehung gelingen«” und Glaube realısıerbar se1ın soll DıIe Erfahrungen,
dıie Fragen und dıe Sıtuation der Schüler werden alsSO nıcht mehr 1Ur In eıner
methodischen 1C als sıch bıetende Möglıchkeıiten der Anknüpfung oder des
Eıinstiegs gewichtet. S1ıe werden auch nıcht 1L1UT als Möglıchkeıten der Veran-
schaulıchung erachtet. 1elimenr sollen dıe Glaubenstradıtion und dıe ErTfahrungs-
kontexte ın eiıner Weıise mıteinander ın Verbindung geSseELZL werden, daß Ss1e sıch
gegenseıt1ıg erhellen SOWIeEe durchdringen.“ Es geht eı alsSO nıcht eiıne anthro-
pologische Verkürzung der Theologıe, Ssondern eın theologisches Durchdringen
menschlıicher Grundphänomene W1e auch eiıne euc IC der Glaubenstradiı-
t1on. » Der Glaube soll] 1m Kontext des Lebens nachvollzıehbar. und das en
soll 1m IC des auDens verstehbar werden.«°

Die Korrelationsmethode sıchert damıt In AdUSSCWOSCHCI WeIlise sowohl dıie uto-
rtät der Glaubenstradıtion der Kırche als auch das Eınbeziehen der anthropologı1-
schen Dımensıon als Glaubensanspruch. em kommt S1e auch den Schülererwar-
t(ungen9denen zufolge tradıt1ıonsorlentilerte nhalte in der ege 1L1UT ann
Akzeptanz iınden, WEeNnNn S1e eınen Lebensbezug aufwelsen. Dıie Korrelatiıonsme-

bringt SOMmIt das theolog1sc W1Ie pädagogisch gleiıchermaßen bedeutsame
relıg1onspädagogısche en ZU us  TuC »nıcht 1Ur dıe SC des auDens
weıterzugeben, sondern, In jeder Generatıon und S1ıtuation NCU, dıe Jut des
auDens erhalten«.°° Gegenwärtiger WI1Ie künftiger Wwırd sıch er diesem
Prinzıp ohne Abstriche verpflichtet W1sSsen mMuUussen und damıt auch eıinen Ausgleıch
zwıschen eiıner reinen Tradıtionsorientierung mıt katechetischen lendenzen und
eıner einselıt1gen etonung des sıtuatıven oments 1mM herbeıiıführen können.

Konfessionelle (G(ehundenhei

Als weıtere grundlegende Voraussetzung ist dıe rage ach dem konfessi0nellen
Standpunkt dieses aCcC erachten. Be1l eiıner überwıegend kırc  1ıchen egrün-
dung des RU’s ist nfolge VO  —_ deren Zielen und nNalten dıe Konfessionalität
elbstverständliıch Be1l einer überwıegend Schulıschen Begründun W1e auch be1l
eiıner Urlentierung außerkirchlichen Zielen und nNnNalten wırd dessen N1IC  OoONn-
fessi0onelle Gestaltung mehr und mehr ZUT orderung rthoben DiIie Alternatıven

62 Vgl We1ıdmann, Grundlegende Konturen des Relıgionsunterrichts In der Gegenwart, 1n Pädagogı1-
sche Welt, Jg (1986) 32722476 und Sa Jer‘ S29r ange, Zwischenbilanz ZU Korrelations-
PTINZIP, ıIn Katechetische Blätter, 105 (1980) 151—155; ehrle, DIie Bedeutung des 5Symbols für
dıe relıg1öse Erzıehung, München 1980, B
63 Wehrle, Dıe Bedeutung des Symbols..., aaır
64 We1ıdmann, Grundlegende Konturen..., a.a.OQ., 39723
635 » Der Relıgionsunterricht In der Schule« k a ©: DA
66 ange, Zwischenbıilanz..., aa © 153



ädoyer für einen SCAULLSCHEN Religionsunterricht
ZUT konfess10nellen Prägung SInd vielgestaltig und lauten auftf überkonfess1i0nellen
bZzw relıg10nskundlıchen, auftf multikonfessionellen oder bikonfessionellen Unter-
richt.®‘ Keıne dieser Alternativen ann jedoch ZU Jele führen, da seinem
Wesen ach immer auf elıgıon und Glaube bezogen ist »Relıgion und Glaube
en 6S jedoch der aCcC ach una  ıngbar mıt °‘Bekenntnis’ «
Das Bekenntniıs wıederum verlangt ach einem ganzheıtlıchen USATUC 1m TedO,
In der Lıturgıie, 1mM OS und in der Dıakonie Es ble1ıbt er eiıne »lebendige
Gemeinschaft gebunden«, daß CS 1L1UT »IN se1lner Jeweıligen konkreten,
geschichtlich-kulturellen Ausprägung«”® erfahrbar WITd. Somıit 1st als eıne welıtere
Grundvoraussetzung festzuhalten: »Religionsunterricht hat CS also schon VO  > Se1-
NEeIN Gegenstand her unwelgerlıch mıt Konfess1i1on tun, auch WEeNN CT sıch nıcht
1Ur aktıve Kırchenmitglieder wendet«.°° Abgesehen hlervon sollte INan nıcht
außer cht lassen, daß auch dıe Übereinstimmungsklausel des Grundgesetzes

Absatz (»1in Übereinstimmung mıt den Grundsätzen der Relıgi1onsgemeı1in-
Schaiten« eıne konfessionelle Gebundenhe1 dieses Faches verlangt. ”

Eıne solche »konfess10nelle Posıtivıtät und Gebundenhe1t« ann nıcht ZUT 1SDO-
Sıt10N stehen, wenngleıch S1e den »nıcht. in jeder Hınsıcht verkirchlichen«"'
darf. Hıermıit soll auch ZU USdTrTuC gebrac werden, dalß be1 en konfess1ionel-
len Entschiedenheıt, dıe INanl mıtunter bereıts ın Lehrplänen und ın Schülerbüchern
dieses Faches deutliıcher akzentulert sehen möchte, eın konfessionalıstischer
nıcht dıe anzustrebende Posıtion se1ın darf. » DIe Beschäftigung mıt den Standpunk-
ten anderer, der Respekt VOT iıhren Überzeugungen und das engagıerte espräc
mıt ıhnen gehört wesentlıch einem zeıtgemäßen konfessi0onellen Relıgıionsunter-
richt«./* Der konfess1ionelle erwelst sıch auch ann als konfessi0onell-offen
und konfessionell-kooperatıv, WE grundsätzlıc ach Konfessjijonen
erteılt wıird. Solches wırd auch Uurc das Apostolısche Schreıben »Cateches1
Iradendae« Johannes auls Il gestützt, In dem eıne »ökumenıiısche Diımens1o0n«
und eıne »ökumeniısche 7ZTusammenarbe1it« für dıie Katechese werden. ”
Demnach hat be1l er etonung des eigenen konfess1i1onellen Standpunktes
dıe anderen Kırchen und kırchlıchen Geme1nnschaften korrekt darzustellen, das
Verlangen ach Einheıit wecken und Ördern SOWI1Ee dıe Heranwachsenden

befähigen, be1l em Respekt VOT dem Glauben der anderen jedoch auch dıe
eigene Glaubensidentität wahren.‘* Das Bewahren der eigenen Glaubensidentität
ın einem konfessionell bestimmten und zugleic auch orlıentierend offenem
wırd diesem Unterrichtsfach aufgegeben bleiben

6 / Hıerzu Hepp, a.a.OQ.,
68 » Der Religionsunterricht in der Schule«, a.a.OQ., DE
69 bda Zur relig1ionspädagogischen und theologischen, anthropologıschen und soz10-kulturellen
W1e uch ZUTI pädagogischen Legıtimatıon der Konfessionalıtät des RU-“  N Hepp, ayat©O.:
70 Schmoeckel, Der Religionsunterricht. DIie rechtlıche Regelung ach Grundgesetz und andesge-
SETZ, Neuwl1ed 1964, 134:; Lınk, a.a.O.,

Lınk, ebda
T »Der Religionsunterricht in der Schule«, a.a.O., D  ja
73 Hrsg. VO Sekretarılat der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn 1979, Abschnıtte und
74 Ebda., Abschnitt
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Ergänzung Urc gemeıindlıche Katechese

Be1l eıner realıstıschen 1C der Chancen und auch Grenzen Sschulıschen RU’s
1m 1C auf eiıne möglıche Glaubensvermittlung ist zudem dıe gemeindliche
Katechese als grundlegende Voraussetzung WI1Ie auch als Desıderat erinnern. ”

WI1Ie Gemeindekatechese en iıhre besonderen Aufgabenfelder, Organisat1ons-
formen und Chancen el ollten sıch nıcht beziehungslos gegenüberstehen,
sondern sıch ergänzen.‘ Es ware der AC des RU’sS abträglıch, wollte 11all

religionspädagogisches en weıtgehend NUTr auf dıe Karte der Gemeınndekate-
chese setzen. / Dem würde jedoch ebenso eın fruc  ares Korrektiv fehlen,
WEn dıie gemeıindlıche Katechese 11UT binnengemeindlıch verstanden würde und
keıne Bezüge ZU aufwıese. / war sollte der »IN Verantwortung der Kırche
konsequent VO  — den ufgaben der Schule her konzıplert«, dıe Gemeindekatechese
»ebenso konsequent VO  — der Geme1inde her entwıckelt« werden und dıe Urc
diese bedingten »spezılıschen ufgaben und Chancen« wahrnehmen. ® ber eıde,

und Gemeindekatechese. en sıch erganzen und anzuregen.”” Da der
»In der öffentlıchen Schule nıcht es leisten« kann, ZUI aubDbens-
erziehung gehört«*" (z.B Hınführung den akramenten), könnte uUurc dıe
Gemeindekatechese VON einem UG dıe ern nıcht mehr einlösbaren Erwar-
tungsdruck entlastet werden. ugle1ıc könnten aber auch dıe der Gemeıindekate-
chese teiılnehmenden Schüler bereichernde Anregungen 1m IC auf möglıche
Glaubenserfahrungen und -überzeugungen in ıhn einbringen.“ Umgekehrt dürfte
auch der posıtıve Rückwirkungen für dıe Gemeindekatechese zeıtıgen.

Posiıtiıve Perspektiven des SCAULLSCHAEN

Eın aber, der sowohl pädagogisch als auch theolog1ısc egründe lst, der
Glaube und Wirklıichkeıit DZW. Glaubensinhalte und Lebenssıtuationen der Schüler
1mM odell der Korrelatıon aufeınander bezıeht, der be1 er nötigen Offenheıt ın
konfessioneller Verantwortung sıch der Glaubensidentität se1ıner Adressaten VCI-

pflichte we1ß und der sıch In einem fruc  aren Zueinander mıt der Geme1indekate-
chese ergäanzt, eröffnet ann auch ın der gegenwärtigen Sschulıschen und kırchlich-
gemeıindlıchen Sıtuation posıtıve Perspektiven.

57 Im IO auf den Schüler

Im IC auf den Schüler Läßt dieser Unterricht olgende posıtıve Perspektiven
DZW. Rückwirkungen erkennen:
75 Vgl dıe ben den Anmerkungen 49 —52 gemachten Ausführungen!
76 » Das Katechetische Wırken der Kırche«, aarl
F7} kxeler, Religionsunterricht zwıschen Slogans..., a.a.O., 107
78 » Der Religionsunterricht In der Schule  « a.a. .. 25  —
79 » Das Katechetische Wırken A a.a.0
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Identitätsfinden

Da CI, W1Ie D der 5Synodenbeschluß vorsıeht, VO  S eiıner Konvergenz pädagog1-
scher und theologıscher Begründungen auf der kulturgeschichtlichen, anthropolo-
gischen und gesellschaftlıchen ene e1ım ausgeht““, elıstet CT. eınen wesentliı-
chen Beıtrag ZU1 Identitätsfindung des Heranwachsenden. em diıesem dıe AUSs
dem Kulturgeschıichtlichen Kontext, dıe dadus dem eigenen SOWIEe dıe AdUus dem gesell-
schaftlıchen ErTfahrungsbereich aufbrechenden Fragen ach dem oher, ohın,
Wozu und Warum nıcht 1L1UT innerweltlıch deuten versucht werden, sondern
auch auf den Glauben bezogen und VO  — diesem her eıner Beantwortung zugeführt
werden, annn das en 1m Lichte des aubDbens »verstehbar« werden. Gerade In
eıner Zeıt und den Bedingungen eıner weltanschaulichen pluralen und säkula-
rmsıierten Gesellschaft, dıe lTendenzen ZU1 »subjektivistischen Belıebigkeıt un:
Unverbindlichkeit« Wehrle) In sıch ırgt, ist ein olches Identitätsfindungsange-
bot AaUus elıg1on und Glaube für dıe Heranwachsenden unerläßlıch.®

S{ Im chrıstliıchen Menschenbil gründende LebenspraxI1s
Eın olcher R der dem Jungen Menschen Urc dıe Beantwortung der Fragen

ach dem Sinn-Grun: AaUus der IC der elıgıon und des auDens ZUT Selbstwer-
dung verhilft, äßt auch dıe chrıstlıchen rundzüge des Menschseıns hervortreten.““
Dıiıe Sätze und Bılder der elıgıon und des auDens bringen nämlıch immer
Aussagen des Menschen ber sıch selbst und se1ıne Welt ZU USdTuUuC »In iıhm
(dem Glauben, F. W.) Tklärt der ensch, W d VO en erwartet, welche
ichtung D nehmen soll und WIe sıch selber einschätzt.«® Selbst W der
schulısche nıcht mehr 1m Konzept eıner innerkırchlich-katechetischen Jau-
bensdımens1ıon vermiıttelbar Ist, annn doch dıe »Selbstauffassungen« vermıt-
teln, »dıe anthropologıischer Inhalt des christliıchen auDens und se1ıne Sätze
SInd«. Hıerzu gehören dıe Geschöpflichkeıit als » Verzicht auf dıe vollständıge
Selbsterarbeitung des Menschen«, der Iranszendenzbezug als dıe »Aufgefangen-
eıt des Lebens«, dıe Gottebenbildlichkeit iın der »Behauptung der ur für das
eigene un:! Iremde Leben«, dıe Erlösungsbedürftigkeıt und dıe Vergebung als »dıe
Befreiung VO  —_ den Korruptionen der Vergangenheit« SOWIEe der Hoffnungs- und
Zukunftsaspekt, der VOIL Ziellosıgkeıt und letztlich auch Selbstverachtung ewah-
ICN kann.®° R  9 der dem Heranwachsenden Selbstwerdung ermöglıcht und dıe
Grundzüge des chrıstlıchen Menschenbildes vermiuttelt, wırd dadurch nıcht LL1UT
eıne CUuc Verantwortlichkeit vermitteln, sondern auch eıne Cle LebenspraxI1s
vermuiıtteln können.

82 Vgl »Der Relıgionsunterricht in der Schule« a.a.OQ., und
8 Wehrle, Das chrıistliıche Menschenbild Maßgabe für ME Schule in chrıistlıcher Irägerschaft,
ın Erzbıstum reıburg Informatıonen, eft 4, Freiburg 1988, /—9, JeT.:
X4 Vgl ebda.,
85 Steffensky, Konzeptionelle Perspektiven des Relıgionsunterrichts In der BRD., 1n Dıe Christen-
re für den kırc  ıchen Dıenst, Berlın (1986) 295 —298, ler‘ 297
86 Vgl ebda.; Feıfel, Erzıehung und Unterricht orlentlieren sıch chrıistliıchen Menschenbild.
Eıne zeıtgemäße orme für Bıldungsplanung und nterrichtsgestaltung?, 1n Bauer Blöck]!
Hg.) ott inmıiıtten der Welt suchen, München 198 7, 13—35, JeT 16220
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Im 1C, auf Erziehung und Schule

uch 1mM IC auf dıie Schule handelt Cs sıch eım eın Fach, das
Erzıehung und Unterricht unterstutzen und bereichern annn

5241 AufweIls eines Sınnfindungsangebotes
Erzıiehen bedeutet Ja nıcht, dıe Heranwachsenden 1Ur In dıe Kulturtechnıken

und ın dıe Strategien eiıner außeren Lebensbewältigung einzuführen. Erzıehung
beinhaltet immer auch »dıe Eınführung In gültıge und konsıstente Welterklärungen,
AUS denen sıch dıe Ax1ome sinnvollen andelns ergeben.«* Was 1U In den
anderen Unterrichtsfächern partıell, ausschnitthaft und unsystematiısch 1mM 1C
auf Daseinsdeutung geschıieht, das eın der das Daseın der Schüler

dem Anspruch des auDens und der dıe Glaubenstradıtion 1m 1C auf dıe
Lebenserfahrung der Heranwachsenden interpretieren bemüht Ist, einem
letztgültiıgen Sinnanspruch elısten. Damıt ann dieser Unterricht Lebensent-
würtfe AQUusSs der christlıchen Iradıtıon bıeten, In denen dıe Sehnsucht des Menschen
ach ınn Konturen findet und iıhr entsprochen WITd. Solches erlangt heute nıcht
LLUT auftf dem intergrund eines Suchens der Heranwachsenden ach ınn ın den
Süs Jugendrelıgionen Gewicht

575 Aufwels VO  — Ganzheıt
Darın wırd ann auch einem weıteren nlıegen der Erzıehung entsprochen. Da

CS dıe erklärte Absıcht der Schule Ist, den Heranwachsenden dem JE besonde-
IeN Aspekt der einzelnen Unterrichtsfächer iın dıe ratıonale Durchdringung der
Wirklichkeıit einzuführen, wırd dıe Wırklichkei immer 1LLUI In iıhren Teılen erkannt.
Eıne Konsequenz hleraus ist, daß der Heranwachsende gerade da oft ohne
ble1ıbt, nıcht das Wiıssen Eınze  en gefiragt Ist. sondern CS den
inneren Zusammenhang des Ganzen geht, das Unverrechenbare 1INs pıe
kommt.®°

Gerade 1er der R  9 be1 en Eınzelaspekten eutiger Welterklärung,
AdUuss der Sıiıchtweıte des auDens den >Durchblick auf das Ganze hın«“” eröffnen,

daß Erzıehung nıcht 1L1UT be1l Wissensvermittlung stehenbleı1bt, sondern auch
Werte, Haltungen, Eınstellungen und Lebensentwürtfe vermiuttelt, dıe Ausdruck
e1INeEs ganzheıtlıch gelıngenden Lebens SINd.

Im UG auf dıie Kirche

Man ann heutigentags mıtunter den 1INAruCcC gewınnen, daß be1 Priestern und
be1l manchen verantwortliıcher Stelle der Kırchenleitung Stehenden das Interesse

einem der dıe katechetischen ufgaben der Kırche nıcht mehr seınen
prımären Lernzıelen Za mangels pastoraler Ergijebigkeıit 1m Schwınden ist.
Demgegenüber ist Jjedoch darauf verweılsen, daß der durchaus auch posıtıve
Rückwirkungen für dıe Kırche einbringen kan
87 Steffensky, 2a 296
88 Wehrle, Das christlıche Menschenbıild..., a.a.OQ.,
K Ebda., Ö vgl uch Steffensky, a. a.0.. 296
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531 Entgegenwirken gesellschaftlıche Isolıerung
ach dem Synodentex »ZWINgt« dıie Zielsetzung des geradezu, »den

Zusammenhang des chrıistlıchen auDens mıt grundlegenden menschlıchen Fra-
bedenken Damıt »nötıgt 1€© dıe Kırche, verständlich auf dıe Sinnfragen

der Zeıtgenossen und sıch auch mıt anderen Antwortmöglıchkeıiten
auselinanderzusetzen.«” Aus dem Dıalog mıt den iın uUulNseIiIeI Gesellschaft wırksa-
LLICN pluralen Sınnentwürfen, dıe auch den Raum der Schule nıcht dUSSPaICHI,

dıe Kırche Anregungen empfangen, dıe ihrer >STEeTISs drohenden gesell-
schaftlıchen und ntellektuellen Isolıerung. entgegenwiırken.«* Auf dıiıesem Weg
können sıch ihr ann Impulse eröffnen, dıe gerade 1mM IC auf den Heranwachsen-
den ber binnenkırchliches Argumentieren und prechen hınausführen und dıe In
Jugendarbeıt und Erwachsenenbildung ZU Iragen kommen ollten

Szx Auseinandersetzung mıt kırchlich dıstanzıerter Christlıc  eıt
Da eın el Prozentsatz der Heranwachsenden (teiılweıse 70—80 Prozent der

Schüler und mehr!) heute aum mehr der 1Ur sehr sporadısch kırc  iıchen
en teiılnımmt,” muß dıe Kırche auch ach egen suchen, W1e S1e
diıesem en Prozentsatz kırchlich dıstanzılerter Junger Chrısten och Kontakte
halten der herstellen annn Als eiıner dieser Wege könnte sıch der abzeıchnen,
der neben der chrıistliıchen Glaubenstradıtion VOT em auch dıe Erfahrungen,
Fragen, TODIemMe und Sıtuation der Heranwachsenden 1mM Kontext des aubens
thematısıert. Exeler hält dıesbezüglıch den für einen »hervorragenden
Ort für eıne instıtutionalısierte Auseinandersetzung der Kırche mıt dem Phänomen
kırchlich dıstanzıerter Christlichkeit«.? In olcher IC könnte sıch der für
nıcht wen1ıge Schüler als en vielleicht etztes Bındeglied zwıschen einer säkuları-
slıerten, arelıg1ösen Lebenserfahrung und der Glaubensgemeinschaft der Kırche
er_weisen, dıe das espräc mıt den nıchtkıirchlichen Jungen Menschen sucht

5.3.3 ahrnehmen des dıakonıschen uftrags
Auf diesem Weg annn dıe Kırche zugle1ıc auch iıhrem ureigensten Auftrag,

nämlıch dem une1gennützıgen »Daseın für andere«, 1eT für den Jungen Menschen,
entsprechen. Solchem Auftrag wırd überall da In einem entsprochen werden,
In dem auch den Schülern, dıe keıne Partızıpatıon kırc  ıchen en anstreben
oder wollen, Urc den möglıche Sinnfindungsangebote aufgewliesen werden.**
Denn »dıe Kırche annn Urc dıe Theologıe der Welt Perspektiven eröffnen und
Fragen beantworten, andernorts 11UT Aporıien und für ensch und Welt gefährlı-
che Entwicklungen ausgelöst werden.«? er können ohne Verzıcht auf eın

“ » Der Relıgionsunterricht In der Schule « 2.,a.©., Z
Ebda., 26  V

” Hıerzu Kleıindıienst, Wege N dem äkularısmus, a.a.0., 1 20%
03 Exeler. Relıgionsunterricht zwıschen Slogans a.a.Q., I
Y4 Ebda., 109f:; » Der Relıgionsunterricht in der Schule. ..«, a.a.O., 31
95 Kleindıienst, Wege aus dem Säkularısmus, a.a.O., Zum Dıenst der Kırche GewI1lssen und

der Begründung VO  — OS und en, hler: 7 fr
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Eıinbringen der rundlagen der christlichen Glaubenstradıtion in diesem nNnterrıc
auch nhalte W1e z.B der Wert und dıe ur des Menschen, das cNrıstlıche
Menschenbild, eıne auf dem Dekalog gründende zentrale oral, dıe Humanısıe-
rung der Arbeıtswelt, ugenden heute, dıe Bewahrung der Schöpfung und dıe
»klassıschen Kardınaltugenden als aten eines ökologıschen Ethos«?® iın chrıst-
lıcher Weltverantwortung thematısıert werden. Gerade UNsSsScCIC pluralıstische und
säkularısıerte Welt bedarf eiıner Kırche, dıe iıhre Identität ZUT Sprache bringt und
damıt AUS dem Propriıum des ihr Möglıchen den Dienst Menschen eılsteft. Auf
dıese Weıise scheınt auch den kirchendistanzıerten Heranwachsenden der 1aK0O-
nısche Auftrag der Kırche einlösbar werden.

bschließend bleıbt festzustellen: Irotz divergıerender nfragen und Erwartun-
SCH den ıst keıne andere tragfähige Alternatıve als das gegenwärtige, VO

Synodenbeschlußtext getiragene Konzept eiınes erkennen, dıe sowohl den
berechtigten nlıegen der Kırche als auch den Zielen und ufgaben der Schule
entspricht. Hınter dieses Konzept zurückzugehen, ware eın großer Verlust und
Schaden IDIies bedeutet nıcht, daß 111all angesıichts der seı1ıt 1974 fortgeschrıttenen
Distanzıerung breıter Bevölkerungsschichten VO  = Glaube und Kırche nıcht ber
Ceu«cC Akzente und Verdeutlichungen nachdenke sollte DiIe Argumentatıon müuüßte
aber in Kontinultät ZU bısherıgen Konzept stehen. Eıne solche Kontinultät ist
jedoch weder be1 einem überbetonten binnenkirchlich-katechetischen Konzept
och be1l eıner Herausnahme der RU’s aus der Schule erkennbar. In beıden Fällen
ame Gs eıner Preisgabe VO  > Chancen und Möglıchkeıiten des RU’  N In
Anlehnung eın Wort Saıllers hinsıichtlic der Gotteserkenntnis » Wır sollen
auf der alten Leıiter ange ott aufsteigen, bıs eıne bessere ert1g 1St«?'
können WIT formulıeren: Am bısherıgen ewWwa  en Konzept des RU’s ist ange
festzuhalten, bıs eın besseres vorliegt, das in Kontinulntät mıt dem gegenwärtigen

sowohl Sschulıscher Bıldung als auch dem Glauben der Kırche gerecht wırd
und somıt dem Heranwachsenden Sınnfindung 1mM umfassenden Verständnıs ermÖg-
1C

96 Vgl Rock, Schöpfungsglaube eute, In Zu Denken berufen, hrsg. VO! ath CcCAhulkom-
miı1ssarlat in ayern, München 1988, 6—23, Jer‘ 16{ft.
Y / Saıuler, Sprüche Aphorısmen Gebete, Donauwörth 1983, 110



DIe Anderung
des Bayerıschen Konkordats VO  = 1968

Das Ende der Auseinandersetzungen her dıie Bekenntnisschule
un die rechtliche Sıcherung katholischer Erziehung In bayern

Von Dr Dr eO arl BöÖck, München *

DIie UnıLhnnversıtät ugsburg stand und steht mMIr näher als andere UnıLversıtäten
uUNsSsSecCICS Landes, einmal der landsmannschaftlıchen Verbundenheıt, ZU
andern ihrer Gründungsgeschichte, der miıch dıie Vorsehung und meın
damalıges Amt aufs CNESLE beteıilıgtn

Darum an ich dem Herrn Präsıdenten für dıe Ehre se1lner Anwesenheıt un:!
für se1ıne freundliche Begrüßung.

Der theologıschen Fakultät habe ich besonders danken für ihren eSCHIUD,
mMIr dıe Ur eines Doktors ehrenhalber anzubıeten, und SallzZ EKZIG an
ich nen, Spectabilıität, für ihre wohlwollende Würdıgung meıner geringen Ver-
dienste dıe theologısche und dıe Theologıe überhaupt.

Ich bın mıt Lob während meıner Amtszeıt nıcht gerade überhäuft worden: darum
en S1e mich heute beschämt. Man ann sıch dıie anrheı ın zweıfacher
Hınsıcht versündıgen: eiınmal iındem INan alsches behauptet das wollen WIT
dem Herrn an nıcht unterstellen ZU andern iındem INan VO  = elıner Person
oder aC 1L1UT eıne Seıte, Z 5 dıe gule arste dıe andere Seıte., dıe wen1ger
gute aber 1mM Schatten äßt Dies Sagl INall, Se1 die un: er Redner be1l Festen
und Begräbnissen, be1 och 1e] mehr, we1ıl Jer der Gelobte selbst zuhören
annn Da CS In der ege aber auch andere g1bt, dıe CS mıt der anderen Seılte

machen, INas 1mM Ganzen doch eın AaUSSCWOSCNHNCS Bıld ın dıie Geschichte
der bayerıschen Bıldungspoliti eingehen.

Zum ema des be1l olchem nla uUDlıchen Vortrags habe ich eıne rage
gewählt, dıe für viele keıne rage mehr iIst Vor Jahren wurde ber S1e mıt
Leiıdenschaft dıskutiert und gestrıtten.

Meıne beiıden Vorgänger 1mM Amt en mIır meıne aktıve Miıtwirkung ihrer
LÖösung zeıtlebens nıcht verzıehen. Kaum könnte das veränderte geistige
und relıg1öse 1ma besser kennzeıchnen als diese Tatsache. TOLZdem ble1ibt dıie
rage auf dem 1SC für alle, dıe für Schule und Kırche sıch verantwortlich fühlen
Die orgänge sınd 1MmM Gedächtnis der Beteılıgten und In den en des Staates
NUur unvollkommen dokumentiert der Erfolg hat bekanntlıc viele Väter. Darum
schıen CGS MIr nützlıch, eiıne Darstellung gleichsam erster Hand« geben
ZUT Erinnerung Vergangenes und ZU Bedenken des zukünftigen Schuldigen.
* Anmerkung der Herausgeber: Nachfolgender Beıtrag Ist eın ortrag, den Dr. Dr. Karl Ock anläßlıch
der Verleihung der urde eines Dr. eol ehrenhalber durch dıe Katholısch- Theologische Fakultät der
UniLversıtät Augsburg gehalten hat. Dem ag zweıftellos dokumentarıscher Wert zukommen. Der
Vortragsstil wurde für dıe Drucklegung nıcht geändert. Diıieser ag wırd uch ZUSamMen mıt der
Würdigung des Lebenswerkes VON Mıniısterlalrai Dr. Ööck UTrC! den an der Kath.-ITheol Fakultät,
Prof. Dr. Nton Rauscher, In den »Augsburger Unıiversıtätsreden« veröffentlicht.
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Das he1ißeste und das beständıgste Streiıtthema der bayerıschen Polıtik VOIN 1883
1968, alsSO Jahre lang, W dl dıe Schule, näherhın dıe Volksschule und SanzZ
deren C'harakter als Bekenntnis- DZW. Gemeninschaftsschule Man annn sıch heute
aum mehr eıne Vorstellung machen VO  > dem Ernst, Ja der Erbitterung, mıt der
dıe Auseinandersetzung auf beiıden Seıten geführt wurde. Der Streıit überdauerte
nvermındert den Sturz der Monarchıe, den Untergang der Demokratie, das Ende
der Nazıherrschaft und dıe eıt der amerıkanıschen Besatzung. uch dıe Frontstel-
lungen blıeben über dıe Zeıt dıesselben Auf der eınen Seılte dıe beıden
Kırchen, dıe den Kırchen nahestehenden Parteıien, das Zentrum, dıe Bayerische
Volksparteı und dıe Christlich Soz1lale Union, dıe enrhne1ı der katholischen Eltern
und dıe katholiıschen Lehrerverbände SOWI1IEe die Kıirchenpresse, auf der anderen
Seılte der Liberalısmus und dıe Parteıen, In denen CI sıch in dieser Zeıt organısıert
hat, zuletzt dıe Frelie Demokratische Parte1, der Sozlalısmus, hauptsäch-
ıch Urc dıe Soz1l1aldemokratische Parte1 eutschlands, der Nationalsoz1ialısmus
und WEIC seltsame Kontinuıltät dıe Besatzungsmacht der Amerıkaner, azu
In ununterbrochener Kontinulntät der Bayerische Lehrer- und Lehrerinnenvereın
SOWI1e dıe sıch diesen Gruppen ahe unlende Presse.

Um das, W as 1968 geschehen Ist, voll würdıgen können, muß dıie Orge-
schıchte Uurz gezeichnet werden.

Es begann mıt der Verordnung VO 26 1883, dıe In feststellt, dalß dıe
Volksschulen regelmäßıg konfess1ionelle Schulen selen. Jede Cu«cC Schule ist grund-
sätzlıch eıne ekenntnisschule (Für dıe Bekenntnisminderheıt sollen eigene Schu-
len errichtet werden, WECNN 1mM Umkreıs VO  > 76 km mındestens Schüler dieses
Bekenntnisses wohnen. Nur In seltenen Fällen und großen Schwilerigkeıiten
konnte eıne Bekenntnıisschule In eiıne gemischte Schule umgewandelt werden.)
Diese Verordnung bıldete dıe Rechtsgrundlage bIıs 1919

Eıne grundlegende rechtliche Anderung brachte dıe We1marer Reichsverfassung.
S1e bestimmte In 146 » Für dıe uiInahme eines Kındes In eiıne bestimmte
Schule sınd se1ıne Anlagen und Ne1igungen, nıcht dıe wırtschaftlıche und gesell-
SCHa  IC tellung Oder das Relıg1onsbekenntnı1s der ern maßgebend. Innerhalb
eiıner Gemeı1ninde SINd indes auf Antrag VO  — Erzıehungsberechtigen Volksschulen
ihres Bekenntnisses oder iıhrer Weltanschauung einzurıchten, SOWeIlt hıerdurch eın
geordneter Schulbetrie nıcht beeinträchtigt wırd.«

Damıt hatte sıch dıe Rechtslage umgekehrt: dıe Gemeninschaftsschule W äal dıe
Regelschule, dıe Bekenntnıisschule dıe Antragsschule. Um aber diese Verfassungs-
bestimmung In dıe Praxıs umzusetzen, edurite CS eines Ausführungsgesetzes.
Der amp diıeses »Reıichsschulgesetz« ZUS sıch während der SaNzZCH Dauer
der We1l1marer epublı hın Das Gesetz kam nıe zustande. Das Zentrum und dıe
Bayerısche Volksparteı konnten sıch dem TUC des den Münchner araına
Faulhaber gescharten Episkopats, der sıch wıederum auf überwältigende Voten
der ern tutzen konnte, nıcht entziehen. hne diıese beıden Parteien aber W äal
eıne Regljerungsbildung 1m e1IcC gul WIEe unmöglıch. ardına Faulhaber hat
seinen Standpunkt In einem TIEVO 1921 umschrıieben: »Es ist allgemeın
bekannt, daß dıe gesamte Reichsschulgesetzgebung keiıinen anderen WEC hat,
als dıe Bekenntnisschule vernıchten und schrıttweıilse der rein weltlichen Schule
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dıe Alleinherrschaft übertragen. Für ul In ayern bedeutet eın Reichsschulge-
Sseiz 1m Sinne der jetzıgen Berlıner Kulturwirtschaft den Tod uUulNseIcI Bekenntni1is-
schule In Bayern MUSSeN also dıe Abgeordneten der BVP, WEn S1e dıe Rechte
der Eltern ıIn Schutz nehmen und 1mM Siınne der ern das Schulwesen ordnen
wollen, dıe Schulgesetzgebung möglıchst der Landesregjierung überwelsen.« Für
dıe Zeıt zwıschen 1919 und 1933 gılt der Satz ın eiıner Adresse des bayer1-
schen Epıskopats aps 1US D VO September 1923 » Lex de schola PIo
tOtLa (Germanıa praeparata uCcC sub ıte «X ber den Entwurtf für eın Reıchs-
schulgesetz wırd weıter gestrıitten.

Angesıchts diıeser Verfassungslage und des schwebenden Reichsschulgesetzes
konnte dıe bayerische egıerungz und der HI be1 der Formulıerung der
Schulartıkel des Bayerischen Konkordats VO  = 1924 nıcht dıe In ayern ach W1e
VOI gültıge Rechtslage VO  —_ 1583 zugrundlegen, weıl Ss1e Gefahr lıefen, daß
ach dem (Girundsatz »Reıichsrecht bricht Landesrecht« dıe Konkordatsbestimmun-
SCH wlıeder aufgehoben werden müßten. Darum SIl 6S 1m Bayerıischen Konkordat
VO  —_ 1925 ıIn Art »In en Gemeı1jinden mMUSSsSen auf Antrag der Eltern oder
sonstigen Erzıiehungsberechtigen katholische Volksschulen errichtet werden, WEn
be1l eiıner entsprechenden Schülerza eın geordneter Schulbetrie selbst ın der
Form der ungeteıilten Schule möglıch 1St.«

ach dem bayerıschen Konkordat ist er dıe Bekenntnisschule Antragsschule.
Darauf stutzt sıch dıe SPD be1l ıhrem Volksbegehren 1m Ke 196 / ber auch
dıe Konkordatsbestimmungen bedurften, wırksam werden, eines Ausfüh-
rungsSgesetZes und dieses ıst ebensowen1g erlassen worden WI1Ie das Reıichsschul-
geSeTZ, daß auch 1933 be1l der Machtergreifung der Nazıs dıe Verordnung VO  —
1883 gültig W dIl.

Dıe Natıonalsozıalısten gaben zunächst beruhıgende Erklärungen ab Der
Reichserziehungsminister Rust versiıcherte dem Epıskopat offızıell, denke
nıcht daran, dıe Bekenntnisschule aufzuheben oder In iıhrem Wesen gefährden.«
Irotzdem dıe 1SCNHNOTIe In großer orge In ıhrem Hırtenbrief VO Maı
1933 el CS » Wır en mıt em Nachdruck Bekenntnisschulen gefordert,
In denen dıe Erziehung auf dem Glauben aufgebaut 1st und der Seelsorger eın
Fremdlıng 1st. DIe Jährlıchen Erklärungen der Elltern be1l der Schuleinschreibung
geben Zeugnı1s afür, daß der der Eltern sıch mıt dem ıllen der Kırche
eCcC eiıner allgemeınen Gemeinschaftsschule In ırgendeıiner Form könnten
WIT Nnıe und nımmer uUuNnNseIec Zustimmung geben.«

He Befürchtungen der Kırche schlıenen ausgeräumt, als 1m Reıichskonkordat
VO Julı 1933 ın festgeschriıeben wurde: » DıIe Beıbehaltung und Neu-
einrichtung katholische Bekenntnisschulen ble1ıbt gewährleistet.« Dıiıe Tinte
dıiıesem Vertrag W ar och nıcht trocken, als eıne Polıtik der arglıstıgen Täuschung,
der rutalen Öötıgung der ern und SC  1e  ıch des offenen Vertragsbruchs e1In-
seizte Diıie Machthaber hatten erkannt, daß dıe starke aule der kırc  ıchen Posıtıon
der Jährlıc aufs Gc bekundete (der Mehrheıt) der ern W dTl. egen
diıesen wurde 1U der acht- und Propagandaapparat des totalen Staates
eingesetzt. Schulleıiter und Lehrer mußten Hausbesuche machen und Nachteıle für
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dıe VO  —_ ıihnen unterrichteten Kınder androhen, WEeNN S1e iıhre Kınder nıcht für dıe
Gemeinschaftsschule umschreıben lıeben, Arbeıtern und Beamten wurde einzeln
mıt Versetzung und Entlassung gedroht. Als 1e6S$ es nıcht den gewünschten
Erfolg brachte, wurden 1mM K 193 / dıe me1lnsten Bekenntnisschulen VO  S amMISWEe-

SCH In sogenannte » Deutsche Gemeininschaftsschulen« umgewandelt. Eın besonders
beflıssener Beamter des Kultusminısteriıums hatte e1gens alur dıe Jurıstische
Quadratur des Kreises erfunden. Er tellte fest DIie Bekenntnıisschule ist 1mM Kon-
kordat garantıert. Diese Garantıe erstreckt sıch selbstverständlıc nıcht auf jede
einzelne Schule, enn CGS g1bt viele Gründe, dıe ZUT uflösung Oder Verlegung
eıner Schule führen können, z B ückgang der Schülerzahlen eic Hıer annn der
(Charakter als Bekenntnisschule nıcht eıne notwendige schulorganısatorische Malß-
nahme verhındern. Wenn aber die einzelne Schule nıcht dem Schutz des Konkor-
ats unterliegt, annn auch nıcht eiıne enrhe1 VO  —_ einzelnen Schulen und chlıeß-
iıch auch nıcht dıe Summe en einzelnen Schulen, WE 1Ur dıe »Bekenntn1is-
schule« als Juristische Organısationsform VON Schulen erhalten bleibt Diese Argu-
mentatıon steht dem Inhalt ach als Begründung dem Entwurft ZUT

Umwandlung en Münchner Bekenntnisschulen 1m Akt des Mıiınısteriums.
Jle Beschwerden des HI Stuhls und des Epıskopats wurden VO  = der Nazıregle-

Iuns mıt lächerlichen Ausreden und aum verhnonlienem ohn beantwortet. Am
(Oktober 19358 tellte das Kultusminısteriıum offiızıell fest, daß 6S In ayern

keıne Bekenntnisschule mehr gebe Gleıichzeıitig sprach CS den Gaule1itern für ıhren
Kınsatz be1l der Umwandlung seiınen besonderen ank AaUus

1945, ach dem Zusammenbruch des Reıiches rklärte der Kultusminıiıster
Dr. Hıpp In der Entschlıeßung VO 1945 » Der Urc unsıttlıche und uUuNCcI-

laubte ıttel herbeigeführte /ustand ist als rechtsunwıiırksam anzusehen. Es besteht
olglıc wıeder der Zustand, W1Ie Januar 1933 W Aal. He Umwandlungen
VO  —_ Bekenntnisschulen und bekenntnisfreıien Schulen, dıe seıtdem VOTSCHOIMIN:
wurden, sSınd rechtsungültig.« Dr. Hıpp W ar 11UTr wen1ıge Monate 1m Amt Seın
Nachfolger wurde der Soz1aldemokrat Dr. en! ETr seizte dıe Entschlıeßung VO

Julı 45 schon November 1945 außer Kraft e1 hatte dıe Rückendek-
kung des Miınisterpräsıdenten Dr. Högner und der amerıkanıschen Besatzungs-
macht Der Protest des Kardınals 1eß nıcht lange auf sıch warten Am 13 Dezem-
ber chrıeb dem Kultusminıister » Der VO Natıonalsozialısmus Urc
gewaltsame Beseıtigung der Bekenntnisschule und Eınführung der Sımultanschule
herbeigeführte /Zustand annn nıcht als Rechtszustand bezeıchnet werden, weıl en

Uurc wıderrechtlıche Gewalt, uUrc beispiellose Terrorisierung der Eltern ach
eiınem wohlvorbereıteten ampfplan Eınsatz en Machtmutte des Staates
und der Parte1ı unter TUC verpflichtender Gesetzesvorschriften und feierlıcher
Konkordatsvereinbarungen... geschaffen worden ist Solche rechtsbrecherischen
Hoheıtsakte (können ZW alr Urc Gewaltanwendung iıhrer Urheber zeıtweılıg eıne
Rechtswirksamkeıt hervorbringen). Sıe Sınd rechtliıch In sıch null und nıchtig. Das
geltende eC WIrd Urc S1e nıcht aufgehoben, sondern ın se1ıner Wirksamkeıt
zeıtweılıg, solange dıe wıderrechtliche Gewalt andauert, gehindert. Es ist und
ble1ibt trotzdem geltendeseund ist als olches ach Aufhören der wıderrechtlı-
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chen Gewalt ohne weıteres anwendbar und anzuwenden. Daraus erg1bt sıch: Diıe
ekenntnisschule ist heute ach W1e VOT dıe gesetzlıche Regelschule des OTITeNTU-
chen Volksschulwesens In Bayern.«

Irotz dieses massıven Protests ordnete Kultusmuinıiıster Dr en mıt Trla VO
1946 dıe völlıge Sımultanisierung er Volksschulen In ayern »Es

wırd nıcht erlaubt, daß iırgendeinen Vorwand dıe Irennung der Schule ach
Bekenntnissen erfolgt. <<

Dıeser Sogenannte »Nacht- und Nebelerlaß« erhält eıne besondere Note Urc
dıe Jatsache, daß dSeptember 1946 dıe AdUS freien ahlen hervorgegangene
Verfassungsgebende Landesversammlung (CSU DL SPD 28,9%, KPD S,
WAV 5 %o FDP 2,5%) dıe CUuU«CcC Bayerısche Verfassung genehmigt hatte und ann

Oktober 1946 mıt den Stimmen der SPD verabschıedete. Am 1946
wurde S1e Urc Volksentsche1d VO bayerıschen olk mıt großer enrne1ıl gebıil-
lıgt

Dr. en mußte seıinen »Nacht- und Nebelerlaß« mıt einem Schnellerlaß zurück-
zıehen, In dem CS lapıdar en »Ich ordne daß der Vollzug dieses Erlasses
(vom sofort eingeste WwIrd.« Am Dezember 1946 wurde Mınıiıster
Dr. en VO  S Dr. OIS undhammer qals Kultusminıiıster abgelöst.

DiIe CUu«c Verfassung VO  —_ 1946 bestimmte in 135
» DIie öffentlichen Schulen Sınd Bekenntni1is- oder Gemeininschaftsschulen
Diıe Wahl der Schulart steht den Erzıehungsberechtigten frel. (Gemein-
schaftsschulen sınd jedoch L11UT Orten mıt bekenntnıismäßıig gemischter
Bevölkerung auf Antrag der Erzıehungsberechtigten errichten.«

Damıt W äal dıe egelung VO  S 1883 In modiıfızıerter orm In der Verfassung
verankert. uch die Weıtergeltung des Konkordats wurde ıIn 182 ausdrück-
ıch festgeschrıieben.

Dıie re VO  ks gepräagt VOoN dem Versuch der Besatzungsmacht,
das deutsche dıfferenzierte Schulsystem, dem S1e dıe Hauptschu Entstehen
des Natıonalsozıalısmus gab, Urc das amerıkanısche Ihre Krıitik
richtete sıch ach den Erfahrungen des Jahres 1946 nıcht mehr dırekt dıe
Bekenntnisschule, doch 1eß S1Ee keınen Zweiıfel daran, daß S1e diese ableNnte und
beseıtigt w1issen wollte Diese Ablehnung kam en ZU us:  TuC als der ayerI1-
sche Landtag das Schulorganisationsgesetz, das dıe Durchführung der Verfassungs-
bestimmungen 1im einzelnen regeln sollte, behandelte Am 1950 führte der
stellvertretende US-Landkommissar Wınnıing 1mM Landtag Lolgendes aus >Ob-
gleich 85 (dıe Volksschulen sınd als Bekenntn1is- der Gemeinschaftsschulen
einzurichten) auf dem 135 der Bayerıschen Verfassung eru steht 1im
Gegensatz den Grundsätzen der Besatzung dadurch, daß Gemeinschaftsschu-
len unterschıiedlich behandelt, indem Gemeınnschaftsschulen 11UT Orten errichtet
werden, dıe eiıne gemischte Bevölkerung en Diıieses Gesetz ann weder als
verfassungsmäßig och als fortschrıttlıche und demokratische Gesetzgebung
betrachtet werden.«

Dıesmal fuhr ardına Faulhaber als Vorsıtzender der Freisınger Bıschofskonfe-
ICNZ ın seinem Schreıben den amerıkanıschen Hochkommissar John Mc Cloy
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schweres Geschütz auft: » DIe bayerıschen 1SCNOTIe en mıt efremden und
Bestürzung Kenntnis VO  —_ den Ausführungen, dıe der stellvertretende
Landkommissar für Bayern Februar 1950 gemacht hat Dr. Wınnıiıng geht

weıt, dalß gerade dıe Bestimmungen des Gesetzes, dıe sıch auf dıe urchfüh-
rune der konkordatsgemäßen Bekenntnisschule beziıehen, ın schärfster Weıise
angreıft, als ’verfassungsw1dr1g', als erstoß dıe CNTrIS  1CHE Toleranz’, als
’diskriminierend jene Eltern, dıe iıhre Kınder iın dıe Gemeinschaftsschule
schıcken wollen und als ’diskrimıinıerend gegenüber den anderen anerkannten
Religionsgemeinschaften‘ und als ’Wıderspruch den Grundsätzen der Besat-
zungsmacht‘ brandmarkt und verwiırtit. Diese Ausführungen tellen den schärfsten
Angrıiff dar, der jemals auft das bayerische Konkordat und dıe konkordatäre Rechts-
lage der Bekenntnisschule erfolgt ı1st DDas katholiısche olk erhebt dıe rage
Soll uns dıe Bekenntnisschule, nachdem S1e unls VO  = der Nationalsozıialıstiıschen
Dıktatur gewaltsam geraubt, ann aber ach dem Zusammenbruch der Gewaltherr-
schaft wıeder zurückgegeben wurde, nunmehr Urc dıe amerıkanısche Besat-

zungsmacht neuerdings streit1g gemacht, geschmälert oder Sal \

den?
Wır bayerıschen 1ScChoOolTfe erblıicken In der Ignorierung des bayerıschen Konkor-

ats eıne Beleidigung des Konkordatspartners, des Papstes, des Oberhaupts der
katholıschen Kırche, des Souveräns des Kırchenstaats. Wır rheben einstweılen
auf dıesem Weg feierliıch Protest und eNalten uns weıtere cnrıtte

DiIie Antwort des en Kommıssars John Mc Cloy WarTr recht kleinlaut » Natür-
iıch bın ich überrascht ber den nachdrücklichen lon TeSs Schreibens
Ich möchte nen mıiıtteılen, daß WIT nıcht den leisesten edanken aben, dıe
konfessionelle Schule zerstoren oder ıhren Eıinfluß untermınteren. uch
greifen WIT In keıner WeIise das Konkordat mıt dem Vatıkan oder dıe bayerısche
Verfassung Ich würde sehr SCIN dıe Erziehungsfrage mıt nen und, WEeNN

CS nen wünschenswert erscheınt, mıt den bayerıschen Bıschöfen besprechen.
KEıne solche Zusammenkunft könnte uns helfen auf dem Weg ZUT Zusammenarbeıt.
S1e würde azu dıenen, Küniftiıg Mißverständnıisse verme1lden.« Dies WarT der
letzte Versuch der Amerıkaner, Eıinfluß auf dıe bayerıische Schulpolitik nehmen.

Nachdem Z 5 ] der Verfassungsgerichtshof dıe Verfassungsmäßigkeıt
des Schulorganısationsgesetzes bestätigt hatte, durfte Ianl glauben, dalß nunmehr

der Schulfront ndlıch uhe einkehren würde. Weıt gefe Der amp
dıe ekenntnisschule ın den ern- und Lehrerverbänden, In den Parteıen und
1m Parlament 21Ng mıt unvermınderter Leidenschaft weıter. Da mıt eiıner Anderung
des Schulorganısationsgesetzes angesıichts der Mehrheitsverhältnisse 1m Landtag
nıcht rechnen WAäTl, konzentrierte sıch nunmehr auf dıe gleichfalls 1m Konkor-
dat verankerte konfess1ionelle Lehrerbildung. ach der Landtagswahl VO  — 1954
schlossen sıch dıe Parteıen SPD, B 9 BHE und FDP ZUT Sogenannten Viererkoalı-
t1o0n Dıie CS mußte als stärkste Parte1ı In dıe Opposıtion. Maßgeblıchen
Anteıl Zustandekommen diıeser Koalıtion nımmt bıs heute der Präsıdent des
BLLV Wılhelm Ebert In Anspruch. on 1eSs ze1igt den polıtıschen Schwerpunkt
der Reglerung Högner Zweıl Monate ach der Regierungsbildung brachte dıe
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Koalıtiıon eın Lehrerbildungsgesetz e1n, das vorsah, dıe Lehrer künftig sımulta-
LICII Hochschulen nıcht den Universıtäten auSZuD1  en Der Gesetzentwurf
brachte Gs bıs ZUT Lesung, eıne Lesung fand nıcht mehr Der Hl
erklärte, das Gesetz bedeute eınen aren ertragsbruch. Damıt wollte sıch die
Bayernparte1 angesichts ihrer katholıschen ähler nıcht elasten Die Viererkoalı-
t10nNn W dI mıt iıhrem Hauptprogrammpunkt gescheitert. Am 1957 trat Mınıiıster-
präsıdent Högner zurück. Der CSU-Politiker Hanns Se1del iral dıe Nachfolge
uch ündıgte schon ın seıner Reglierungserklärung eıne eIiorm der Lehrerbil-
dung uch wollte S1e pädagogıschen Hochschulen durchführen Dıese
ollten aber nıcht mehr als eın Bekenntnisgepräge erhalten, dıe onkordats-
verpflichtung sollte vielmehr Uurc eın bestimmtes Quantum VON bekenntnıisge-
pragten Vorlesungen den 1mM übrıgen siımultanen Hochschulen erfüllt werden.
Diıies löste innerkırchlich heftige Kontroversen AaUS, weıl 1er erstmals der ganzheıt-
IC Charakter der bekenntnısmäßigen Erzıehung aufgegeben wurde. TOLzZdem
gelang CS Seıdel, dıe Zustimmung des Hl Stuhles erreichen un: das (Gjesetz

19558 ZUT Verabschiedung bringen. Das Cuc Gesetz wurde VO BLLV
als »dıe fortschrittlichste egelung 1m Bundesgebiet« gefeılert, dıe gee1gnet sel,
eıne CUu«cC Ara der Schule, aber auch »der Zusammenarbeıt zwıschen Staat, Kırchen
und Lehrerverbänden einzuleıten«.

Ausgehend VO  —_ dem Kassandraruf VO  — der »Deutschen Bıldungskatastrophe«
wurde dıe Bıldungspolitik der 60er re ZU vorrangıgen polıtıschen ema,
besonders der Landespolıitık. Der Ruf ach der Aufwertung der Volksschule, ach
der Irennung In TrTund- und Hauptschule, der Beseıtigung der Zwergschule, der
Bıldung VO  — voll durchgegliederten Schulen auch auf dem Lan mußte VON der
Reglerung aufgefangen werden, da VO  z weıten Wählerschichten rhoben wurde.
Dıe Bıldung VOIll erbands- und Miıttelpunktschulen st1e ß immer wıeder dıe
Grenze des unterschiedlichen Bekenntnischarakters der zusammenzulegenden
Schulen on der uUzug der Heımatvertriebenen hatte In nahezu alle Orte, dıe
iIrüher konfess1ionell einnNeıIıtlic ogröhere oder kleinere Mınderheıten des
anderen Bekenntnisses gebracht. Dıese Mınderheıten un der Schülerschaft WUI-
den mıt jeder Schulzusammenlegung immer größer. 1966 versuchte Kultusminister
Dr. er das Problem innerhalb der gegebenen LEC  ıchen Grenzen VO  — Verfas-
SUuNg und Konkordat dadurch lösen, dal 1mM Schulgesetz den so  cn
»Miınderheitenlehrer« einbaute. ach dem Anteıl des Mınderheitenbekenntnisses

der Schülerschaft eiıner Schule ollten Lehrer der Bekenntnisminderheit VCIWEOIN-
det werden, ohne den Rechtscharakter der Schule andern. (Dıiese Lehrer ollten
In erster Linıe den Religionsunterricht sıcherstellen, darüber hınaus aber auch In
en anderen Fächern unterrichten.) DIe SPD bezweiıfelte dıe Verfassungsmäß1g-
eıt diıeser egelung und gng VOT den Verfassungsgerichtshof. Dıieser Trklärte ın
seiınem en VO 196 / das Gesetz VO  —; 1966 für verTfassungskonform. In
der Begründung dieses Urteıils aber machte CT Ausführungen, dıe den Charakter
der Bekenntnıisschulen, dıe auch VO  z Schülern eiInes anderen Bekenntnisses besucht
werden, VO  —; grundauf veränderten. Zunächst Stellten dıe Verfassungsrichter das
ec der Bekenntnisminderheıit fest, dıe Schule der Bekenntnismehrheıit eSsSU-
chen, WEeNN dıese eiıne bessere Schulgliederung aufwelst, enn dıe gutgeglıederte
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Schule se1 eın Wert, der 1m Rang er 1ege als dıe konfess1ionelle Ausprägung
der gutgegliederten Schule

Dann folgert das Verfassungsurteil: » Fordert demnach Art 128,1 dıe Auf-
nahme VOIN Schülern der Bekenntnisminderheit In Schulen der Bekenntnismehrheit
zuzulassen, annn 1eSs nıcht besagen, daß S1e ort ach den (Girundsätzen des
Bekenntnisses unterrichten und erziehen wären, das diıeser Schule das
Gepräge g1bt; enn darın läge eın klarer Verstoß den 107 Abs B
der dıe auDens- und GewI1issensfreiheit verbürgt und den elementaren rund-
satzen der Verfassung Za Der übergeordnete Grundsatz der auDens- und
GewI1issensfreiheit gebietet, daß in Klassen, denen Schüler der Bekenntn1isminder-
eıt angehören, be1l Erzıehung und Unterricht dıe Besonderheıten des Bekenntni1is-
SCS der elnrne1l zurücktreten mMussen Dıe Schüler SINnd In olchen gemischten
Klassen auf der Grundlage des den beiden Bekenntnıissen Gemelnsamen r_
riıchten und erziehen .« Damıt etiwa 70% der katholıschen Bekenntnisschu-
len mıt einem Federstrich inhaltlıch Gemeininschaftsschulen erklärt Jede weltere
Z/Zusammenlegung VO  —_ kleinen Schulen mußte diesen Anteıl der faktıschen (Gjeme1ı1nn-
schaftsschulen weıter vermehren. Diese Art VO  — Bekenntnisschulen damıt
eine Jurıstische Begriffshülse geworden ohne den Inhalt, den ıhr Name anzeıgte.

twa derselben Zeıt vollzog sıch eın Bewußtseinswandel den katholı-
schen ern Jahrzehntelang hatten dıe Abstimmungen und Schuleinschreibungen
Mehrheıiıten VO  = 70—90% für dıe Bekenntnisschule ergeben. Nunmehr sprachen
sıch In mehreren ser1Öösen mfiragen dıe 75% der ern für dıie gemeinsame
Erzıehung au  N DIe Ursache für dıesen andel suchen Ist eıne Aufgabe der
Pastoralsoziologie. Dıe Staatsregierung sah sıch Jedenfalls dıe Mıtte der
Te eiıner völlıg veränderten Sıtuation gegenüber. S1e konnte diıeser aber nıcht
ohne weılteres echnung tragen, we1l S1e dıie ach WI1Ie VOT gültıgen Schulbestim-
INUNSCH der Verfassung und des Konkordats gebunden W dl. Besonders erschwert
wurde dıe polıtısche Lage der Staatsregierung Urc fortlaufende Außerungen
kıiırchlicher Stellen und Persönlıichkeıiten, dıie den In der Verantwortung stehenden
Politikern den Rückhalt9 auf den S1e sıch se1ıt 18583 hatten verlassen
können.

SO Tklärte It KNA VO Z IET 1966 der angesehene katholısche ädagoge
arl Erlinghagen VO  Z} der Universıtät Regensburg: » DIe Bekenntnisschule eiIiınde
sıch se1t Jahren ın einem permanenten Rückzugsgefecht. Eınerseıts verteidigen
WIT dıe Bekenntnisschule, andererseıits wollen WIT eıne leistungsfähige Schule Er
lege eın eto eın dıe staatlıche Bekenntnisschule, wei1ıl aliur In der chrıstlı-
chen Gesellschaft keıne Basıs mehr vorhanden SCe1.«

Unter dem INATUC des zıtlerten Verfassungsurteils außerte sıch der Vorsıtzende
der KE'  Q »Krıtisch gesehen sınd dıe E1ertänze den Popanz staatlıcher Bekennt-
nısschulen nıchts anderes als eıne bewußte Verschleierung der wırklıchen elıg1ö-
SCI1 Verhältnisse uUuNnsceTIeTr Zeıt auf dem kırchlichen und Schulıschen Sektor:; WIT
wollen nıcht zugeben, daß entschwunden ıst, W ds INan als sıcheres Besı1ıtz-
recht für alle wıgkeıt vorhanden glaubte.« Solche /Zıtate lhıeßen sıch elıebig
vermehren. S1e kennzeıchnen dıe Lage 1m innerkırchlichen Raum.



111Dıie Anderung des Bayerischen Konkordats VonN 1968

DıIie Opposıtion ware 1N:' und ahm SCWESCH, hätte S1e diese veränderte Bewußt-
seinslage nıcht wahrgenommen und ware S1e nıcht ZU turm angetreien
eiıne tellung, dıe Ss1e oft vergebens berannt und dıe 1Un sturm({ireı schıen, we1ıl
ihre Verteidiger iıhre Kapitulationsbereitschaft eutliıc sıgnalısıerten.

Als en irat dıe FDP mıt einem Volksbegehren ZUT Anderung der Schulartıkel
der Verfassung auf den Plan DiIie Bekenntnisschule sollte ıhre privilegierte ellung
verheren. el Schularten, Bekenntnisschule und Gemeinschaftsschule ollten
gleichberechtigt den Eltern ZUT Wahl geste werden.

Der SPD WAar dieses Ziel nıcht weıt S1ıe wollten dıie Sıtuation nutzen,
iın der ıhr eın sıcherer und ogroßer polıtıscher Erfolg wınken schlen. er
schloß sıch dıe SPD nıcht das Volksbegehren der FDP S1e reichte eın eıgenes
Volksbegehren e1n, In dem das bısherige Verhältnıis VO  —_ Bekenntnisschule und
Gemeinschaftsschule umgeke werden sollte »Die öffentlıchen Schulen
sSınd Gemeinschaftsschulen. Öffentliche Bekenntni1s- und Weltanschauungsschulen
sınd auf Antrag der Erziehungsberechtigten errichten, WeNnN eın geordneter
Schulbetrieb möglıch 1St.«

DIie SPD hatte AUS iıhrer Lektion mıt dem Lehrerbildungsgesetz der Viererkoalı-
t1on gelernt. Der Teıl ıhres Vorschlags stimmte mıt dem Konkordat übereın.
In der rage des geordneten Schulbetriebs durfte S1e auf eın Arrangement mıt der
Kırche rechnen, nachdem araına Döpfner erklärt hatte, »dıe Kırche darf nıcht
versuchen, Entwıicklungen aufzuhalten, dıe kommen mMuUsSSsSeN und auch kommen
werden.« Er eZz0og sıch el ausdrücklıch auf dıe Zusammenlegung kleıner Schu-
len auf dem an Statt der erforderlıchen 000 egte dıe SPD innerhalb wen1ger
ochen 266 000 Unterschriften dem Innenministeriıum V OL. Während das FDP-
egehren Napp gescheıtert WAäl, zeichnete sıch für das PD-Begehren eın hausho-
her Sieg ab Dıie Lage für dıe CSU-Regierung außerordentlich schwier18g. Der
Bewußtseinswandel In der Bevölkerung WAarTr ıhr bekannt, S1e konnte iıhm aber
polıtısch nıcht ohne weılteres echnung tragen, weıl sS1e als Reglerung erTias-
SUNg und Konkordat gebunden dessen Eınhaltung VON den WITKI1IC zuständi1-
SCH Vertragspartnern ach w1e VOI geforde wurde. Der Vorwurf des ertrags-
TUC W ar das letzte, W ds sıch eıne demokratıische egjıerung ach den systematı-
schen Vertragsbrüchen des Reiches eısten konnte und wollte ollte sS1e den
Dieg des SPD-Volksbegehrens verhindern, ann mußte S1e e1in Konzept vorlegen,
das auf dıe ähler och attraktıver und fortschrıttlıcher wiırkte. Dies aber schıen
innerhalb des Koordinatensystems Schule Verfassung Konkordat schlechter-
ings unmöglıch.

Der sachlıche acnte1 des PD-Konzepts lag VOI em darın, 6S auch
weıterhın Regelschulen und Antragschulen würde, WEeNN auch mıt umgekehr-
tem Vorzeıichen. Vor em auf dem Land würde dıe Schulorganısatıon nıe ZUT

uhe kommen. Dıie Auseinandersetzungen würden och bıtterer seın als ın
der Vergangenheıt, enn Mehrheıitsentscheidungen, vielleicht appe, auf dem
Gebiet relıg1öser Überzeugungen tragen den Keım ZU Bürgerkrieg ın sıch.

In dıesen Tagen wurde 1el nachgedacht Salvatorplatz! Schlıeßlic entstand
In der nächsten mgebung des Miınısters eıne Konzeption, dıie den Organısationsra-



112 arl Böck

Ster der »Schule«, der MNO se1lne ıinha  1C Entleerung unbrauchDbar geworden
WAäTl, aufgab und dıe weltanschaulıche Prägung auf dıe nıedrigere Organisationein-
heıt, dıe » K lasse« verlagerte. Damıt schıen der USDTruUuC AUus der Zwangs]acke
>Schule Verfassung onkordat« gelungen. Dies W al möglıch, nachdem das
Tabu Verfassungsänderung Urc dıe Volksbegehren der SPD und der FDP bereıts
gebrochen W dal.

Das EG Konzept wurde ın einem 6-Punkte- Vorschlag konkretisiert:
DIe öffentlıchen Schulen sınd CAr1IS  iıche Schulen
In den Klassen, dıe VO  S Kındern verschledener Bekenntnisse besucht werden,
richtet sıch dıe CANrıstliche Erzıehung ach den gemeinsamen Grundsätzen der
chrıistlıchen Bekenntnisse.
In den Klassen, dıe VO  —_ Schülern eines Bekenntn1isses besucht werden, richten
sıch Unterricht und Erzıehung ach den Grundsätzen dieses Bekenntnisses.
Klassen für Schüler eines Bekenntnisses sınd einzurıchten, dıe Schulgliede-
rung CS gestaliel.
Wünschen der Erziehungsberechtigten auf uiInahme ıhrer Kınder In eıne
bestimmte Klasse ist ach Möglıichkeıt stattzugeben, gegebenenfalls uUurc
Besuch eiıner benac  en Schule
Das ec ZUT Errichtung prıvater Volksschulen wırd un den Voraussetzungen
e1INeEes geordneten Schulbetriebs und der Bestimmungen des Art gewährle1-
stet Der Besuch prıvater Volksschulen ist keıne anderen Bedingungen oder
Kosten gebunden als der Ööffentlicher Schulen
Ich habe diıesen ersten Entwurf deswegen 1mM Wortlaut angeführt, we1l 1m

aulie der Verhandlungen erheblıche Veränderungen erfahren hat
ach diesem Konzept sollte CS keıine Bekenntnıisschule, aber auch keıne

Gemeininschaftsschule 1im herkömmlıchen Sınn mehr geben. Dıe Cu«c Schule sollte
aber als verfassungsmäßı1g eıne cANrıstlıche Schule sSeInN. DIe Glıederung iın
gemischte und reine Bekenntnisklassen W ar 1m bayerıschen Schulwesen Sal nıcht

e  = In vielen Gymnasıen, dıe Ja se1t eh und JC sımultane Schulen gab
CS ZU1I Erleichterung der Stundenplangestaltung bekenntnıshomogene Klassen Dıe
VO  > den beıden Kırchen geme1ınsam veröffentlichten Leıltsätze für eıne geme1insame
cNrıstlıche Erzıehung gaben eiıne ausreichende pädagogısche rundlage für dıe
gemischten Klassen ab Dıe einheıtlıchen Bekenntnisklassen WaTen ach diesem
Entwurf VO  S Amts bılden, dıe Schulgliederung, dıe Zahl der
Schüler CS gestattete. Als Möglıchkeıit konfess1ioneller Erzıehung sollte schlıehlıc
das e ZU1I Errichtung prıvater Bekenntnisschulen ıIn der Verfassung verankert
werden be1l Kostenfreıiheıit für dıe ern, Wäds eıne Vollfinanzıerung des Staates
bedeutet. Das GCuUuG Konzept bot damıt, dıe Eltern Gewicht darauf legten,
hınreichende Möglıchkeıten eiıner christlıiıchen Erzıehung, sSe1 6S geme1ınsam der
ach Bekenntnıissen enNNT, mehr Jedenfalls als dıe ausgehö  e Bekenntnisschule
herkömmlıicher

Dıeses Konzept wurde zunächst mıt der evangelıschen Kırche besprochen, annn
wurde s der bayerıschen Bischofskonferenz V  n Der Augsburger ber-
hırte ist der einz1ge och 1m Amt befindlıche Teiılnehmer jener enkwürdıgen
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Sıtzung. Nachdem en Kırchen den Entwurf als dıskussiıonswürdıge rundlage
für eıne Neuregelung ansahen, irat der Kultusmiminister Jun1 196 7 VOI den
Landesausschuß se1ıner Parte1 und damıt VOT dıe Öffentlichkeit. Dıese W äal über-
rascht und9 we1l nıemand eıne Lösung für möglıch gehalten hatte, dıe
über das Volksbegehren der SPD hinausgıing. Die SPD selbst erkannte dıe Attraktı-
Vıtät der Orme und dıe Giefahr für iıhren sıcheren polıtiıschen Erfolg und
lehnte er zunächst eınmal ab Nun 1e der GSU nıchts anderes übrıg, als
ıhren Vorschlag qals eın weıteres, eıgenes Volksbegehren gleichfalls dem olk ZUT

Entscheidung vorzulegen. el wurde der ext redigıert und gestrafft, VOT em
wurde für dıe Bıldung VO  > Bekenntnisklassen dıe Zustimmung der ern als
Voraussetzung eingeführt. Dagegen konnte auch dıe Kırche nıchts eiınwenden, da
S1€e den Elternwillen ZUT rundlage iıhrer Argumentatıon in chul- und KErzlie-
hungsfragen gemacht hatte Daß sıch der der ern VO  — 196 / in eıner
SahlZ anderen iıchtung entwıckeln würde als 1919 und 1933, W äar ohl nıcht
vorauszusehen. Das Volksbegehren der CSU wurde VOT em VO  = der evangelı-
schen Kırche nachdrücklich unterstutzt, dıe Zustimmung der katholischen Kırche
stand demorder ınıgung mıt dem e1igentlichen Partner des Freistaa-
tes Bayern, dem Hl

urc dıe Bemühungen außerpartelilicher und außerparlamentarıscher a  S:
darunter auch des Präsiıdenten des BLLV, Wılhelm Ebert, kam CS Dezember
196 7 einem ersten espräc der Vorsıtzenden der re1 Parteıen, VOI denen
Jjede eın eıgenes Volksbegehren beantragt hatte Am gleichen Jag hatte der BLLV
seıne »Leıtsätze für dıe Gestaltung der Schule« veröffentlıicht. Diıiese spielten
In den weıteren Verhandlungen der Parte1vorsıtzenden eıne nıcht unbedeutende

S1e forderten VOT em »den Prıimat pädagogıscher Gesichtspunkte n_
ber bekenntnısmäßıigen nlıegen«. »Eıne Verankerung VO  S Bekenntnısklassen In
der Verfassung ist abzulehnen Diıe bekenntnisgemischte Klasse 1st der Normalfall
S1e hat 4ADSOIuTfe Priorität gegenüber der bekenntnıshomogenen Klasse In der
bekenntnıshomogenen Klasse sollte den Grundsätzen eines Bekenntnisses ber
dıe Verwirklıchung der gemeınsamen cCNArıstliıchen Grundsätze hınaus ın der Erzıie-
hung Raum gegeben werden. FEın Rechtsanspruch auf dıe Eınweılsung iın eiıne
bekenntnıshomogene Klasse ann daraus nıcht abgeleıtet werden. Ebensowen1g
eın Antragsrecht auf dıe Bıldung olcher Klassen.« Soweıt dıie Leıitsätze des BLLWV.

Am Februar 1968 schlossen dıe Vorsıtzenden der Tre1 Parteiıen eıne Vereinba-
Iung ber den Verfassungstext und gleichzeıt1ig ber den lext des erforderl1-
chen ausführenden Schulgesetzes. In dieser Vereinbarung kamen dıe Leılitsätze des
BLLV weıtgehend ZU Iragen. Der CC Verfassungstext lautet: » Dıe öffentlıchen
Schulen sınd gemeinsame Schulen für alle volksschulpflichtigen Kınder In ıhnen
werden dıe Schüler ach den Grundsätzen der CArıstlıchen Bekenntnisse unterrich-
tet und CIZOSCN. Das Nähere bestimmt das Volksschulgesetz.« Von Bekenntni1s-
klassen ist 1m Verfassungstext nıcht mehr dıe ede aTiur sollte 1m Volksschulge-
setiz ın e festgelegt werden: »In Klassen mıt Schülern gleiıchen Bekenntnisses
wırd darüber hınaus den besonderen Grundsätzen dieses Bekenntnisses echnung
eiragen.« uch 1er hatte sıch dıie weıchere Formulıerung des Lehrerverbands



114 arl Böck

durchgesetzt. Desgleichen in 9, CS enl »Klassen und Unterrichtsgruppen
werden VO CcChulam:' ach pädagogıschen und schulorganısatorischen TIOTder-
nıssen gebildet. Unter Beachtung dieser Erfordernisse werden VO Schulleıiter
Schüler eines Bekenntnisses eiıner Klasse zugewlesen, eın oder mehrere
Parallelklassen gebilde worden SInd und dıe Erzıiehungsberechtigten zustimmen.
Kın Anspruch auf uInahme In eıne solche Klasse besteht nıcht.«

Der Apostolıische Nuntı1us, mıt dem ber den ext des U-Begehrens weıtge-
en Übereinstimmung erzlielt worden Wäl, protestierte dıie Verschlechte-
IUuNns der Lage der Bekenntnisklassen In Verfassung und Schulgesetz. Am März
1968 gab ZUT Vereinbarung der Parteiıvorsıtzenden eıne sehr krıtische tellung-
nahme ab

» Der exfi des CSU-Volksbegehrens der katholıiıschen Kırche eınen nıcht
geringen Verzicht ındem dıe staatlıche Bekenntnisschule verschwınden äßt
Als Ausgleıch bletet aber eıne gute Möglıchkeıt VO  > In der Verfassung veranker-
ten konfess1ionellen Klassen SOWI1Ee eıinen ebenso verfassungsmäßı1g gesicherten
günstigen Status für dıe prıvate Schule Be1l dieser LÖsung würde tatsäc  TC der
für dıe Kırche wichtige bekenntnısmäßige (harakter des Schulwesens erhalten
bleıben, WE auch nıcht mehr ın dem Ausmaß der bısherıgen Bekenntnisschule.
Es würde nämlıch VO  —_ der Bekenntnisschule auf dıe Bekenntnisklasse übertragen
werden. urc den esamtvorschlag der VO  —_ den Verhandlungskommıiss1ıonen der
CO der SPD und der FDP ZUT Neufassung des Art 135 angebotenen Ormu-
lerung ist für dıe nlıegen der katholischen Kırche 1m Bereich des Schulwesens
eıne unbefriedigende Sıtuation entstanden. Es ist nıcht einzusehen, dıe
beıden für dıe Kırche bedeutsamsten nlıegen bezüglıch der Bekenntnisklassen
und der Schule ın freler Trägerschaft nıcht ın der Verfassung verankert werden
sollen uberdem SInd 1m Volksschulgesetz dıe Bekenntnıisklassen weI1t wen1ger
eutlic ausgepräagt als 1eSs 1m CSU-Volksbegehren für dıie Verfassung vorgesehen
ist. Dıe tiefgehende Verschlechterung der Lage macht CGS dem Apostolıschen Nun-
t1us außerst schwıer1g, dıe Zustimmung des HI Stuhles erhalten.« Soweıt der
Apostolısche Nuntius Erzbischof Dr. Corrado Bafıle

Diıe 1Un folgenden Verhandlungen mıt dem Nuntı1us, mıt denen der bayerıische
Miınıiısterrat mıch beauftragt hatte, zeıtraubend und schwıer1g. Es mußte eın
Weg gefunden werden, Urc eıne entsprechende Gestaltung des Konkor-
datstextes (der Schulartıkel dıe sehr schweren Bedenken des HI Stuhles AaUSZUTräau-
IN  > Dies ist schlıeßlıch gelungen, WEeNnN auch das cNheıtern zeıtweılıg näher lag
als das elıngen. Da aber auch das ONKOorTrda| Gesetzesrang hat, und Z{ W al uUurc
se1ıne ausdrücklıche Verankerung In der Verfassung (Art 182) eiınen qualifizierten
Gesetzesrang, sınd be1l der Beurteilung der geltenden Rechstlage alle TrTe1 Normen
( Verfassung, Volksschulgesetz und Konkordat) heranzuzıiehen. In des
Konkordats el 6S nunmehr: In Klassen und Unterrichtsgruppen Volksschulen,
dıe ausschließlic VO  > Schülern des Katholıschen Bekenntnisses besucht werden,
richten sıch Unterricht und Erzıehung ach den besonderen Grundsätzen des
katholıschen Bekenntn1isses.« Hıer ist dıe ursprünglıche Form, dıe der exft VOT
dem Parteikompromiß hatte, wıeder aufgenommen. In en CGS »Klassen
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und Unterrichtsgruppen für Schüler des katholıschen Bekenntnisses werden gebil-
det, WEeNnNn dıe Erzıehungsberechtigten zustiımmen und dıe pädagogıischen und schul-
organısatorıschen Erfordernisse CS ermöglıchen. Dies trıfft WEn für einen
Schülerjahrgang Parallelklassen der parallele Unterrichtsgruppen gebilde WCI-

den.« Damıt ı1st dem pädagogıschen un: schulorganısatoriıschen Ermessen des
Schulleıiters eiıne präzıse Grenze gesetzt. Art »Be1l der Auswahl der Lehrer
soll auf dıe Bekenntniszugehörigkeıt der Schüler Rücksıcht werden.«
Schlıeßlic wollte der Hl auch dıe Sıcherung der Errichtung und Finanzle-
Iung prıvater Bekenntnisschulen 1mM Konkordat verankert w1ssen. er wurde
olgende Bestimmung aufgenommen : »Privaten katholıischen S_ un: Sonder-
chulen ersetzt der Staat auf Antrag des Schulträgers den notwendıgen Aufwand,
der sıch ach dem der Ööffentliıchen Schulen bemi1ißt Dıe notwendıgen Kosten
für dıe schulaufsıchtlich genehmıigten Neu-, Um- und Erweıterungsbauten prıvater
olks- und Sonderschulen werden VO Staat erSsetizil.«

Dıiese Festlegungen dıe COondıt10 Sıne UUa 1ON für dıe Zustimmung des
HI Stuhles ZUT Abschaffung der Bekenntnisschule und ZU Gesamtpaket der

Schulorganıisatıon.
ber WI1Ie 6S be1l Partnern mıt unterschiedlichen schulpolitischen Auffassun-

SCH nıcht anders möglıch W dl bereıtete 1UnNn wiıeder dıe SPD Schwierigkeiten
be1 der Annahme dieses Konkordatstextes, weil 1er vieles VO  — dem, W dsS Ss1e 1m
Parteienkompromi1ß erreicht en glaubte, wıeder zurückgenommen wurde.
Vor em fürchtete S1e der Vollfinanzıerung prıvater Bekenntnisschulen
Urc den Staat eıne Zersplıtterung des Volksschulwesens, WEeNN dıie Kırche mıt
iıhrer früheren schulpolıtischen Dynamık dıe ründung olcher Privatschulen
gehen würde. Die Befürchtungen unbegründet: Bıs heute Sınd Z7WEeIl prıvate
Bekenntnis- Volksschulen In Jahren gegründet worden.

In ernsten, aber vertrauensvollen und sachlıchen Gesprächen gelang 6S dem
Kultusminister Dr. uber, mıt den Spıtzen der SPD einem Übereinkommen
gelangen und ıhre Zustimmung auch ZU Konkordatstext erlangen. Damıt W äalr
der Weg freı einem gemeinsamen Volksbegehren des ayerıschen andtags.
Das bayerısche olk stimmte Julı 1968 dieser ersten Anderung der BayerI1-
schen Verfassung VO  s 1946 mıt 74,8% der abgegebenen Stimmen Das geänderte
Konkordat wurde Oktober VO Bayerıschen Miınıisterpräsidenten Alfons
Goppel und VO Apostolıschen Nuntius Bafıle unterzeıichnet. Es ist Januar
1969 ach Ratıfızıerung Urc den Bayerıischen Landtag In Ta
Damıt hatte e1in Problem se1ıne Lösung gefunden, das fast 100 re lang dıe
Gemüter und dıie Öpfe erhıtzt hatte DıIe Lösung War VO  > en eteılıg-
ten, VO  —; en polıtıschen Parteıen (mıt Ausnahme der NPD), VO  z beıden CNrıstlı-
chen Kırchen, VoO  a en Lehrerverbänden und VO  — der SaNzZCH bayerıschen evöl-
kerung.

Wıe sıeht 1Un dıe Bılanz für dıe katholiısche Erzıehung ın der staatlıchen
Volksschule aus’?

Aufgegeben wurde eıne Bekenntnisschule, dıe keıne mehr W AaTl. Eıngetauscht
wurde:
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dıe gemeinsame CNrıstliche Volksschule S1e ist nıcht iıdentisch mıt der früheren
Gemeinschaftsschule In diıeser wIrd ach den gemeinsamen Grundsätzen der
christlıchen Bekenntnisse CTZOSCHH. Was darunter verstehen Ist, en dıe
Kırchen bestimmen. S1e en 6S ın eindrucksvoller Weılise g  9 zuletzt

November 1988 Das Kultusminıisteriıum hat Dezember 1988
angeordnet, daß diese Leıitsätze als Konkretisierung der Verfassung der schulit1-
schen Erzıehung zugrundezulegen SINd.
dıe Bekenntnisklasse. Dıie Schulbehörden sınd verpflichtet, VO  — mts
Bekenntnisklassen einzurıichten, dıie Voraussetzungen vorlıegen. Ausschlag-
gebend ist der der ern, den dıe Kırche selbst ıIn dıe Konkordatsbestim-
MUNSCH aufgenommen w1ssen wollte
Priıvate katholiısche Bekenntnisschulen mıt 100% 1ger staatlıcher Finanzıerung.
Ich enke, dıe Bılanz annn sıch sehen lassen. Natürlıch sınd Verfassungs-,

Gesetzes- und Konkordatsbestimmungen eın Angebot. und WI1Ie dıe, denen
dieses Angebot unterbreıtet WIrd, davon eDTrauCc. machen, das ın deren
eigene Verantwortung. Hıer endet dıe Zuständigkeıit des Staatskırchenrechts.



Das odell » Assısı 1986«
un der Interrelig1öse Dıalog

Von Horst Bürkle, München

[)as Gebetstreffen für den Frıeden, dem aps Johannes Paul I1 1986 Vertreter
der verschıiedenen Relıgionen ach Assısı eingeladen hatte, hat neben dema-
ICH Echo, das E fand, auch einzelne krıtische Einwände hervorgerufen. » Für den
Katholıken, der seinen Glauben in der HI Schrift un: der TIradıtion der Kırche
egründe iındet, ıst das ‘Ere1gn1s Assısı" eın Geschehen, das weder In der HI
Schrift och In der SaNzZCch Iradıtiıon der Kırche seinesgleichen hat und deshalb
auch keıne Stütze findet Assısı geht dıe uDstianz der bıblıschen Offenbarung
und des katholischen Jlaubens«

Die JenT vorgetragene 101 Z7WEel Punkten Zum eınen wırd eın
Wıderspruch vorauslıegenden Entscheidungen des kırc  ıchen Lehramtes kon-
statlert. Zum anderen werden dıe theologıschen Voraussetzungen ın früheren theo-
logischen Arbeıten des Kardınals Woyjtyla untersucht, dıe den »Friedenskul ın
Assı1ıs1« nıcht als eınen »Sspontanen Entschluß des Augenblicks«, sondern als »das
rgebnıs theologıscher Entwicklung« erscheinen lassen a.a

Schließlic erkennt dıe Krıtiık dem Ere1ign1s VO  —_ Assısı den kKang eines für das
gesamte Verständnis des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls entschei1denden hermeneu-
tischen Schlüsselereignisses DiIie möglıche Mıßverständnisse des Gebetstreffens
abwehrende rmahnung des einladenden Papstes »Seht Assısı 1m IC des Kon-
zils!«* wırd el umgekehrt. Im Sınne der Krıtik müßte Jetzt gesagt werden:
»Seht das Konzıl 1m Lichte VOoN Assıs1!'« Diıe Deutung, dıe dıe 101 dem »Ere1ign1s
AÄASSIS1« g1bt, würde damıt ZU Maßstab der Beurteilung des Konzıls selber,
SCHAUCT. ZU nlaß selner Krıtik In der Konsequenz dieser Umkehrung lıegen
annn Aussagen WI1Ie diese: Der aps selber mache »den interrel1ıg1ösen ult VO  >

Assısı ZU es für dıe Rechtgläubigkeıt des Konzıils«. »Dann steht und
mıt Assısı auch das Konzıil«.

»Ist Assısı jedoch dıe °sıchtbare Darstellung‘ eines radıkalen Bruches mıt der
Offenbarung und dem ogma der Kırche, den das Konzıl schon vollzogen hat,
ann muß INall VO  = elıner vorkonzılıaren und VO  z eiıner nachkonzılıaren Kırche
1M Sinne VO  — ZWeIl wesensverschıedenen Kırchen sprechen. Biıeten dıe Konzıils-
dokumente In iıhrer Gesamtheıt und ın der Interpretation der TIradıtion eın tragfähl-
SCS Fundament für den interrel1g1ösen ult VO  — Assısı, ann beruft sıch der aps

Unrecht auf das Konzıl Dann stutzt sıch alleın auf se1n eigenes °Konzılsver-
ständnıs’ und auf eiıne nachkonzılıare Entwicklung, dıe nıcht Urc das Konzıl

Johannes Dörmann, Der theologısche Weg des Papstes ZU Weltgebetstag der Relıgıionen ın Assısı.
In Theologisches, 1988, Sp 325/26

Ansprache des Papstes be1l der Generalaudıenz 1986 L’Osservatore Romano 31
506,
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legıtımıert 1ST« (a O 326) Den ach Assısı einladenden aps sıeht dıe Krıtik
VON diıeser Fragestellung unbelastet: » Der aps selber sıeht ım interrel1ıg1ösen
ult eın dogmatısches Problem Im Gegenteıil: Kr betrachtet Assısı als eın
Geschenk des eılıgen Gelstes... Man ann 9 daß Johannes Paul I1 dieses
Konzıilsverständnıs in se1ıner Person verkörpert: Es ist gleichsam dıe eeje se1INes
Pontifikates« (a.a.©., 329)

DIie Jen vorlıegende Argumentatıon ist 1m Zusammenhang uUuNnseIeT rage ach
der Bedeutung des Gebetstreffens in Assısı AdUus einem doppelten Grunde wıchtig.
S1e versucht dıe rage ach der Legı1timität dieses reifens, dıe S1e verneınt,
beantworten 1mM NC auf dıe persönlıche Theologie und auf das Selbstverständnıis
des einladenden Papstes. Verkürzt äßt sıch der olgende Argumentationszusam-
menhang festhalten FÜür dıe 101 steht test, daß das Ireiffen einen TUC In der
TIradıtion der Kırche darstellt Dazu ist dıe Voraussetzung, daß Ian 1mM Ere1ign1s
VO  z Assısı eın gemischt-relig1öses kultisches Handeln sıeht, W ds 6S se1ıner Intention
ach und ın selner Durchführung nıcht W dl. Als olches wırd 6S ın Wıderspruch
gebrac lehramtlıchen Außerungen firüherer Päpste, dıie ıhren sıtuationellen
nla in eiınem SahZ anderen Zusammenhang hatten?.

Be1l dem dem Gebetstreffen ın Assısı einladenden aps werden bestimmte
theologıische Grundeinstellungen AUusSs selinen früheren Veröffentliıchungen benannt,
dıe erklären sollen, se1n Konzıilsverständnıs eıner »accCcomodata renovat10«
als Arbeıtshypothese »dıe Gefahr s1gnalısıert, daß dıeT VO  = Aussagen, dıe
sıch In den umfangreichen Konzıiılsdokumenten fiınden, 1n iıhrer Ganzheıt‘’ SahlZ
bestimmten Leıtsätzen untergeordnet werden, daß dıe nachkonzılıare ° Arbeıt
der Theologen’ auftf Sanz °bestimmte een konzentriert und reduzıliert WIrd«
a.a.Q., 329) Aus iIrüheren Außerungen des Theologen Carol]l Woytyla werden
VOT em Zzwel Grundgedanken AdUusSs dem S1e bestimmenden Gesamtzusammenhang
herausgelöst und ihren ursprünglıchen Sınn als Ausgangspunkt für das
krıtiısch beurteilte Assıs1ı-Ere1ign1s Dieser Argumentationsgang muß 1er
einleıtend urz aufgeze1gt werden. Erst dadurch wırd eutllıc welcher Umwege
sıch dıe Krıitik bedient, den vermeıntlichen Iradıtiıonsbruch auf emente eiıner
»undogmatıschen« Privattheologie des einladenden Papstes zurückführen kön-
NenN

Exerzıitıen, dıe araına Woytyla 1976 VOT aps Paul VI und dessen engsten
Miıtarbeıtern 1mM Vatıkan gehalten hat“, werden ZU nla MCN, dem Verfas-
SCT eıne »theologıa naturalıs rel1ıg10nNum« zuzuschreıben (a.a.O., 454) und ıhm
eıne Aufgıpfelung der onkretien geschichtlichen Offenbarungsreligion ın eıner

mystıschen Gesamtschau unterstellen. Passagen, die sıch in dıesem Exerz1-
tienband mıt dem Weg des Menschen ach innen und mıt der Sprache des Schwe!l-

So bestimmte Aussagen des Vatıkanums In ezug auf die »Gleichwertigkeıit en Relıgionen«
(Neuner/Roos, Der Glaube der Kıirche, 1965 Z der das Apostolısche Rundschreıben »Mortalıum
Anımos« aps Pıus’ XI VO 1928, in dem der Desondere Standpunkt der Kırche gegenüber
interrel1ıg1ösen und interkonfessionellen Eiıniıgungsbestrebungen betont wırd Genau diese Art
Eiınıgungsbestrebungen ging In Assısı ber nıcht

egnO dı contraddızıone, Meditazıon1i, ı1lano OM deutsch Zeichen des Wıderspruchs Besinnung
auf Chrıstus, Herder reiburg 1979
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SCNS befassen, werden VOIN der 101 auf diese Weıse überhöht eıner allgemeınen
Gottesidee Jenseı1ts der konkreten nhalte ın den einzelnen Relıgionen. Wo In den
lexten der Exerzıtilen davon dıe ede Ist, daß »der Weg des Ge1lstes ott
VO Innern der Geschöpfe und der t1iefsten J1eife des Menschen« ausgeht, daß
»der ensch ber sıch selbst hinaus« gehen muß, hest dıe Krıtik das Bekenntnis

eiıner dıe Relıgıonen verbindenden, übergeordneten Gemejinsamkeıit heraus. Die
ede ist VO  —; der facultas des Geschöpfes ensch, se1ıne Exı1istenz auft ott hın
transzendieren. Die Deutung, dıe ach Gründen für ihre Krıtik des Ere1ign1sses
VO  — Assısı sucht, äßt daraus eınen Prozeß der Grenzüberschreitung ın ıchtung
auf eıne verborgene Eıinheıit en Relıgionen werden: »Damıt stehen WIT VOT den
geistigen Grundlagen des Ereign1isses VO  — Assısı: ° Der (Giott VOoNn unendlıcher MayJe-
stät ist der Gott, den der Irappıst 1n seinem Schweigen’ doch ohl als den
dreifaltıgen bekennt, den der uslım sıch doch ohl als wendet und der
dem Buddhısten den Weg der Selbsterlösung ZU Nırvana bereıtet. Von den
wesentlıchen Unterschıeden ist keıne ede Von iıhnen wırd abstrahıert, weıl S1e
offensıchtlich be1 der transzendenten Begegnung VO  > ott und ensch keıne
spıelen. Denn der °Gott VON unendlıcher MayJestät‘ ıst eın Gott, der 1ın se1ıner
absoluten Iranszendenz‘’ auch SchlecC  1ın es Geschaffene, es Sıchtbare und
Erfaßbare überste1gt. Z/u em Sıchtbaren und Erfaßbaren gehören natürlıch auch
alle geschıichtlıchen Relıgionen, gehören Judentum, Chrıstentum, siam und Bud-
dhısmus mıt ihren geschichtlich aren Gottesvorstellungen und Heılswegen,
dıe eınander wıdersprechen. Das es überste1gt jedoch "der Gott VON unendlıcher
ajestät ın se1lner absoluten Iranszendenz’, den sıiıch dıe Angehörigen der
verschıedenen Relıgıionen er Gegensätze angeblic wenden« (@ayayO}

455)
Wır en diesen Ausschnıiıtt der Krıtik étW as ausführlicher behandelt, enn

macht eutlıch, welcher Umdeutung S1e sıch bedıient, theologische Gründe für
den Iradıtiıonsbruch 1im Ere1gn1s VO  > Assısı benennen können. Daß 1er Men-
schen verschledener Relıgıionen zusammengekommen SInd, JE iın ıhrer relıg1Öö-
SCMN Praxıs sSe1 6S meditativ oder ıIn personhafter Gebetsaussage die fundamenta-
len Belange der Menschheıit ıhrem innersten nlıegen machen, wırd ZU
nla ININCN, dem azu einladenden aps eıne derSder katholıschen
Kırche iremde, CC theologısche Denkweise testieren: » DIie rundlage der
katholischen Theologıe ist dıe bıblısche Offenbarung ıIn der Auslegung des Lehram-
tes Be1l araına. Woyjtyla hat dıie Offenbarung selbst eiınen anthropozentrıischen
arakter« a.a.OQ., 457) Im IC des Ere1ign1sses VO  — Assısı 111 dıie Krıtık
mehr als L1UT dieses bestimmte Geschehen thematisıieren. S1ıe nımmt 6S ZU NIa

mıt se1iner Aaus- und ın diesem umdeutenden Interpretation
dem aps ein In iıhren ugen krıtıkwürdiges Konzıilsverständnis nachzuweılsen.
Dieses »Se1n Konzıilsverständn1ıs« soll dem Genus Süs »NeCuUeEeT Theologien« einfüg-
bar erscheınen. M.a. W. Es geht mehr als 11UT das Ere1gn1s ın Assısı. Seine
Mißdeutung als eın dıe konkreten Relıgıionen und damıt auch das Christentum In
se1lner Offenbarungswahrheit überbiletendes interrel1ig1öses Eiınheıitserlebnis steht
1m Dıenste e1ines weıter gesteckten Zieles Miıt ihrer soll eın bestimmtes
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Verständnis des / weıten Vatıkanıschen Konzıls, nämlıch das des Papstes, VO

Konzıl selber untersche1dbar gemacht werden: »Diıe Theologie des damalıgen
Professors für phılosophısche der uDlıner Uniıiversıtät gehört ach Spra-
che und Phiılosophie ZU CGenus der ° Neuen Theologien’ aut der rundlage des

Vatıkanums, SCHAUCI SeINES °Konzılsverständnisses’. Das edeute Sıe hat ıhre
phılosophıschen Wurzeln nıcht 1m “katholischen System’ (Henry Newman), In
diesem geistigen KOSmos, Ssondern ın einem mystischen Exı1istentialısmus« (a O

457)
Die Argumentatıon diıeser Kritik lautet: Am eıspıiel VO  —_ Assısı wırd eiıne theolo-

gische Beurteilung der elıgıon eullıc dıe sıch nıcht mehr mıt den Aussagen
des Vatıkanıschen Konzıls ın ınklang bringen äßt Um diıeser Argumentatıon
egegnen können, 1st arum der olgende Gang der Untersuchung erforderlich

Was Ist 1mM IC auf das Ere1gn1s In Assısı theolog1ısc ber das Verhältnis
den Relıg1onen auszumachen? Wiıe verhält siıch diese Bestimmung den
Aussagen des Vatıkanıschen Konzıls? elche Impulse das Ere1gn1s VO  —

Assısı für den Dıalog und für das Interaktionsverhältnıis der Relıgionen für die
un

Wır en In eıner Zeıt, In der neben anderen Errungenschaften menschlıchen
Fortschriutts auch Versöhnung und Friıede auft dıe ene des Machbaren geraten
drohen FÜür eıne Menschheıt, dıe In iıhrem VO  > technısch-materiellen Fortschriutts-
utoplien bestimmten Autonomıiebewulßtsein zunehmend SCNAIE: nımmt VON der
Erfahrung ihres Kreaturse1ns, bedeutet das In den Relıg1onen auch ıIn
seıner meditatıven Gestalt Rückerinnerung das Grundlegende des Humanum.
In dieser Hınsıcht untersche1ıdet sıch dıe Eınladung ach Assısı dıe Vertreter
der Reliıgıonen getrennten, aber gleichzeıtigen Gebeten für den Friıeden der
Menschheıt VO  > irgendwelchen Aktionstagen, dıe melst kontroversen Mal3-
nahmen und Strategien ufrufen oder S1e durchzusetzen beabsıichtigen.

In eıner Welt, In der das Wort ° Fri1ede’ elıner weıtgehenden Inflatıon 1mM Kalkül
polıtischer Propaganda ausgelıefert Ist, verwelıst das Ireffen VO  S Assısı auf den
rsprung er menschlıchen Frıedensbemühungen: auf den Frıeden, der er 1st
als alle Vernunft, weiıl C: göttlıchen Ursprungs ist »Darum betonen WIT und
erkennen WIT d} daß küniftiges en und der Friıede immer VO  > Gottes
Geschenk uns abhängen«>”.
em auf solche Weise der Frıede als abe und damıt ın seinem Gnadencharak-

ter herausgestellt wird, WwIrd nıcht W1Ie CS dıe Krıtıiık ussefzt e1in kleinster
geme1iınsamer Nenner ın den Relıg1onen gesucht Immer wleder hat der aps
eutlic gemacht, für ihn und für dıe Chrıisten dieser »Frıiede, der er als
alle Vernunft« Ist, seınen TUnN! und selne Voraussetzung hat Fünf Jlage VOI dem
TIreffen In Assıs1ı, Oktober 19806, hat ın eıner Generalaudienz diese
Voraussetzung eindeutig benannt: »Ja, 1L1UT In Christus können alle Menschen

werden. ‘In keinem anderen ist das eıl finden Denn CS ist uns
Menschen eın anderer Name dem Hımmel gegeben, Urc den WIT gerette

Ansprache des Papstes e1m Gebetstreffen VOI der asılıka des hl Franz in Assısı (Okt.
1986 L’Osservatore Romano, 31 Okt 1986,
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werden sollen (Apg 4, 2 Da aber VO Anfang der Geschichte alle auf
Christus hingeordnet SINd (Lumen genti1um, NT. 16), hat Jeder, der dem Ruf Gottes

WE ıh: we1ı1ß WITrKI1IC treu Olgl, bereıts Anteıl dem Urc Christus
gewiırkten Hei1l« (a.a.OQ.,

Dıe Möglıchkeıt, Menschen anderer Relıgıionen mıt iıhren Gebeten und edıta-
t1onsweılısen für den Friıeden In der Welt zusammenzurufen, wırd danach eindeutig
christologıisch begründet. Das Beten un: Meditieren In den anderen Relıgionen
en für den T1sten 1mM Lichte der In T1STUS erfüllten Verheißungen Gottes
se1ine Bedeutung. Wır en CS darum mıt eiıner Verhältnısbestimmung der uOTrd-
NUuNgs und der Unterscheidung zugle1ic tun FÜür eine sachgemäße Bestimmung
des Assısı-Ireffens ıst dieses »Zugleich« VO  —_ entsche1ı1dender Bedeutung. Darüber
hiınaus lıegen 1er dıe Hınweise und Interpretamente für eıne Bestimmung der

des christliıchen auDens 1mM Dıalog der Relıgıonen angesıichts eıner aktuel-
len gemeiınsamen Herausforderung. Dıe Bekenntnisaussage In Christus«
untersche1det geschichtlich och Vorläufiges VON selner endgültigen Bestimmung.
ESs benennt, WOrIın es menscCc  1C Flehen und Beten seınen verborgenen, für
den chrıistlıchen Glauben zugänglıchen Tun: hat In olcher etzten Hınordnung
auf den erhöhten Chrıstus erhalten für den Chrıisten auch römmıiıgkeıtshaltungen
und -erfahrungen der Menschen In den Religionen der Völker ihre spezıfiısche
Bedeutung und ihre Werte angesichts einer Weltsıtuation, ın der das lautstarke
Gerufe VO  —; » Friede« dıe iıhrer t1eferen Friedlosigkeit verhüllen muß Der
Glaube, der dıe In Christus überwundene Feiındscha zwıschen ensch und
Gott und darum zwıschen ensch und ensch weıß, darum mıt der iıhm
e1igenen Tiefenschärfe dıe Stellenwerte auszumachen, dıie angesichts der UC
ach Frieden in der Welt den relıg1ösen Verhaltensweisen auch in den temden
Relıgıionen zukommen. Das In Christus« blendet solche ewertung nıcht
dUuUS, sondern macht S1e allererst möglıch. Es ist keıne Exklusıvformel, dıe alle
außerchristlichen Verhaltensweisen und Hoffnungshaltungen 1mM unterschıedslosen
CGirau geschichtlicher Vorläufigkeit versinken äßt Die Hıngebung, dıe der gläubige
oslem 1m geregelten Jagesgebet vollziıeht, ist ebenso W1e dıe In eıner Sanz
anderen der »Spırıtualıtät« sıch außernde mystische Versenkung eines bhaktı-
frommen 1N! darum unterscheıiden VON den sıch ıIn kontroverser Pragmatık
erschöpfenden, vermeıntlich »machbaren« Friıedensstrategien. Das fromme Verhal-
ten des Menschen ın den SeW1 unterschıedlichen Ausdrucksweisen se1ıner Jeweilı-
SCH elıg1on ann auch AdUus christlicher IC Sar nıcht anders gesehen werden
als ein außerchristlicher VerweIls in iıchtung auf dıe Dımension, iın der sıch In
Christus dıe Prıimärveränderung des Menschen vollzogen hat, dıie en menschlı-
chen Friedfertigkeit VOTaus- und zugrundelıiegt. In dieser Hınsıcht sSınd Menschen
anderer Relıgıonen »Bundesgenossen«, we1l S1e auf ihre Weıise anders und für
chrıstlıchen Glauben bedingt und och vorläufig bezeugen, daß sıch der ensch
selber nıcht geben9 dessen In selner post-adamıtischen Ex1istenz
dringlichsten bedarf.

Es ist arum eın grundlegender Fehler mer theologischer Exklusıivpositio-
NCN, diese bezugsvolle IC der anderen Kelıgionen auszublenden. Damıt WIrd
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nıcht L11UT eıne VO Selbstverständnis der Menschen in diıesen Relıg10nen abgeho-
eCnNe theologische schottung vollzogen. 1elimenr werden dıe Bezugspunkte
und Verwelsorte negıert, dıe 1mM espräc und In der miliss1ionariıschen Begegnung
mıt den Menschen In anderen Religionen als Verstehensvoraussetzung für das,
W as christlicher Glaube 1mM Dıalog meınt, unentbehrlich S1InNd. Das e1ıspie der
dialektischen Theologıe In UuNseceTeIM Jahrhunder und iıhre Folgen für den Verlust
der ommunıkationsfähigkeıt 1m Dıalog mıt anderen Relıgıionen sollte 1er deut-
ıch VOT ugen stehen. Der Preıs, den dıe Theologıe Jjedenfalls iın einem nıcht
gerıngen Teıl dieser Wırkungsgeschichte zahlen hatte, bestand darın,

die Theologıe iıhrer relıg1ösen Dımens1ı1on selbst weıtgehend verlustig Z1ng
und sıch oft 11UTr och In den flachen eiIllden polıtısch aktueller JTageskontroversen
bewegte

Der Verlust eIrı aber VOT em dıe Weıtergabe der chrıistlıchen Botschaft
und ihre kırchliche Gestaltwerdung iın Kulturen, die Urc dıe Geschichte anderer
Relıgi1onen t1ef gepräagt S1INd. Annahme und Verstehen können immer LL1UT
den Bedingungen erfolgen, dıe diese Geschichte den Menschen vorgegeben hat
Wer 1mM Namen des dreiein1gen (Gottes betet, den verbindet mıt se1lıner vorchristlı-
chen Bıographie In eiıner anderen elıgıon jedenfalls dıe Tatsache, daß sıch
schon vorher als eın Betender kannte und erfahren hat Be1l er Deutlichkeit der
Abwendung und der Zuwendung und damıt des wesentliıchen Bruches, der Jer
zwıschen dem alten und dem Glauben 1egt, ist dieses »Kontinuum« nıcht

übersehen. In ıhm lıegen orgaben und Erfahrungswerte, dıe eıne Kırche auf
der WC ach ihrer eigenen Gestalt iın den Kulturen außerhalb der abendian-
dıschen TIradıtiıonen insgesamt interessieren mMussen Was aber für dıie Geschichte
des auDens des Eınzelnen gılt, hat auch se1lıne Bedeutung für dıe Öölkerge-
meınschaften prägenden relıg1ösen Gestaltungen 1m Ganzen.

Vom eigenen Auftragsverständnıs der Kırche her erg1bt sıch damıt notwendıg
dıe Anerkenntnis bestimmter Frömmıigkeıtshaltungen und Werte In den Relıgionen.
S1e können nıcht ınfach negıiert werden. Im Lichte chrıistliıcher enbarungswahr-
heıt, S1e aufnehmen: und damıt über das bIs In Gültige hınausführend, tellen
S1e zugle1ic WAas »Bleibendes« dar. DIie Geschichte der Kırche und der Theologıe
ist eın Beweılisgang für olchen ununterbrochenen »Dialog« mıt den außerchriıistlı-
chen Relıgionen. Nıe hat dıe Kırche des Neuen ın Christus wıllen tahula FTasd
hiınsıchtlic der relıg1onsgeschichtlichen orgaben in den TrTemden ulturen der
verschliedenen Völker gemacht Selbst dort, ın den Notwendigkeiten der ersten
Stunde diese Vorgeschichte ın Form radıkaler Absagen verabschiedet wurde,
CS, außerlich gesehen, kulturzerstörend und feindlich zug1ing, TE das relıg1öse
Kontinuum In den Menschen selber erhalten und wırksam. Keıine Sprache, keıne
Liturgie und Verkündigung, keıne sakramentale Feıler Ware denkbar ohne diese
selektive Kezeption. Wenn WIT den Menschen ıIn se1iner uns heute VOT ugen
stehenden Vıielschichtigkeit und anzheı sehen und dıe Prägungen denken,
dıe ıh DIS tief In se1ın nbewußtes hıneıin bestimmen, Ja archetypısch strukturıiert
SInd, ann 1st CS allzuma eutlıc. welche unterschwelligen Verknüpfungen 1er
den MC zwıschen dem »alten« Menschen VOT und außer Christus und dem
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»I1ICUCI1« Menschen in T1STUS verbınden. Dıe Botschaft der Kırche ware ZU1

Kommunikatıionslosigkeıit verurteılt, würde sS1e sıch nıcht iImmer wıeder diese
latenten Bezüge den Menschen ıIn anderen Relıgionen kümmern, S1€e namhaft
machen und AdUus der des ın Chrıstus Geschehenden beleuchten

25) Mıt der chrıstologischen Begründung des Gebetstreffens VON Assısı nımmt
Johannes Paul I1 dıe Intention des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls In ezug auf
das Verhältnıis den anderen Relıgionen auf. »E ben weıl Christus Mıttelpunkt
der SaNZCH Geschichte und des KOsSmos Ist, und da "n1emand ZU Vater kommt
auber Urc ıhn (vgl. Joh 1 6), können WIT uns dıe anderen Relıgıionen mıt
eiıner Haltung wenden, dıe zugle1ic aUus aufrıchtiger Wertschätzung und AQUus dem
glühenden Zeugn1s für Chrıstus, den WIT glauben, besteht Es finden sıch
nämlıch ıIn diıesen Relıgıionen °Samen des Wortes’, °Lıichtstrahlen der eınen Wahr-
heıt’, VO  —_ denen schon dıe ersten Kırchenväter sprachen... Wır w1ssen Z W.
das, Wäds WIT für dıe Grenzen dieser Relıgıionen halten, aber das hındert nıcht, daß
S1e hervorragende relıg1öse Werte und Eıgenschaften besıtzen (vgl. Nostra aetalte,
Nr. 2)« (a.a.O., 2)

Dıie Voraussetzung für dıe Eınladung ach Assısı 1eg also nıcht darın, daß c

sehung VO  —_ den OoOnkKreien Glaubensinhalten der verschıedenen Relıgionen
W1e eıne allgemeıne, S1e verbindende Gebets- und MeditationspraxI1s

gäbe Auffassungen W1e diese hat nıcht 11UTr der »Relig1öse Menschheitsbund«
Sıe finden sıch ın Varıanten ın den verschıedenen neurelıg1ösen Bewe-

SUNSCH uUunNlseTreT Zeıt S1ıe zeichnen sıch dadurch Aaus, dalß S1e z.B ın den auf
dıe relıg1öse Dımens1ion des Menschen aDbDzıelenden Beıträgen 1mM New Age auf
das für eıne bestimmte elıgı1ıon Eınzigartige, auf ihr nıcht LLUT geschıichtlich
gewachsenes, sondern iıhrem Selbstverständnis eigenes Profil verzıchten. Der große
relıg1öse Eıntopf, In dem dıe Gemeımnsch. AdUus eiıner nıcht mehr verbindlıchen,
allgemeınen »Spirıtualität« heraus egründe WIırd, ann sıch weder auf dıie Inten-
t1ıonen des Vatıkanums och auf das Ireffen ın Assısı berufen IC we1l CS

W1e eilıne »Relıgıon In den Relıg1onen« als deren gemeınsame Komponente
gäbe, War CS möglıch, In Assısı den Gebeten zusammenzukommen. Das ware
auch für dıe Teiılnehmer AaUus anderen Relıgionen eıne nıcht zumutbare Abstra  10N
S1e Mag gewIlssen Irends und modernıstischen Tendenzen außerhalb der bestehen-
den Religionsgemeinschaften entsprechen. uch der gläubige oslem muß CS
ablehnen, selbst in Gestalt mystiıschen Sufiıtums, en sehung VO  = dem iıhn
ZU oslem machenden Bekenntniıs als eın Betender » all siıch« betrachtet
werden. Um den Preıs eiıner allgemeınen relıg1ösen Definıtion dessen, W d ın
Assısı möglıch WAdl, ware das Ireffen nıcht zustande gekommen. Eıngeladen wurde

einem »Zusammenseı1n, beten«, nıcht einem gemeiınsamen
Darın 162 der VO Konzıl geforderte Respekt VOT den Glaubensweisen der Men-
schen In anderen Relıgi1onen und dıe Achtung VOT dem, ıIn dıesen Relıgıi1onen
wahr und heılıg 1St«. Gerade we1l dıe Kırche ın iıhnen »nıcht selten eiınen Strahl
Jener ahrhe1 erkennen« kann, »dıe alle Menschen erleuchtet«, »verkündet S1e
und muß S1e verkünden Christus . In dem dıe Menschen die des relıg1ösen
Lebens finden, ın dem Gott es mıt sıch versöhnt hat« Nostra Aetate, Z)
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In diıesem christologischen ezug 1eg zugle1c dıe Achtung der wahren Werte
ın den anderen Religionen begründet. Sıe 1eg In der Dıfferenz dem, W ds$ 1M
1C auf Chrıstus dıe ausmacht. Darın enalten diıese Werte den Kang ihrer
Vorläufigkeıit, ohne 1mM ungeschichtlichen ONSITu einer allgemeıinen Relıgiosıität
aufgehoben werden.

Dıe Inıtiatıve ZU Treffen iın Assısı wırd darum überhaupt erst verständlich mıt
1(@®) auf diese christologisch-trinıtarısche Voraussetzung. 7u iıhr gehört dıe
biblısch-eschatologische pannung des >Schon und Noch-nicht« Im 1(@®| auf
den erhöhten, In seıner Kırche gegenwärtigen Chrıstus zeichnen dıie geschichtlı-
chen orgaben iın den anderen Relıgionen siıch eutlic ab und lassen sıch 1mM
ezug der e1le ZU Ganzen auch In ıhrem »Stückwerk«-Charakter ausmachen.
Die Züge des Dämonischen, das ıhnen darum anzuhaften9 braucht e1
nıcht unterschlagen werden, sowen12 WI1Ie WIT qls Chrısten se1ne Realıtät auch
immer wıeder uns rfahren Das »Gespräch« der Relıgıionen bleıbt ein
ehrlıches, weiıl wahrheıtsgetreues. Es überspringt nıcht das »Noch-nıcht«
geschichtlicher Realıtäten. In dieser Hınsıcht ist das TIreffen VON Assısı Erinnerung

das, W as das Konzıl mıt se1ıner Aufforderung ZU Dıalog gemeınt hat, und
Zeichen gegenüber seinem Mißverständnıs. Nur 1m IC auf dıe och ausstehende
eschatologısche Erfüllung dessen, W as der Glaube In Chrıistus als der Vollendung
auch der Reliıgi1onsgeschichte wahrnımmt und lebt, ble1ibt diıeser Dıalog mıt den
Menschen anderer Relıgı1onen iın der anrheı Er ıhnen nıcht mehr als
S1e den Voraussetzungen ihrer eigenen relıg1ösen Eınbindungen In der SCHC-
benen Sıtuation geben vermögen. Darum darf nıcht entarten In der Unverbıind-
i1chkKke1 eiıner »drıtten Ebene« Der Dıalog annn nıcht erfolgen, als ob CS

diese Erfüllung och nıcht gäbe und darum der m1ss1ıonarısche Zeugnisgrund ın
ezug auf dıe Menschen in den anderen Relıgıionen entfiele. Der Dıalog ann
nıcht erfolgen, als ob 1m Lichte der In T1STUS dıe emühung dıe
Menschen anderer Relıgıonen ın JE iıhrer eigenen Voraussetzung entfallen könnte
und darum dıe ıhnen e1igenen Werte el nıcht aufzunehmen waren In selner
eindeutigen christologischen Voraussetzung und Ss1e 1eg zentral ın der Intention
der entsprechenden Konzıiılsverlautbarungen sıchert das Geschehen VO  —_ Assısı
den mıssıionarıschen Dıalog ın doppelter Hınsıcht ab Er ist immer Dıalog des
auDens und rag das Zeugn1s dessen In sıch. W ds der CNrıstliıche Glaube schaut
und ebt Als olches rag das m1ss1ıonarısche E lement notwendıg ın sıch. In
dieser Perspektive anzuerkennen, W as gültıg und wert ist, auch ohne
daß Gs seinem iremdrelıg1ösen /Zusammenhang ntnommen und künstliıch UMSC-
deutet werden müßte Im Vorweg des auDens 1eg selne Geduld 1M 1C auf
das geschichtliıch och Vorläufige egründet. So erschlıeßt sıch Assısı als »reale«
Möglıchkeıt eINZIE ın der Perspektive, WI1Ie S1e VO Konzıil In uInahme bıblıscher
IC und ın ihrer Anwendung auf dıe gegenwärtige Sıtuation eröffnet wurde.
(& das Konzıl bedarf darum der Beleuchtung Uurc das TIreffen ıIn Assısı,
W1Ie CGS VO  — der eingangs erwähnten Krıtik behauptet wırd. Es ble1bt USdTruC
dessen, W as 1im Konzıl ber Aufgabe und Grenzen des chrıistlıchen Dıalogs mıt
Menschen anderer Relıgıonen erklärt worden ist.
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3.) Etwas anderes ıst Urc das Ireffen In Assısı 1INs Bewußtseıin gerückt worden:
ange wurde dıe VO Konzıl beschrıiebene Aufgabe des m1ss10NnNarıschen
1aloges mıt Menschen anderer Relıgıionen auf dıe ene gedanklıcher Dıskurse
und theoretischer Erörterungen beschränkt Der Stil der Konferenzen und 1alogta-
SUNSCH 1eß das Programm oft eiıner akademıschen Angelegenheıt werden, dıe
sıch jenseı1ts dessen abspıielte, W ds ZUuU lebendigen USdTuC eiıner elıgıon gehö
Daneben erscho nıcht selten der schwärmerische Ruf, ndlıch auch Austausch,
Gemeninsamkeıt und Begegnung »IN SACKFLS« anzustreben. Jene gelegentlichen »Ge-
betscocktaıjuls« auf Öökumenıschen interrelıg1ösen Tagungen, be1 denen mıt der
Gebetsanrufung » Herr« Texte der Bhagavadgıta, des Koran und der Hi Schriuft
durcheinander gewürfelt wurden, ıldeten eı och Ausnahmen. ber lendenzen
In di1eser iıchtung zeichnen sıch heute nıcht 11UT In Kreisen relıg1öser
»Aufbruchsbegegnungen« W1Ie New Age ab Aus der ekklesiologischen Gebets-
mıtte des johanneıschen Chrıstus, » alle eINs selen«, wırd der and

W1IEe eiıne Demonstrationsformel für allgemeıne Sehnsüchte ach der Eınheıit
des Menschengeschlechts.

Hıer hat das Ireffen VO  > Assısı eınen wichtigen Akzent geSsetlzl. Es hat für dıe
zukünftige Dıialogaufgabe der Christen euttlic gemacht, daß S1e sıch nıcht iın der
ärung VO  z Texten und Begriffen erschöpfen darf. Zur wıirklıchen Begegnung
mıt den Menschen In anderen Relıgı1onen gehört nıcht L1UT das, W as S1E begrifflich
außern und formulıeren vermögen. DIie Art und Weıse, WI1Ie S1e iıhren Glauben
eben, der 1NDI1C In die Mıtte und ın dıie 1leie ıhres Frömmigkeıtsvollzuges,
gehören wesentlich azu Gerade 1m 1C auf dıe Krıitik einer ratiıonalen
Vereinselitigung des Christentums kommt dem Zugang dem vielschichtigen
Frömmigkeıtsausdruc In anderen Relıgionen Bedeutung Dann aber steht sSol-
cher Dıialog zugle1ıc 1im Diıienste der Rückgewınnung VOl Dımens1ionen, dıie dem
Glauben auf TUN:! eiıner nachaufklärerıischen, einseitigen Entwicklung 1m Westen
aDhNanden gekommen scheınen. Elementare relıg1öse Verhaltensweıisen, w1e S1e.
der bıblısche ensch kennt, vermögen auf diese Weılse ıhren reZEeSSIV gewordenen,
defizıenten us 1mM Chrıistsein unNnseTeT Tage enthüllen 16 1Ur der den
SaNZCH Menschen ach Leıb, eele und Verstand fordernde Praxısbereich ın ande-
ICcH Relıgıionen jer heilsame Anstöße vermuitteln. Wenn der aps 1m
IC auf das TIreffen ın Assısı reı elementare relıg1öse Verhaltensweıisen, ebet,
Pılgerfahrt und Fasten herausgestellt hat, ist dem zukünftigen Praxısdıialog 1er
der Weg gewlesen. Hıer 162 auch dıe Frucht für dıe chrıistliche OÖkumene. Diejen1-
SCH eıle der Chrıstenheıt, deren rel1g1Ööses Praxısfeld geschrumpftt ist auf dıe
Partızıpationsweisen ratiıonaler und verbaler A werden ın olcher Art des 1a10-
SCS wleder herangeführt relıg1öse rundphänomene, W1e Ss1e auch der Kırche
se1t iıhren nfängen eigen SInNd. Dalß Ian 6S 7. B 1Im Hındutum eben nıcht L1UT mıt
der Hermeneutik eılıger Texte tun hat, sondern daß diese elıgıon ın ihren
Wallfahrten und Tempelfesten, ın der erehrung eılıger Relıquien und ın den
Kraftfeldern ihrer eılıgen lebt, wırd 1m Dıalog ZUT ermanenten Rückerinne-
IuUunNng dıe unentbehrlıche es Kultischen Eıne kultvergessene, bloßen
Informationsvorgängen verdünnte CANrıstilıiıche Praxıs wırd CS sıch in olcher
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Dıalog nıcht elısten können, dıe auch für dıe anderen Relıgıionen elementaren
Ausdrucks- und Gestaltungsweisen mıt dem herabmındernden Tadıka) eıner DIOo-
Ben » Volksirömmigke1t« abzutun.

Damıt wırd aber auch der Dıalog zwıschen den Relıgı1onen sachbezogener. Es
ann annn nıcht darum gehen! sıch den unterschiedlichen Erscheinungsformen
alleın auIzunhnalten 1elimenr VCIMaAaAS dıe Begegnung mıt den Menschen In anderen
Relıgıionen In dıe 1eife der In diıesen Gestaltungen, Rıten und relıg1ösen Verhaltens-
welsen ZU USATUC kommenden Gottesbeziehungen selber vorzudringen. Dıies
sSCe1 e1ıspie eiInes hındulstischen Tempelopfers urz erläutert. Wenn der Hın-
dugläubige regelmäßıg se1ıne DUJa VOI der Statue der VOIl i1hm verehrten Gottheit
1mM Tempel vollzıeht, handelt AUus einem elementaren Verständnıis des Opfers
heraus, das der ensch der el SCHNhulde Bezıeht der interrelıg1öse Dıalog
diese nıcht 11UT 1mM Hındu1ismus selbstverstän  1C rıtuelle andlung mıt e1In,
stellt sıch für den chrıstlıchen Dıalogpartner mıt Notwendigkeıt dıe rage ach
der Vergegenwärtigung des es Opferwesen erITullenden einmalıgen Versöhnungs-
opfers Christı selber. WOo aber das pfer des Altars abgelöst wurde oder zurückzu-
tretfen TO hınter den Gemeininschaftscharakter des Altarsakramentes oder 6S
11UT och USCTUC des Erinnerns geworden Ist, stellt sıch In dıesem 1m
1n die rage ach dem vergegenwärtigenden Vollzug des In Chrıstus escheNe-
1iecnNn präsentischer e1iılhabe Tst ann aber rückt dıe zentrale rage ach dem,
W das das pfer Jeweıls begründet, 1INs Zentrum. Solange dem hinduistischen pfer-
verhalten gegenüber AaUus$s Teılen der Christenheit 11UT Fehlanzeıge erstatten ist
(»das braucht der Chriıst nıcht mehr«), oder dieses AUus Desıinteresse Sar nıcht
»dıalogwürdig« erscheınt, bleıbt INan der bloß diakrıtischen Bestandsaufnahme
relıg1öser rundphänomene haften

Das Ireffen ıIn Assısı stellt für den Dıalog der Relıg1onen keıne abstabe
auf, aber D verdeutlıcht, W ds notwendıg dazugehört. Da E der WTG das
en eINeEs eılıgen qualifizıerten Stätte stattfand, gab ıhm eıne Dımension, dıe
ın den verschledenen Religionen eıne wichtige Bedeutung hat eılıger Ort und
heilıge Zeıt en Ort mıt geheılıgten Menschen iıhren bestimmten
Stellenwert Daß CS der des hl Franzıskus WAäl, dem dıe Gebete der verschle-
denen Relıgıionen verrichtet wurden, verwelst den zukünftigen Dıalog och In
eiıne bestimmte ichtung: es und Carıtas, Glaube und tätıge 1€e bılden eıne
Einheıit Der zukünftige Dıialog darf nıcht auf die ärung kontroverser Aktıons-
TOSTAMMIN' verdünnt werden. Wıe relıg1öser Glaube aktıv In diıeser Welt werden
9 den Frieden zwıschen den Menschen befördern, aTiur g1bt CS keıne
kolle  1ven Handlungsanweisungen, dıe den Dıskussionen ırgendwelcher » FTIe-
denskonzıle« entspringen könnten. Assısı bleibt darum auch eıne Erinnerung
das Grundlegende ın en kontroversen emühungen dıe Wege, die den
Frıeden Urc polıtısches Handeln gewährleıisten sollen Für dıe Christen ist 6S
der Weg ad fontes und dıe Erinnerung daran, daß dıe Friedensaufgabe In der
Frıedensgabe gründet. Dıe 1m franzıskanıschen Vorbild gelebtees carıtate for
MAaLa spiegelt sıch wıder iın den Gebetsrufen und ın dem sıch öffnenden Schweigen
der Menschen iın anderen Relıgi0nen. S1e machen damıt auftf ihre Weılse eullıc
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WOTrIn das proprium relıg1ösen Verhaltens In eıner Menschheıiıt 1egt, dıe 1m Streıit

den Frıeden des Friıedens ntbehrt
Der Weg des Papstes ach Assısı hat dıe VO Konzıil beschrıiebene Aufgabe

des Dıalogs der Relıgionen auch och in anderer Hınsıcht präzısıert. Angesichts
In LICUCICT Zeıt wleder zunehmender Ne1gungen einem relıg1ösen Integraliısmus,
be1l dem ach WI1Ie einem gemeınsamen Nenner der Relıgıionen gesucht WIrd,
verwelst dieses Ireffen auf dıe unverwıschbare Grenze des chrıstlıchen Bekennt-
n1sSses. Je echter der Dıialog mıt Menschen anderer Relıgı1onen geführt wiırd, desto
vernehmbarer wırd auch das chrıstlich Zu-Unterschei1dende el werden. Wer
VO  > einer »Okumene der Relıg1onen« üng spricht, eIOTrde das 1ßver-
ständnı1s, als ob 6S einen Entwicklungsprozeß geben könnte, In dem das, W das das
Wesen der Kırche ausmacht, och ergänzungsbedürtftıg ware und seltens der ande-
ICN Relıgıionen angereıichert werden könnte.

arau hingewiesen und davor gewarnt aben, ble1ibt den Krıtiıkern des
Ere1ign1sses In Assısı zuzugestehen ıhrer Miıßverständnisse desselben, dıe 1er
wiıderlegt werden ollten Diıe Bıtte des Herrn, Ul UNUM SInl, gılt denen,
dıie ıhm der Vater übere1gnet hat und gehört In strıktem Sinne iın dıe Ekklesiologie.
Darum eıne Begegnung mıt Menschen anderer Relıgionen für den Christen
diıese unaufgebbare sakramentale Eıinheıit VOTaus Nur geschıeht der Dıalog »Im
Ge1st und In der Wahrhe1it« Dıe uns aufgetragene Aufgabe bleıbt darum eın Dıalog
N dem Myster1ıum der Kırche heraus und ıhm hın Wäre CN anders, blıeben
WIT uns In dem, W d »Christentum« VO Grunde her bestimmt, den uns

begegnenden Menschen ın anderen Relıgı1onen schuldıg.



Beıträge und Berichte

ach dem »Kölner Ere12n1s« 1989
Von Leo Scheffczyk Anton Ziegenaus

Dem eın wen12 geschichtskundıgen katholıschen Christen Mas anläßlıch der
Journalıstischen ogen, welche dıe lederbesetzung des erzbischöflıchen Stuhles
VO  —_ öln schlug, rein aSSOZ1AT{1V dıe Erinnerung das »Kölner Ere1gn1s« des
VETSANSCHNCH Jahrhunderts (1im November gekommen se1n!‘.

In öln gab damals wWwel TOoObleme Eınmal dıe Nachwehen den Bonner Dogmatıker Hermes,
der se1ıne Theologıe AUS der Autonomıie des sıttlıch verpiflichteten Vernunftwesens herleıtete; ZU

anderen VOI em dıe rage der Zusicherung katholischer Kındererzıehung be1l Miıschehen ach
eıner preußıischen Kabinettsorder mußten dıe Kınder AdUus Mischehen In der Konfess1ion des Vaters
CIZORCH werden, wobel eın egatte den andern Abweichungen Von dieser Vorschrift verpflichten
durtfte. Dıe Pfarrer verwe1gerten deshalb dıe aktıve Trauungsassıstenz. Eın römiısches Breve bıllıgte
dieses Verhalten, wurde ber VO preußıischen abıne den Bischöfen N1IC miıtgeteiılt. In der Grauzone
dieser Informationslücke schloß der KÖölner Erzbischof Ferdinand August Taf Spiegel e miıt
dem preußıischen Gesandten in Rom ıne geheime Konvention, dıe das Breve 1m ınn der Kabıinetts-
order uminterpretierte. Die Bıschöfe VO  — Trıier, Münster und aderborn schlossen sıch dieser Vereıin-
arung A} N1IC. gerade e1in Zeichen V OIl innerer Kraft der Ortskıirchen.

Jedoch Bischof Hommer VON Irıer wıderrief auf dem Sterbebett dıese Vereinbarung. Der euiee

Erzbischof Klemens August VO  —_ Droste-Vischering ( hıelt sıch se1ıt 1837/ strıkt das römiısche
Breve. In dem folgenden Konflıkt mıt der preußıischen Regierung wurde 1837 in der Festung
Mınden internlert. Diese Gewaltsamkeıt, das »Kölner Ere1gn1s«, und dıe Standhaftigkeıt des Erzbi-
schofs ührten einer Bewußtseinsänderung der lauen und gleichgültigen Katholıken;: andere
Bischöfe erklärten ebenfalls den Rücktritt VOINl der Konvention. uch iın Ostpreußen, se1t langem
das preußische odell praktıziert wurde, übernahm der Erzbischof VO:  —> Posen-Gnesen das Breve: Er
wurde interniert dıe 1Özese egte Kırchentrauer (JÖrres schrieb 18358 seınen » Athanasıus«.
ntier dem Könıig Friedrich ılhelm -kam eıner ÄAnderung der Polıtik: Dıe
Bischöfe wurden rehabılıtiert, das staatlıche Plazet für kirchliche Bestimmungen und dıe Einschrän-
kung des freien erkenrs mıt dem eılıgen Stuhl wurden aufgegeben, 1m preußischen Kultusministe-
rıum wurde ıne katholısche und evangelısche Abteilung eingerıichtet. Diıe Kırche Trhlelt ın der
Verfassung VO  —_ 1850 das ec| der selbständıgen Ordnung ihrer Angelegenheıten. ald bıldete sıch
1m preußıischen Abgeordnetenhaus dıe »Fraktion des Zentrums« ZUT Verteidigung der katholıschen
nlıegen.

/ war Sınd hıstorısche Vergleiche nıcht unproblematısch, wei1l sıch dıe Geschichte
nıcht wılıederholt Darum soll 1mM folgenden der Nachdruck nıcht auf dıie Konstruk-
t1on VO  > Parallelen gelegt, sondern auf dıe Chance verwıiesen werden, dıe sıch
ergeben kann, WEeNnN eıne gefahrvolle S1ıtuation gemeıstert wırd“ Das »KöÖölner
Ere1gn1s« entfachte nämlıch dıe »katholısche ewegung«, dıe eınen Neuaufbruch
des kırc  1ıchen Lebens erbrachte‘, und all 1€6S nıcht zuletzt Urc den beherzten
Eınsatz VOIl glaubensstarken Laıen, dıe ihr nlıegen nıcht 1m Machtkampf

Fr. chnabel, Deutsche Geschichte 1m Dıe kath Kırche ın Deutschland, reiburg Br. 1965,
180; Hürten, Geschichte des deutschen Katholizıiısmus.Maınz 1986, 66 —7/1

FrT. CcChnaDel, a.a.OQ., M
Ebd., Sß 179
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kırchliche Posıtiıonen sahen, sondern 1mM öffentlichen Eıntreten für dıe anrheı
und das unveräußerliche ee der Kırche Kann INan das auch VO » KÖölner
Ere1gn1s 1989« sagen? Es eher VO  } dem Zwiespalt eiıner Gemeinschaft, dıe
sıch ihres Zusammenhalts mıt dem Zentrum nıcht mehr geWl. 1st und In Anpassung

den Zeıtgeist der hämiısch lachenden Welt eın ernüchterndes Schauspiel biletet,
das vorerst selnen schmerzlıchen Höhepunkt in der »KöÖölner rklärung« gefunden
hat

Dıe schlichten Gläubigen, dıe ihre geistige Nahrung nıcht, W1e dıie Masse, AQus
den kırchenkritischen (bıs kırchenfeindlichen) edien olen, en sıch dieser
Zeıt besorgt gefiragt, WI1Ie eın olcher us  TUuC VO  > Anımosı1tät den aps

dem Aushängeschil der >Lu1ebe ZUT Kırche« möglıch wurde, WIEe Vorwürfe
auf Vorstoß das Zweıte Vatıkanısche KonzıIl, auftf Machtmı1  TauC auf
Überschreiten der lehramtlıchen Kompetenz In Fragen des auDens und der Sıtte
gegenüber dem obersten Hırten der Kırche Trhoben werden konnten, der sıch W1e
eın anderer Bıschof als authentischer nterpret des Konzıls erweıst, der dıe e_
g1alıtät der 1SCNOTe ın Wort und Jlat unablässıg ordert (allerdings immer darum
we1ß W as dıe Verfasser der »Erklärung« nıcht mehr iın echnung tellen daß
das Kolleg1um ohne aup nıcht denken 1St), der der Eınheıit der Chrıisten und
der Weltgeltung des Christentums alleın Urc se1ıne Pastoralreisen In beispielloser
Hıngabe dıent Die Gläubigen en el INntu1lt1v empfunden, daß dıie Ankläger
gerade das praktızıeren, W as S1e dem aps vorwerten. Von Relıgionssoziologen
ist dıeser Umstand ange dıagnostizliert und festgestellt worden, daß nämlıch
eıne ıhren Ort in der Kırche nıcht mehr beachtende Theologıe In Gefahr gerät,
sıch ZUT Herrschaftsınstanz ın der Kırche rheben

Die Veröffentlichung der latenten Krıse

Der Vorgang äng zeıtgeschichtlich mıt der nachkonziliaren KrIise,
VON welcher dıe Kırche Urc dıe alsche Auslegung des Konzıls In ichtung auf
eıne 1Ns Polıtische und Sozlologische verwandelnde TO ergriffen wurde.
on bald ach dem Konzıiıl meldeten sıch erfahrene und mıt wı1ssenschaftlicher
Kompetenz ausgestattete Theologen Wort, dıie auf das Krıisenhafte der nachkon-
zılıaren Entwicklung hinwlesen. SO schreıbt 1ın ın seinem »Lebensbericht«:
» Der Essener Katholıkentag VON 1968 seiztfe Alarmzeichen mıt rollenden ugen
erKlarte e1in Jesuıit, der Chriıst MUSSe Unruhe stıften, Studenten der katholischen
Theologie forderten den Rücktritt des Papstes ’Welche Universitätstheologie ist
der Nährboden diıeser Bosheıit?“‘ fragte der Berıchterstatter 1m weıt verbreıiteten
‘Anze1ger für dıe katholische Geıistlichkeit‘«*. Dıe Dıagnose der Krise, dıe Urc
dıe Miıßdeutung des Konzıls »als Inıtıalzündung radıkaler Neuerungen« entstanden
WAäIl, unternahm iın ausführlicher In se1ıner Eıngabe dıe Deutsche Bıschofskon-
ferenz VO 1968 Hıer verglıc dıe Gegenwartssituation mıt der Krıisenzeıt

Hubert edin, Lebensbericht rsg Repgen), Maınz 1984, 220
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Begınn der Reformatıon und erklärte, VOT em dıe 1SCHNOTfe gewandt » DIe

1SCNOTe betrachteten den Lutherstreıt als "Theologengezänk‘ und übersahen, daß
dıe Fundamente des katholischen Kırchenbegriffs nıcht 1L1UT erschüttert, sondern
ZersStor wurden«°>. Dıe Verharmlosungsversuche eiInes konformistischen Kathol1-
Z1SMUS in den 1C nehmend., folgerte »Durch nıchts ist dıe Kırchenspaltung

gefördert worden W1e Uurc dıe us1on, dalß S1E nıcht exIistiere«°. Was sıch
nachkonzılıar vielTac dem Banner des Fortschrıtts, der »eccles1a SCINDCI
reformanda«, der orößeren Weltzuwendung der Kırche formıierte, wurde VO  5 dem
AdaUus höchster Sachkenntnis urteılenden Kırchenhistoriker als »Kırchenkrise« aufge-
CC dıe »In ihrem innersten Wesen Unsıcherheit und Desorientierung 1m Jau-
ben« ıst Ihm sekundıerte der das ökumeniısche nlıegen besonders bemühte
verdienstvolle Lortz mıt dem Wort »50 bedrohlich WIEe heute W alr dıe Lage der
Kırche och Nn1e«/.

TEeE11LC fanden solche Stimmen 1L1UT be1ı wen1ıgen Wıderhall, be1l araına
Höffner, der anläßlıch des Papstbesuches In Deutschlan VO  —_ dem »verhängn1S-

vollen Tradıtiıonsbruch« sprach, »der Ende der 600er und Anfang der /0er Tre
olk erschütterte«, VO  — »lautlosen Abwanderungen zanlreıcher Katholıken«,

VO »Kollaps des GewI1ssens«, VO  S der »Unkenntnıs der sıttlıchen Gottesordnung
nıcht 1L1UT 1m geschlechtlıchen Bereich«®, wobel 1€e6S es dem wiırk-

Eınfluß einer dıe höchsten Verheißungen weckenden Erneuerungs1ideologıie
stand

Es W drl der apst, der In seinem unıversalen Amt WIe eın anderer dıesen
Tendenzen entgegenwirkte In eiıner durchaus weltolITenen, aber zugle1ic dıe VOCI-
bındlıche Glaubenstradıtion vertretenden Weılse (dıe »Erklärung« dagegen kennt
L1UT » Iradıtıonen«). SO annn Cs nıcht wundernehmen, dal damıt Wıderspruc
herausforderte, welcher dıe atente Krıise eıner offenen machte, W ds

gewIlsser Rücksicht relatıv Gutes mıt sıch rıngt, weıl 6S der Klärung
und Unterscheidung dıent

/Zum Nid des Streites

J® Ursache, sondern nla ZU plebiszıtären Wiıderspruc die Ernen-
NUuNng des Kölner Erzbıischofs, be1l der ach dem (SIL w1issenschaftlich argumentıie-
render Fachleute ın keıinerle1 Hınsıcht Unrecht egangen wurde.

Was dıe Ernennung VOI Bıschöfen betrıifft, Sınd theoretisch auch andere
Wege ZUT Auswahl denkbar. uch Se1 nıcht behauptet, daß das übliıche Verfahren
immer ZUT Wahl des Gee1gnetsten führte och äßt sıch nıcht einsehen, weshalb

Ebd., 26V
Ebd., 268

Lortz, Kırche und WIT in der KrIse, ıIn Lebendiges Zeugn1s 17 197/4, I
* Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhles aps Johannes Paul II ın Deutschland, IS
November 1980, Bonn 1980, 18SOTfT.
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dıe Ernennung Kardınal Meısners wen1ger egıtım se1ın soll als dıe araına DöÖpf-
CIS ZU Erzbischof VO  —_ München oder Bıschof oIiIners ZU Erzbischof VOoO  —
öln Sollte dıe Behauptung Krıeles? stımmen, daß der »Hauptbegünstigte für
sıch selbst kämpfte«, en dıe Inıtiatoren der »Erklärung« Schlec recherchiert
und keinen nla für ıhren Protest gewählt, WECNN S1IEe sehr auf das ee
der Lokalkırchen pochten.

S1e übersahen el tı1efere Z/Zusammenhänge und Notwendigkeiten, auf dıe
Johannes Paul I1 Jüngst aufmerksam machte, als auf das Z des Papstes ZUT
Ernennung der 1SCNO{Te hınwies, das ach kanoniıscher UOrdnung geregelt 1st Dıe
rat1o eg1s 16g In der Unabhängigkeıit und Freıiheit der Kırche 1m 1ın  IC auf
immer möglıche, auch ın der modernen Welt akute Eınflußnahmen ıllegıtımerGewalten und Interessengruppen. Eın 1C ber dıe eigenen provıinzıellen Grenzen
ann zeıgen, WIEe sehr dıe Entscheidungsbefugnis des Papstes auch ıIn der egen-
Wa  z} der Kırchenfreiheit dıent und unwürdıge Abhängigkeiten verhındert. Wenn
»ROom« dieser efugn1s nıcht festhielte, waren z.B In der CSSR dıe 1SCHNOTIe
heute zume!lst regımetreue Friıedenspriester!

Diıe Kırche weıß UrcJahrhundertelange ıfahrung ruck und versuchte
ınflußnahme des Staates oder anderer Pressionsgruppen (Adelsgeschlechter:
heute Presse, Öffentlichkeit) auf dıie Auswahl VOoO  > Bıschöfen und hat sıch recht
dagegen gewehrt. Die Bındung Rom muß nıcht, W1e dem »KöÖölner Ere1gNn1S«des etzten Jahrhunderts abzulesen lst. ZUT Entmündigung oder Einschränkung der
kırchlichen andlungsfreiheit führen S1e ann 1m Gegenteil auch der Befreiung
VO  — anderen ıllegıtimen Bındungen J1er der staatlıchen Oberaufsicht und eINes
iragwürdigen kompromißbereiten Lavılerens) dıenen, Ss1e ann den Mut Z.UT an
haftıgkeit, ZUT wahren Mündıgkeıt und Findung der eigenen Identität stärken und
der Ortskıirche innerhalb der verschıedenen gesellschaftlichen Kräfte dıe CI -
wechselbare Eıgenständigkeit erhalten

In seıner Ansprache dıe Öösterreichischen Bıschöfe anläßlıch ihres Ad-lımina-Besuches 1987
führte Johannes Paul I1l aUuSs »Ihr dürft keiınen Zweıfel dem ec des Papstes ZUT freiıen Ernennungder Bıschöfe aufkommen lassen, das sıch 1mM Rıngen dıe Freıheıt, dıe Eıinheıt und dıe Katholizıtät
der Kırche 1im auf der Geschichte In oft schmerzlichen Prozessen immer klarer herausgebildet hat
und unbeschadet einzelner partıkularkirchlicher Sonderregelungen entsprechend den Leıtlinien
des IL Vatıkanischen Konzıls VO kırchlichen Gesetzbuch ausdrücklıich unterstrichen wurde
(can CI 376 vgl Chrıistus OmI1nus 20). Dıeser geschıichtlichen Entwicklung wırd nıcht gerecht,
WeT S1IEe einfach unter Kategorien der Macht interpretiert. S1ıe ist letztlich VOomn der Verantwortung für
das gemeıiınsame ZeugnI1s des eınen Glaubens bestimmt. JTatsächliıch ze1g dıe Geschichte, daß dieseRegelung der Kırche VOT Parteienbildung und VOT Gruppenherrschaft chützt und Ernennungen sıcher-
tellt, dıe 1UT VO geistlıchen Auftrag des Amtes und VO) Gemeinwohl der Kırche geleistet sınd.
Die klar bekundete Eiınmütigkeit er Bıschöfe mıt dem Heılıgen Stuhl In dieser Trage wırd der
sıcherste Weg se1n, dıe Polarısıerungen überwinden«.

egen dıe Praxıs der Bıschofsernennungen wırd ın der »Kölner Erklärung«auch vorgebracht, daß der Ernennungsvorgang keine prıvate Auswahl des Papstessel, daß dıe »Herrschaftsausübung« 1m Wiıderspruch ZUT bıblıschen Brüderlichkeit
stehe, daß »tradıtionelle, auch kodifizierte Rechte für dıe Mıtwirkung der Orts-
ırchen« VOIN eiınem römiıschen Zentralısmus 1gnoriert würden und daß 1€eS es

” Vgl FAZ Z 89,
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der VO Vatıkanum I1 hervorgehobenenr VO  $ der Kollegıialıtät der Bischöfe
widerspreche. Schließlic WIrd in deutlıcher Verkennung des Vergleichspunktes
auf Gal Z (den »antıochenıschen Streitfall«) verwlesen, jedoch unrecht;: enn
Paulus adelte nıcht eıne dem Petrus zustehende Rechtsbefugnıis, sondern se1ıne
Menschenfurcht, dıe dem aps WITKIIC nıcht nachgesagt werden kann

Was aber diese Berufung auf das Vatıkanum I1 1mM Sınne eıner angeblıchen
Gegeninstanz ZUT Entscheidung des Papstes angeht, ist (abgesehen VO Vatıka-
1U 1, 3113 p SUPICHLG, ordınarıa ei immediata) dıe tatsächlıche
e des etzten Konzıls erinnern. In »Chrıstus Dominus« 20) hebt CS hervor,
»dal CS wesentlıches, eigenständıges un: sıch ausschließliches ec der zustan-

1gen kırc  ıchen Obrigkeıten 1st, Bischöfe erneNnNenNn und einzusetzen«. Im
ekre ber dıe Ostkırchen ist dıe ede VO SC der Patriarchen und ihrer
Synoden, CUu«cC Eparchien errichten und 1ScCholIe ETINCMNNEN, doch wırd

hinzugefügt: »unbeschadet des Rechts des 1SCHNOIS VO  — ROom, In Einzelfällen
einzugreifen« (9) ogar In ezug auf dıe Ostkırchen wırd eın olches SC VO

11 Vatıkanum anerkannt!
Dieses Ernennungsrecht des Papstes (oD nNUun der Heılıge selbst dıe

1SCNOTIe ernennt, W1e in der lateinıschen Kırche., oder ahrung se1Nes
Interventionsrechts Entscheidungen anderer Instanzen stillschweigend anerkennt)
beruht nıcht auf einem allmählıch gewachsenen Gewohnheıitsrecht, sondern auf
eıner allmählıch CWONNCNHNCH theologıischen FEinsıcht. Danach edeute dıe
Bischofsweıihe uliInahme in das Bischofskolleg1um. Dıeses ist aber nıcht ohne
dıe Eıinheıt mıt dem aup denken, daß dem aup eıne entscheidende
Einflußnahme nıcht vorenthalten werden annn

Das legt eın ingehen auf dıe theologischen Grundlagen der »Erklärung« ahe

Der schwankende theologisch run

en der Praxıs der eılung der kırchlichen Lehrerlaubnis kırchlıchen
Hochschulen, be1l der ach Ansıcht der Autoren wissenschaftsfremde Kriterien
nıcht herangezogen werden dürften und der TUunNdSatz der Hierarchıe der Wahrhe!1i-
ten eachten sel, wırd in der »Erklärung« VOI em krıtisıiert, daß der aps
»In unzulässıger e1se« se1ıne lehramtlıche Kompetenz geltend mache. Vor em
werde dıe »Geburtenregelungsnorm« VO  = »Humanae VItae« ın einem olchen Maße
betont, dalß dıe Hiıerarchıe der Wahrheıten, dıe verschledenen Gew1ßheitsgrade
theologıscher Aussagen und dıe »Grenze der theologıschen Erkenntnis In mediz1-
nısch-anthropologischen Fragen« wen1g2 eachte selen. Die »höchst spezlelle«
K könne »weder AUS der eılıgen Schrift och aus den Tradıtiıonen der Kırche
begründet werden«. Dıie Gew1ssensverantwortung MUSSe stärker berücksichtigt
werden;: das Gew1issen bestehe nıcht LU 1m Gehorsam, sondern auch In der Verant-
wortung. »Das Lehramt ist el der Auslegung der ahrheı auch auf das GewI1Ss-
SCI1 der Gläubigen verwlesen«. Schlıeßlic wIırd dıe angebliıc intensıve Fixie-
Iung auf dıesen Problembereı1ıc bedauert Überhaupt wırd der Eindeutigkeıt der
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päpstlıchen Amtsführung das ea eiıner nıcht näher bestimmten »  Tenhe1t« ent-
gegengehalten. ber »Offenhe1t« ist och eın theologıscher TuUundsatz und
em Programm, WEn nıcht feststeht, W ds diesem Offensein inhaltlıch vorgegeben
ist und W as ıhm zugrunde 1eg

In dıesem /Zusammenhang stellt sıch zunächst dıe Tage, ob dıe Unterzeichner 11UT In den genannten
Punkten der Krıtık ein1g sınd der ob S1e ıne geme1ınsame geistige Basıs verbindet. Mıt anderen
Worten eht dıe Bındung ber das klar umriıssene » Antı« hınaus? Sıcher darf INan och tärkere
geistige Gemeinsamkeiten vermuten, ber Wiıe welıt gehen dıe Unterzeichner In ihrer Demonstratıion
»für iıne offenen Katholızıtät«? In dem VO Miıtunterzeichner Miıssalla herausgegebenen Publık-
Forum werden ın der Ausgabe VO Januar 1989 untifer dem Stichwort »Wıder dıe Entmündıgung

für ıne offene Katholizıtät« folgende Fragen gestellt, ber dıe geredet werden musse (wobeı
das 1e1 kaum In der Anerkennung der gültıgen kırc.  ıchen Lehre gelegen se1ın dürfte): DiIie GewI1lssens-
entscheıidung der wıederverheirateten Geschiedenen, das ec auf ganzheıtlıche Liebe homosexueller
Frauen und Männer, Ausschluß der Frauen VO Priesteramt, männlıche Sprache In Bıbelübersetzungen
und Kirchenliedern, Wahl der Bıschöfe und Priester Wr das gesamte olk USW. Daß 1e6Ss für viele
Unterzeichner keıne Fragen und Probleme mehr, sondern bereıts entschıedene Gegensätze ZUT kırchlı-
hen TEe SInd, kann der Tatbestand erkennen lassen, daß unter den Unterzeichnern Professoren
sınd, denen dıe Miss10 eNIZOgEN wurde, und Priester, dıe geheıratet en Eıner der Unterzeichner
hat aut Jagespresse den aps SOSar mıt Khomeiın1 verglichen. Dieser Vergleich 1st für eınen kathol1-
schen Theologieprofessor dısqualıifizıerend, we1ıl nıcht zwıschen eiıner VO Evangelıum geforderten
und fordernden gelstigen Entschıedenheit und zwıschen der physıschen Vernichtung Andersdenken-
der unterscheıden ann

ber ware och welıter iragen: Was 1st schlıeßlich TS{- und zweıtrangıg in der Hıerarchie
der Wahrheıten? Für Küng ist uch dıe Irınıtät und ew1ge Sohnschaft Christı nıcht entral Diıiese
Überlegungen berechtigen dem Schluß, daß gewIlsser Geme1insamkeıiten dıe Unterzeichner
ihrerseıts keın Alternatıvprogramm besıtzen. Wırd ıne »offene Katholızıtät« och Unterscheidend
Christliches angeben können, für das sıich eın Eınsatz lohnt? DıIe Unterzeichner sınd sıch 1Im on
eIN1g, ber kaum 1m Pro Vom Kontra kann I1a ber N1ıC leben!

Die »Erklärung« trıtt mıt dem oft wıederholten Nspruc theologıscher Wissen-
schaftlıchkeit auf. Daß dieser Nspruc Mr den Text nıcht gedeckt 1st, scheınt
e1in Mıtunterzeıichner selbst gemerkt aben, WEn CI, der Krıtik vorbauend,
erwähnt, daß dıe »ausgeführten Punkte« argumentatıv begründbar sınd!® W as
offensıichtlich besagt, daß S1e nıcht begründet wurden. In der lat dıe a_
Iung In der Sschlagwortartigen Verwendung ungeklärter egriffe (wıe »Mündıg-
keıt«, »ÖOffenheit«, »Kollegıialıtät«, »Gewi1ssen«), dıe In dieser Verwaschenheıit

L1UTr VO  — Journalısten gebraucht werden pflegen, nıcht den Ge1lst wahrer
Wiıssenschaftlichkeit.

Was ıhr aber VOT em e ist das Wesensverständnis für den einz1ıgartigen
Wiıssenschaftscharakter der Theologıe. Der Begrıiff un: Gehalt VO  S Theologıe als
»Glaubenswissenschaft« ın diesem Schreıiben eın eINZIgES Mal Es entsteht
der Eındruck, daß dıe Theologıe, entsprechend dem Verständnıiıs der eutigen
eıne rein ratıonale Wıssenscha sel, dıe sıch VOT em den Humanwı1ıssenschaften
verpflichtet fühlen MUSSEe An diesem proton pseudos äng ann auch dıe 1mM
SaNZCH Dokument durchschimmernde alsche Erklärung des Verhältnisses VO  Z
Wiıssenschaft und kırchlıchem, VO bıschöflichen Lehramt authentisch bezeugtem
Glauben Es wırd 1er der heute auch VON der »a  me Moral« suggerlerte
Grundsatz en, den eın Miıtverfasser der Erklärung dahiıngehend bestimmte,

So Menne in Rheinischer erkur VO
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»e1ne Entscheidung des auDens und der Sıtte 11UT 1m Eınvernehmen VO  —_

theologıischer Wissenschaft und kırc  i1ıchem Lehramt gefunden werden kann«!!
Dies besagt nıchts Geringeres, als daß dıe Kırche be1 dem herrschenden Dauerkon-
flıkt mıt der dıe In ıhren humanwı1ssenschaftlıchen Ableıtungen gelegentlich
11UT och schwer als Theologıe erkennen ist überhaupt nıcht mehr lehren
könnte. Hıer ist verkannt, dalß dıe Theologıe als Glaubenswissenschaft In der
Miss1o0 des Lehramtes steht (dıe manche Unterzeichner nıcht mehr besıtzen), das
alleın den Glauben und dıe Sıtten verbindliıch bezeugen, verpflichtend vorlegen
und authentisch erklären annn

Ahnlich fehlerhaft ist der 1er erfolgende Rekurs auf das Gewiıssen, das als dıe
letztliıch schöpferıische Normuinstanz angesehen WIrd, dem sıch die kırchliche Lehr-
autorıtät beugen habe, daß das Gew1lssen eigentlich als die letzte schöpferı1-
sche Quelle VO  e Glaube und Sıtte und VO  —_ der Offenbarung selbst angesehen
werden müßte uch das wırd qals »Gelnst des Zweıten Vatıkanums« ausgegeben,

doch das Konzıil gegenteılıg Sagl, daß der ensch »1m Innern se1nes
Gewissens...eın Gesetz« entdeckt, »das siıch nıcht selbst g1bt, sondern dem
gehorchen muß« (GS 16), wobe1l CS das kırchliche Lehramt Ist, »das dieses Gesetz
1mM IC des Evangelıums authentisch auslegt» (GS 50)

Es ist nıcht verwunderlıch, daß alle diese Zweıideutigkeıiten ın der Problematı
»Humanae VItae« kumulieren. Da Johannes Paul Il ın der etzten Zeıt mehrmals

und VOT em anläßlıch des Ad-lımına-Besuchs der deutschen 1SCNHNOTIe 1mM Januar
1988 das ema aufgegriffen und dıe 1SCNHNOTIe auf iıhre Verantwortung hingewlesen
hat, konnte INan nıcht mehr sıch jJemand diıeser usıon hingegeben hat
annehmen, dalß sıch das Problem mıt der Zeıt VO  j selbst lösen oder der aps
skleın eigeben« werde. SO W ar der In der »Kölner Erklärung« erfolgte 1der-
spruch ırgendwıe erwarten Abgesehen VO  — dieser entschıedenen Haltung des
Papstes ist der aggress1ıve Ton der rklärung möglicherweıse dıe olge eiıner
gewIlssen, vielleicht unbewußten Unsıcherheıit ihrer moraltheologıschen Wortfüh-
TOITI. FEınmal erwlesen sıch ıhre Prognosen immer mehr als Fehlprophezeijungen:
Dıe Zahl der Abtreibungen g1ing der nıcht zurück. DIie eingetretene
Irennung VO  S Sexualverkehr und Fortpflanzung führte ferner eiıner Ausweıltung
des Sexualkonsums, gerade auch VOT der Ehe Diıie »chemiısche LÖösung« e1ines
TODIeEeMS scheıint be1l vielen dıe Notwendigkeıt eıner Beherrschung und eiıner
für dıe Ehe wichtigen gesamtmenschlıichen Reıfung überflüssıg machen.
em wächst allgemeın der Vorbehalt dıe »Chemile«. Vor em aber wurde
immer mehr klar, daß manche der gängıgen Antıkonzeptiva nıdatiıonshemmend
wırken (Pılle danach: Spırale; abgesehen VO  > der kontroversen rage, ob Vula-
t1ionshemmer nıcht Ööfter tatsächlıc erst dıe Eınnıistung verhindern) Solche ıttel
führen pr  1SC ZU TuUuhNaDOo Um Meser Konsequenz entgehen, verweılst
INan nıcht selten auft eın prähominıdes Stadıum und eine späatere Bıldung der
Person, daß 111all erst später VO  > einem Menschen In personalem Sınn sprechen
könne (etwa ach agen Unmöglıchkeıt der Bıldung eine1ger Zwillinge

Greinacher, KIrc  iıches Lehramt und Theologen, ıIn eo Quartalschrıift 160 (1980) 139
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oder später Herausbildung der Hırnstruktur)*“. Hıer ist nıcht übersehen, daß
anerkannte Mediızıner und 1ologen eıne solche LZäsur In der Entwicklung des
Embryos verneınen und daß gerade TeTr die ıIn der »Erklärung« geforderte Berück-
sıchtigung »mediızınısch-anthropologischer« Erkenntnisse VO  S der Moraltheologıe
unterlassen WITrd. Dıe Unterscheidung zwıschen Nıdationshemmung (als nıchttö-
tendem Abortus) und Schwangerschaftsabbruch ıst zumındest iragwürdıg und des-
halb gefährlıch und erscheıint manchmal als Zweckkonstruktion; auch dıe eh-
NUNS der »Pılle danach« annn nıcht über dıe Bedenklichkeit und Konsequenzen
der ede VO »nıchttötenden Abortus« hıinwegtäuschen.

/u diıesen Überlegungen hınzu erkennen nachdenklıche äubıge (und auch
völlıg »unverdächtige« Frauenbewegungen) immer mehr, daß der aKtiısc une1inge-
schränkte eDTraucCc VO  S Antıkonzeptiva die ur des Menschen und dıe
Achtung VOT dem en verstößt. TeE1111C ıst dıeser Kreıs, der ın Famıiılıenkongres-
SC (Parıs, 1en sıch artıkuliert, nıcht der AÄAdressat der Erklärung, dıe sıch bezeıch-
nenderwelse eıne breıtere, säkularıstische OÖffentlichkeit wandte und ın
den edıen auch entsprechende Resonanz fand Schließlic hat dıe immer t1efer
drıngende re der Kırche auch die schöpfungstheologischen und christologi-
schen /Zusammenhänge herausgestellt. Eın empirisches Denken wırd natürlıch
eınen Satz WIEe den Lolgenden (aus eıner Ansprache des Papstes VO 11 ÖÖ)
nıcht verstehen: »FKEıne solche Ablehnung (der TE VO  — der Unsıttlıc  eıt der
mpfängn1isverhütung) entleert auch das Kreuz Chrıisti«. ber dıesen Satz als
prıvate Tre des Papstes anzusehen und überhaupt den /Zusammenhang der Emp-
fängnisfragen mıt dem Wesen des katholischen aubDens leugnen, ze1igt
orma betrachtet daß eıne theologısche Dıiıszıplın sıch ber das Lehramt stellt,
und materiıell beurteiılt daß der Dıissens In den Glauben hıinabreicht

Die Erklärung ein 17 un InNe Herausforderung
Die Erklärung 1st zweiıfellos eın Zeichen für eıne ın der Kırche des estens

schwelende KrIse, ber dıe INan nıcht ZUT JTagesordnung hınwegschreıten dürfte;
enn zuletzt geht 6S 1er dıe rage, ob sıch dıe Kırche ewahrung ıhres
einz1gartıgen Wesens In der Welt aktualısıeren oder ob S1e sıch iıhr bıs hın Z.UT

Unterschiedslosigkeıt akkommodieren soll Krıisen en ımmer viele Ursachen.
Es sSe1 jedoch dıie rage erlaubt, ob eiıne wesentliche Ursache nıcht darın 1egt,
daß be1l en heiıklen Ihemen der kırchliche Standpunkt in den Ortskıirchen L1UT

halbherzıg und nıcht engagılert wIird. IC 11UT be1l »Humanae Vitae«,
sondern auch eiwa be1l der rage der Zulassung der wıederverheıirateten Geschiede-
Ticn den Sakramenten oder des Frauenpriestertums oder der Laienpredigt ent-
steht häufig der ındruck, daß CS da eınen oMzıellen Standpunkt gäbe, den Rom
vertrefte, mıt dem aber dıe Ortskırchen nıchts anfangen könnten und den S1e. 11UTr

wıderwillig akzeptierten. Der normale Kırchenbesucher wırd AaUus eıner halb-
12 Zum Ganzen vgl Pıegsa-H Dobiosch, Ist der MensCcC  IC Keım ın den ersten WeIl Wochen
keine Person? in Forum ath. eo (1986) 30)3—310
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herzigen Verteidigung des kırc  iıchen Standpunkts den Schluß zıehen, daß sıch
mıt ıhm nıcht identifizıieren MUSSEeE SO entsteht eıne geistige und eıne Katholı1-
zıtät des » Als ob«.

In der »Erklärung« wırd geklagt, dal der aps wen1g auf dıie Gläubigen
hınhöre, W as ebenfalls m2 1st, wei1l der aps heute ın en wesentlichen Fragen
vermuıttels der Bıschofssynoden mıt dem Weltepiskopat In eINs geht, der se1ınerseıts
der göttlıc KRepräsentant der Gläubigen ist Die umgekehrte rage ist
jedenfTalls dringlıcher: Z dıie Ergebnisse der etzten Bıschofssynoden
ZW dl gedruckt, aber wahrscheimnlich 11UT VO  S} wenıgen Priestern und Katecheten
gelesen und och wen1ger dıe Geme1inden vermıiıttelt wurden. Be1l einem olchen
Auseinanderdriften muß CS ırgendwann Einbrüchen und Aufwerfungen kom-
L1I1C  > Das der Stunde verlangt danach, dıe entstandene schlıeßen
Das wIrd aber nıcht In der Weılse halbherzıger Kompromıisse geschehen können,
dıe eine Mıtte zwıschen anrhe1ı und Irrtum fiınden suchen, W as eiıner Perver-
S10N des katholischen »eti-e{i« gleichkäme. Das WIrd 1Ur möglıch se1ın Urc eın

»Standfassen« 1m Grunde des gemeinsamen katholiıschen auDens, der
auch dıe Anerkennung des vinculum hierarchıcum EeINSC  1e

Kıne wesentlıche Voraussetzung aiur dürfte dıe Erkenntnis der wahren Pro-
emMe der Kırche In d1eser Epoche sSeInN. Sıe lıegen gew1 nıcht 1m Bereich des
Organisatorischen, der Verleihung VO  b Zuständigkeıten und Kompetenzen; S1e
lıiegen eindeutig 1m Schwund des lebendigen aubens, der inzwıschen auch ZUT

zunehmenden Eınflußlosigkeit der Kırche 1mM öffentlıchen en geführt hat, eın
angel, der auch UTC den der Kırche eingeräumten eDrTraucCc der Kommunıika-
tionsmuiıttel nıcht behoben WITd. Es ist der kritisıerte apst, der dıe der Kırche
heute VOT em zukommende Aufgabe mıt dem UuUIru ZUT Neuevangelisierung
des nach-christliıchen Europas benannt hat Sıch dıeser Aufgabe wıdmen, alle
Bemühungen auf Ss1e konzentrıieren, könnte viele ırregeleıtete Kräfte wıeder
bündeln und einer wırkungsvollen Eıinheıt führen Wenn diese Eıinsıcht wächst,
könnte AdUusS$s der »Kölner Erklärung« och Gutes entstehen, 1e6S aber 11UI In
der ra Jjenes Geıistes, der das »Kölner Ere1gn1s« 1m VETSANSCHNCH Jahrhundert
bestimmte.



»In meınem Namen werden S1C ämonen
austreiben«

Lur Reform des ExXxOorzismus

Von FrancolLs Reckinger, OÖln

Jahre ach der Promulgatıon der Liıturgiekonstitution des / weıten Vatıkanums
ble1ibt deren Bestimmung, alle lıturg1schen Bücher revıdıeren, hiınsıchtliıch des

apıtels VO  —_ 1te des »Rıtuale Romanum«, das den Rıtus des Exorzismus
enthält, och immer unerfüllt Der TUn für diıese Verzögerung ıst leicht ersicht-
ıch Infragestellung der Krıterien, dıe das Rıtuale ZUT Diagnostizierung
der Besessenheıiıt angab, aufgrund der Angaben heutiger Psychologıe un: Parapsy-
chologıe; darüber hınaus jedoch Infragestellung der eugnung der Exı1istenz wah-
HGT Besessenheıt oder Sal der Ex1istenz des Teufels und der Dämonen überhaupt
be1l nıcht wen1ıgen Theologen. Dementsprechend etwa Ruh in seinem
Beıtrag »Exorzismus. Kırchliche aßnahmen und Mahnungen«’ das Wort »eCcht«,
bezogen auf Besessenheıt, zwıschen Anführungszeıchen un: ragt, ob CS genuüge,
»angesichts der KonJjunktur satanıstiıscher Rıtuale eiınerseıts und eines problematı-
schen Dämonen- und Wunderglaubens andererseıts... größtmöglıche orgfalt 1m
Umgang mıt dem Instrument Exorzıismus üben...«:; »ob c überhaupt och
angängıg lst, bestimmte psychısche Phänomene als dämonische Besessenheıit
deuten.. und ob CS heute och theologısc WIe medizınısch-psychologisch
rechtfertigen ist, Exorzısmen anzuwenden«.

Bisherige Reformvorschläge
Inzwıschen zeichnen sıch Vorschläge für eıne eIoTrm ab, dıe nıcht weıt

bIsS ZUT Tilgung des iraglıchen Rıtus gehen und dıe dennoch, kämen S1e ZUT

Durchführung, gegenüber der Iradıtiıon eıne wesentliıche Veränderung,
Ja eıinen TUC bedeuten würden. Aufgrund eiınes Beschlusses der Deutschen
Biıschofskonferenz VOoN 1979 wurde eıne Kkommıissıon VO  —; Theologen und Laiturg1-
kern gebildet, dıe iıhrerseıts Medizıner un:! Psychologen beiızıeshen sollte, » Urn

grundsätzlıch Fragen VOIN Besessenheıt un:! Exorzismus studieren«. Aus dem
rgebnıs dieser Studıen ollten olgerungen für dıe Reform des ExXxOrz1smus-
Rıtuale SCZOSCH und entsprechende Vorschläge dıe Gottesdienstkongregation
weıtergeleıtet werden.*

(1986) 158 f
Vgl Lengelıng, » Der Exorzismus der katholiıschen Kırche«. Zu eiıner verwunderliıchen Ausgabe,

1n LJ (1982) 249 —9257 Ebd (bes Anm 34) uch einschlägıge Lıteratur ZU ema.
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In welche ıchtung dıe bısher erzielten Ergebnisse diıeser Kommıissıon gehen,

wırd eutlic AdUus dem Beıtrag » Der ExoOorz1ismus« VO  —; Kaczynskı”. Demnach
sollte CS gegenüber dem früheren Rıtuale olgende Veränderungen geben:

DIie Vorbemerkungen sollen darauf hınweısen, daß der fraglıche Rıtus medizI1-
nısche keineswegs darf, sondern 1im Gegenteıl eıne vertrauensvolle
Zusammenarbeıt mıt Arzten und Psychologen anzustreben ist

Auf dıe Angabe VO  = Krıterien ZUT Erkenntnis der Besessenheıt scheınt verzıch-
tel werden sollen; dessen würde 11UT dıe Forderung ach »Nüchternhe1t«
in der Beurteilung ausgesprochen und auf dıe Notwendigkeıt der »Unterscheidung
der Ge1lster« entsprechend Joh 4,1 verwlesen.

DIe Bezeiıchnung »E xOrz1smus« würde entfallen und Uurc >Gebet Befre1-
ung eines VOINl der aCcC des Bösen Überwältigten« ersetzt

Dementsprechend würde 65 keıne imprekatorischen Exorzısmen (d.h solche,
dıie sıch ın Befehlsform dıe Dämonen wenden) mehr geben, sondern LL1UT och
deprekatorische (n Form eıner Gott gerichteten Bıtte)

Rıchter fügt dem In selner Rezension ZU genannten en ZzWel weltere
Des1iderata hiınzu: zuerst >Gebet Befreiung« sollte ANUr mehr olchen Perso-
NCN VOTSCHOIMIN werden. »dıe sıch selbst ın den Fesseln des Bösen gefangen
sehen«’”; und

Der benennende Rıtus sollte den Krankensakramenten aufgeführt
werden.

Prinzıpien der Beurteilung
Dem ersten dieser Vorschläge ıst ohne Eınschränkung zuzustimmen. Hınsıchtlich

des zweıten ist eıne dıfferenzılerte Stellungnahme erforderlich Entsprechen dem
Wortlaut der Wıedergabe be1 Kaczynskı scheınt dıe Formulierung der Vorschläge
in dıesem Zusammenhang wen1gstens och en für dıe Annahme der Möglıichkeıit
echter Besessenheıt. Im übrıgen führt der Autor in se1ıner vorhergehenden
theologiegeschichtlichen Darstellung in pragnanter Form dıe entscheı1den-
den Gegebenheıten der Schrift und der Glaubenstradıtion dıe azu nötıgen,
dıe Exıstenz des Teufels und der Dämonen als personaler Ge1istwesen anzunehmen
und mıt echter Besessenheıt als Faktum rechnen, und schlußfolgert: »Auch
für dıe Zukunft ist der Kırche dıie Verheißung und dıe Vollmacht Jesu sıcher, daß
Jene, dıe 1ıh: glauben, dıe Fähigkeıt en werden, Dämonen auszutreıben (vgl

16, 17) Diesem Auftrag wußte sıch dıe Kırche en Zeıiten verpflichtet.
Ihm nachzukommen erkennt S1e auch heute och als ihre Aufgabe«. Dementspre-
en! untersche1det zwıschen echter Besessenheıt und dem, W as INan In der

In Gottesdienst der Kırche andbuc der Liturgiewissenschaft. Hg Von eyer u eıl
Kleinheyer/E. VO  — Severus/R. KaczynskI1, Sakramentliche Feliern 1L, Regensburg 1984, SN

In NRv (1988) A —_D
Hervorhebung VO  —_ MITFr.
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Vergangenheıt ırrtümlıch auch aIiur 1e gerade auch da, eT.
daß c keıne eindeutigen Kriterien g1bt, dıe CS erlauben, Besessenheıt mıt Sıcherheıit
festzustellen DDaraus geht hervor, daß für ıhn, 1mM ntierschN1e': Ruh, das
Wort »echt«, bezogen auf Besessenheıt, nıcht zwıschen Anführungszeıchen
sefzen ist.

Diese grundsätzlıche Posıtiıon soll Ausgangspunkt der folgenden Überlegungen
se1n. Wer S1e nıcht teilt, ann konsequenterweı1se 11UT für dıe Abschaffung des
Exorzismus plädıeren ebenso WI1Ie derjen1ge, der dıe Exı1istenz VO  > Verbrechern
oder VO  S Feuersbrünsten bestreıtet, nıcht sıinnvoll für eiıne eIorm der euerwehr
DZW. der Kriımminalpolizeı eiıntreten der el mıtreden annn

Kriıterıiıen der Besessenheit

Was dıie Dıagnostizierung der Besessenheıit ernı ist zuzugestehen, daß eıne
bsolut sıchere Feststellung unmöglıch Ist, doch sollte auf eıne Angabe VO  — Krıte-
MN dıe, insbesondere In ıhrem Zusammentreffen, gewichtige Indızıen darstellen
und Besessenheıit wahrscheımlıc machen, nıcht verzıichtet werden. Eın Wahr-
scheinlichkeitsurteil aber genügt sıcherlıch, (Gjew1lssens den Exorzismus
vornehmen können. Als derartıge Indızıen mMussen m.E durchaus welıter dıe
überliıeferten Krıterien® angesehen werden: unbekannte prachen sprechen und/
oder verstehen; unerklärlıches Wissen oder unerklärlıche Ta bewelsen. Vielleicht
edurite das zweıte diıeser Kriterien e1ines /usatzes: Verborgenes wıssen,
das keinem der Anwesenden bekannt se1ın ann der Hypothese eıner
el VON Parapsychologen, daß edien auf natürliıche Weıise Wiıssen AdUus dem
Gehıirn VO  —; anwesenden Personen »herausholen« können. Hınzuzufügen ware
eIWwa, aufgrund des Zeugn1isses VO  > Mıtbrüdern, dıe menNnriaCc exorzıstisch tätıg

das sofortige heftige Reagıleren auf eın mentales, für dıe mgebung nıcht
wahrnehmbares ebet, das einer der Anwesenden ott richtet und das in
hypothetischer Form se1ıne Intervention bıttet: »Gott, WE 1er der Wıdersa-
cher 1m ple Ist, ann hındere ihn daran weıterzumachen.«

Zum Stellenwer. der Parapsychologıe
DIie heute weıtgehend vorhandene Tendenz, dıesen Krıterien jeglıchen Wert

abzusprechen, gründet sıch VOT em auf dıe Ergebnisse der SS Parapsychologıie.
Dazu ıst zuerst bemerken, daß diese als Wiıssenschaft es andere als unumstrit-
ten 1st. Prokop und Wımmer' en beeindruckendes Materı1al vorgelegt,
das darauf hinausläuft darzutun, daß keıner der VO  — der genannten Diszıplın
vorgelegten Bewelse den Anforderungen eiıner wıissenschaftlıchen Überprüfung

Rıtuale Romanum, Vorbemerkung ZU Exorz1ismus, Nr.
’ Der moderne kkultiısmus Parapsychologıe und Paramediıizın. agıe und Wıssenschaft 1m
Jahrhundert, D überarb CI W. Aufil., Stuttgart 198 /
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standhält und daß 1m Gegenteıl In nahezu en Fällen, In denen eiıne solche
Überprüfung möglıch WAäl, eine völlıg normale rklärung der angeblıch übersinnlı-
chen Phänomene (meıst Urc Betrug) beigebrac werden konnte. Unter dem
Eındruck der ersten Auflage dieses erkes (1976) hat der Bundesgerichtshof
2i 1978 erklärt, daß dıe Parapsychologıe »nıcht den gesicherten W1ISsSen-
schaftlıchen Erkenntnissen gehö dıe dem Sachverständigenbeweıs zugänglıch
SINd« und darum parapsychologısche Sachverständige als »völlıg ungee1gnete
Beweılismittel« anzusehen sınd® Sollten Iheologen dennoch fortfahren wollen,
Parapsychologen als Autorıtäten zıtıeren, müßten S1e wenıgstens dieses seı1ıt
ber zehn Jahren bestehende Faktum ZUT Kenntnis nehmen und dıe Last des
Gegenbeweılses auft sıch nehmen.

Als zweıtes gıilt CS klarzustellen, daß dıe Parapsychologen sıch lediglıch In der
Behauptung ein1g SInd, dalß CGS orgänge g1bt, dıe mıt den Erkenntnıissen der
Naturwı1ıssenschaften und der gewöhnlıchen Psychologie nıcht erklären Sınd,
keineswegs aber hınsıchtliıch der Erklärung, dıe S1e ihrerseıts diesen Phänome-
TCH anbıleten. Dazu <1bt CS iıhnen re1 unterschiledliche Theorıien:

dıe anımıstısche, dıe alle paranormalen orgänge als unbewußte Wırkungen
der menschlıchen Psyche erklären versucht;

dıe spırıtıstische, dıe wen1gstens eınen Teıl dieser orgänge auf dıe EINWIT-
Kung VOIN Jjenseltigen Ge1lstern zurückführt, Absehen VOIN deren Unterordnung

Gott und selınen Heılsplan.
Eınige Parapsychologen vertrefen schlıelBliıch eıne Auffassung, dıe INan als

dıe spiırıtualıstıiısche bezeıchnen ann? Diese führen wen1gstens eınen Teıl der
paranormalen Phänomene auf dıe Eınwirkung Gottes oder der nge oder der
eılıgen, dıe 1mM Auftrag Gottes handeln, oder aber auf dıe Eınwirkung VOINl Dämo-
NCN zurück, In dem Bewußtseın, daß letztere 11UT weıt tätıg werden können,
WI1e Gott CS In seiınem Heılsplan für dıe Menschen zuläßt Dıies entspricht
der bıblısch-christlıchen JIradıtion, In der dıe Praxıs des kırc.  1ıchen Exorzismus
verwurzelt ıst

Be1 näherem Zusehen erwelst 6S sıch NUnN, daß dıe VO  — Prokop und Wımmer
zusammengetragenen Argumente lediglıch der ersten diıeser dre1 Posıtionen n_
über In vollem Umfang zutreffen. Dıie Aussage der genannten Autoren ist olgende:

In sehr vielen Fällen VOI »paranormalen« Vorgängen wurden SahlZ natürlıche
Ursachen nachgewılesen, sehr oft etrug

Es bleiben den Parapsychologen ledigliıch eıneel unüberprüfbarer >Erleb-
nısberichte«.

In keinem Fall konnte das erreicht werden, W ds ZUT Begründung wı1ıssenschaft-
lıcher Aussagen erforderlich ist der NachweIls der Wıederholbarke1i eiInes Vor-
aNg>, immer dıe alur erforderlichen Voraussetzungen rfüllt SINd.

Zu un ist m. E unbedingt zuzustimmen.

AH.©® D
/u ıhnen gehört 1wa der ehemalıge Exorzıst der Erzdiözese Parıs, UOmez, vgl se1ın uch

Peut-on Commun1quer V les morts’”, Parıs 1955; dt. Kann INan mıt den oten in Verbindung treten?
(Bıblıothek esia 3 9 Aschaffenburg 1957, bes 121—-136
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Zu un werden dıe iraglıchen Zeugnisse doch vielleicht unbesehen
beiseılte geschoben. Eın anderer, ebenfalls grundsätzlıch skeptischer Beobachter,

Hoebens, urteılt demgegenüber dıfferenzlerter und m.E gerechter. Zwar
erklärt auch »Angesiıchts der menschlichen Anfällıgkeıit für ırtümer scheınt
SS leichtsinn1g, 1e] Vertrauen ın Anekdoten ber Paranormales sefzen und
dıe Parapsychologıe bleibt leıder unfäh1g, Beweise VO  — grundlegend nıcht-anekdo-
tenhafter Beschaffenheıit vorzulegen.« ber fügt hınzu: » ITotz me1ılnes Skept1iz1s-
111US annn ich dıe Verhandlung dıe Parapsychologıe nıcht als abgeschlossen
betrachten. Ich denke, CS 1st eıne aCcC der Faırneß, Sal der ntellektuellen Redlich-
keıt, zuzugeben, daß einıge Nıcht-Skeptiker interessante, intellıgente, ratiıonale
und scharfsınnıge Argumente ZUT ützung iıhrer Auffassung vorgelegt aben, daß
CS hınreichend vielversprechende Befunde g1bt, dıe eıne weıtere wI1issenschaftlıche
Erforschung des Psı-Paradıgmas rechtfertigen«’”.

Der drıtte Punkt der Aussage VO  = Prokop und Wımmer wırd auch VON Hoebens
übernommen. Einhundert re parapsychologıscher Forschung, meınt CI, »hat
uns eın einzZ1ges wıederholbares Experiment' dıie and gegeben, eınen
atz VO  = Regeln, dem der Skeptiker entnehmen kann, welche Bedingungen erfüllt
se1ın mMuSSsen, das Auftreten irgendeines ‘paranormalen’ Phänomens garantıe-

ö/) Eıne solche Forderung rheben ist Jjedoch eINZIE und alleın der
anımıstischen Hypothese gegenüber Sınn voll. Von unbewußten Seelenkräften ann
INan9 dalß S1€e wenı1gstens In eiınem bestimmten Ausmaß gleichen
Bedingungen gleichartıg reagleren, nıcht aber VO  — vernunftbegabten und iIrelıen
Ge1lstwesen. Darum ist mıt diıesem rgumen nıchts auszumachen dıe spirıt1i-
stıische und wen1ger dıe spırıtualıstische Hypothese.

Angesıchts e1INes olchen eiIundes wırd eutlıch, daß aufgrun der Parapsycho-
ogıe und iıhrer Krıitik dıie oben angeführten Besessenheıtskriterien be1l weıtem
nıcht SCHIeEC dastehen, WIe manche NECUETEC theologısche Veröffentlıchungen
CS wahrhaben wollen Der Bewelıs, daß diıese orgänge, ort S1e auftreten, AdUus
unbewußten Seele  en hervorgehen, ist ach hundertJjährıiger Forschung, WI1Ie
dargetan, nıcht erDrac Damıt hat dıe Annahme, daß S1e (wenıgstens) In gewIlssen
Fällen VO  — Dämonen bewiırkt werden, gutle Chancen, wahr seInN. Denn S1e würde
eiınerseıts eiıne er der auch ach Hoebens ernsthaft bezeugten Eınzelere1g-
nNISsSe erklären und zugle1ic erklären, W aTUunmn derartıge Ere1ign1isse nıcht ach elle-
ben reproduzıerbar SInNd.

Nichtannehmbare Vorschläge
Zum drıtten und vlerten der eingangs erwähnten Reformvorschläge ist 9

daß eın 1Ur och aus deprekatıven Formeln bestehendes >Gebet Befreiung«
nıcht mehr dem entsprechen würde, WOZU Jesus Vollmacht und Auftrag gegeben
hat Beten, daß (Gott jemanden befreıt, ann Jeder, auch ohne besondere Vollmacht

10 Grenzgebiete der Medizın und dıe Verantwortung der Parapsychologen, 1ın Vepen/O. Prokop
(Hrsg.), Außenseitermethoden In der Medizın, Darmstadt 1986, 83 _05
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Eıne solche aber hat Jesus offensıichtlıch seiıinen Mıtarbeıtern übertragen: »Er gab
ihnen Vollmacht, dıe unreinen Geılster auszutreiben« (Mk 6’7 dıe beiıden arallel-
tellen be1l und ügen dıe Vollmacht der Krankenheılung hınzu) Dementspre-
en lautet se1ın Auftrag » Ireıbt Dämonen qus!'« (Mt 10,8), und 1m Erfüllungsbe-
richt el CS »S1e trıieben viele Dämonen (Mk 6,13), und »Herr, dıe
Dämonen gehorchen uns, WE WIT deınen Namen aussprechen« (Lk Das

VOTQaUS, daß dıe Jünger 1mM Namen Jesu eınen Befehl dıe Dämonen AdUSSPId-
chen, WI1Ie VoOollends eutlic wırd dUus»s dem einz1gen 1mM Neuen Testament 1m einzel-
1CH beschriebenen nachösterlıchen Exorziısmus: »Ja wurde Paulus ärgerlıch,
wandte sıch und dem Ge1lst Ich befehle dır 1mM Namen Jesu Chrıist1i
Verlaß dıese Frau!'« (Apg Wenn ann In 16,17 für alle Zeıten den
Glaubenden verhe1ißen wiırd: »In meınem Namen werden Ss1e Dämonen austreiben«,

ist damıt 1ese1IDe besondere Vollmacht und erselbe Auftrag gemeınt, und 6S

ware eın Verrat diesem Auftrag, auf das eieNlen verzıchten und ul auf
das Beten beschränken ur der Rıtus WITKI1IC in diıesem ınn reformıert,

entstünde die paradoxe Sıtuatıon, daß, den Auftrag Jesu erfüllen, dıe
Glaubenden das E1ıgentliche, W ds 1im vorausgesetzien Fall Ist, ın e1igener
Formulierung ZAU kırc  ıchen Rıtus hınzufügen müßten eıne Sıtuatlion, dıe der
Kırche allenfalls In Rationalıstenkreisen eıne zweıfelhafte Ehre einbringen würde.
Ble1ibt der wesentlıche Inhalt dagegen erhalten, nämlıch der Befehl dıe Dämonen
1im Namen Jesu, annn soll das Geschehen auch en und Hhrlıch weıter » EXOFrZI1S-

und »Dämonenaustreibung« genannt werden.
Dementsprechend scheiınen MIr auch der fünfte und der sechste der genannten

Vorschläge abgelehnt werden mMuUussen Den Exorzismus dıe Krankensakra-
einzureıhen würde der ratıonalıstıschen Ansıcht, daß CS echte Besessenheıiıt

nıcht g1bt, sondern das, W as aliur gehalten wurde und wiırd, ın jedem Fall L11UT
Krankheıt ist, ZU mındesten OrSChHu elısten. uch der Gedanke, den fraglıchen
Rıtus auf Jene beschränken, in denen Jjemand sıch selbst als der
aCcC des Bösen überwältigt« betrachtet und dementsprechend bıttet,
ann L1UT be1l jenen Zustimmung fiınden, dıe VO  — der Nıchtex1istenz echter Besessen-
eıt überzeugt SINd. Denn c echte g1bt, könnte D für dıe Dämonen nıchts
Wıllkommeneres, für iıhre pfer dagegen nıchts Nachteıilıgeres geben als eıne
solche Verhaltensweıise be1l denen, dıe letzteren 1m Auftrag Jesu bringen
imstande waren em muß dıe Schriftwıdrigkeit elıner olchen Lösung INs Auge
springen: Keıner der Besessenen, deren Befreiung 1Im Neuen lestament 1Im einzel-
NCN rzählt wird, hat sıch selbst Jesus oder seınen Miıtarbeıitern als besessen
vorgeste und den Exorzismus gebeten!

Was da vorgeschlagen wiırd, 1st nıchts Geringeres, als daß der Exorzismus In
eiıner olchen Welse »reformı1ert« werden soll, daß auch für jene VOllz1ıehDar
wiırd, dıe echte Besessenheıit für unmöglıch oder Sal den Teufel und dıe Dämonen
für inex1istent halten (wobeı dıe 1genart uUunNnseIerI Sprache das orhaben der Ver-
schleierung und Verwischung der Aussagen begünstigt, weıl e1ım Geni1it1iv und
Datıv »des Bösen«, »dem Bösen« nıcht feststeht, ob »der BÖöSe« der »das
Böse« gemeınt st) Das aber ist eın uneNrlıches und unmöglıches Unterfangen,

das dıe Glaubenden sıch mıt SC ZUT Wehr setizen werden.
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In dem VOoO  —_ der Koordinıerungsgruppe des Rates der »Katholıschen Charısmati-
schen Geme1nde-Erneuerung« In der Bundesrepublık eutschland »nach Prüfung
uUurc dıe Deutsche Bischofskonferenz« herausgegebenen Schrift » Der Ge1st macht
lebendig«* wırd eutlic unterschleden zwıschen »Exorzismus 1m eıgentlıchen
SINN«, für den alleın dıe ausdrücklıiche Erlaubnis des rtsbischofs entsprechend
Can IM CIC erforderlı sel, und >Gebet Beifre1ung«, verstanden als » Bıtte

Gott wırksame tiefsıtzende Bındungen und Abhängigkeıten,
aber auch aktuelle Angrıffe des BÖösen«, für das 6S eıner besonderen rmäch-
tigung nıcht bedürfe (Nr. VIL, 7) und als wesentlıches Kennzeıchen des »E xOrTrZI1S-
INUS 1im eıgentlıchen SINnn« el daß damıt der Ssogenannte imprekatıve ExorzI1s-
INUS, »e1n dırekter, beschwörender Befehl dıe Dämonen« gemeınt ist (Anm
29) ur dıe Deutsche Bıschofskonferenz eın Reformvorhaben unterstützen,
das den Exorzismus auf eın bloßes Befreiung reduzleren möchte, würde
S1e dadurch umstoßen, W d in dem zıt1erten exf entsprechend der gesamten
TIradıtıon formuliert und VO  S ınr, der Bischofskonferenz, ach Prüfung offensıcht-
ıch als zutreffend beurteiılt wurde.

DiIie Enttäuschung ber eıne derartıge »Reform« In Kreisen nıcht 1UT der »Charıs-
matıschen Erneuerung« (1n denen bereıts dıe Begrenzung des imprekatıven XOT-
ZI1ISMUS auf eigens azu beauftragte Priester teilweıse recht T1IUSC gesehen WITr
ware beträchtlıch, und eıne el engagılerter katholiıscher Chrısten der
genannten usrıchtung gerleten in och größere Gefahr als bısher, 1INs freıkırc  ıche
ager aDbDzudrıften oder zumındest Inspiıration und Anleıtung immer wıeder be1
pfingstlerıschen redigern (wıe etiwa dem Amerıkaner John ımber, der 1987 und
1988 Jjeweıls eın großes Ireffen In Frankfurt veranstaltet hat) suchen S1e
annn Exorzismus und Krankenheıulung in einer massıven und mehr als fragwürdı-
SCH Weıise praktızıeren lernen würden. och sollte auf diıesen Nützlichkeıits-
aspekt 11UT nebenher WI1e auf eın 5Symptom verwıesen se1n. Worum CS in erster
IL.ınıe geht, ist der Wahrheıitsaspekt: dıe anrhe1ı dessen, W as Jesus mıt seinem
Auftrag, Dämonen auszutreıben, gewollt hat

Vorschläge einer echten Reform
Nachdem bısher VOT em gesagt wurde, WIe eIorm nıcht aussehen sollen

1UN och ein1ıge posıtıve Hınweılise folgen. Der Rıtus sollte se1ıner überheferten
Form gegenüber wesentliıch vereıinfacht, gekürzt und entdramatisıert werden. ET
soll Urz und ohne Dramatık se1n, damıt keıne starke psychologısche Eınwirkung
auf den mpfänger zustande kommt Dadurch sollen für den Fall einer ırrıgen
Dıagnose auf Besessenheıt Z7WEel möglıche eiahren vermıeden werden: daß
eıne vorhandene psychologısche Störung Urc Hervorrufen eiıner Krıse psychogen
(wen1gstens vorläufig) geheıilt, eın olcher »Erfolg« ann Unrecht dem ExorzI1s-
INUS als olchem zugeschrieben und damıt welıtere Fehldiagnosen begünstigt WCeCI-

den; b) daß andererseıts leicht beeinflußbaren psychısch Kranken dıe Überzeugung
Münsterschwarzach 198 /
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des Besessense1ns Uurc den ExXxOrz1ismus »aufoktroyıert« wırd Auf diese Gefahr
macht ongratz Ordınarıus für Psychologıe der Un1hversıtät ürzburg,
aufmerksam der ExoOrzıst chafft dem Besessenen erst den Teufel und 7ZW dl

ınfach uUurc SUgSESÜVEC Kraft«‘ Wenn INa 1eS$ dem esagten CNISPrE-
en als grundsätzlıche Erklärung el Besessenheıiıtsfälle (wıe s be1l Pongratz
geme1nt 1st) auch nıcht annehmen annn 1ST C111C solche Möglıchkeıt doch

en VO  > Fällen sıcher nıcht auszuschlıeben Darum sollte der Vorgang des
EXOrZI1ISmMmuUSs unbedingt C111C annlıche Einfachher wıederfinde WIC SIC Neuen
lestament be1l Jesus und be1l Paulus gegeben 1SLT Wiılıe »SUSSECSUV« geht CS

da doch Zz7u!
Paulus {ut nıchts anderes als dem Dämon Namen Jesu kurzen Satz
gebleten mıftten auf der Straße ohne jeglıchen Rıtus ja ohne vernehmbares

Und als Motıv W aTUullll gerade Augenblıck aktıv wurde en
CS SCNAIIC und realıstısch dalß ärgerlıc wurde weıl dıe Besessene ıhm und
SC1INECN Miıtarbeıtern schon tagelang schrei:end nachgelaufen W arl Hıer W ar wahrhaf-
ug eın atz für C111C NT den ExXxOrz1ismus erst »geschaffene« Besessenheıt
enn csobald dıeser durchgeführt W ar Öörte jeglıches anormale Verhalten der iraglı-
chen Person autf

Dementsprechend W al:‘ iragen ob nıcht ach dem e1ıspie des Paulus dıe
Möglıchkeıt derart einfachen nıchtrıtuellen des EXOFrZI1Smus wlederherge-
stellt und den Umständen entsprechend angewandt werden sollte Daneben könnte
s entsprechend der Spal TIradıtion und Anpassung dıe erwähnten
Erkenntnisse unNnseceIeceI Zeıt C1NC welılter ausgestaltete und dıskret rıtualısıerte
Form geben Aus ıhr ollten alle emente mıterSuggestivkraft ausgeschlossen
SCIN etwa jeglıches espräc mıt dem Dämon und jeglıches iıngehen auf das,
W as sıch als Außerungen se1nerseı1ts ausg1ıbt (entgegen den Vorbemerkungen des
Rıtuale Nr 14f, das C111l olches espräc lediglıch auf WEN1LSC, »notwend1ige«
Fragen beschränkt sehen wollte) Diıe maxımale Dauer des Rıtus sollte auft etwa
zehn ınuten egrenzt und Wiederholung allenfalls ach angerer Zeıt und
11UTr Abstiımmung mıt Arzt und/oder Psychiater gestattel SCIMH (entgegen den
Vorbemerkungen Nr 17) Tle Rıten dıe als spektakulär und SUZgESUV empfunden
werden könnten ollten entfallen dıe Besprengung mıt Weıhwasser dıe erüh-
Iung mı17 Relıquien das Auflegen der ola dıe Ööftere Wıederholung des Kreuzzel-
chens auch über verschıedene Körperteıle entsprechend den Reaktionen des
Empfängers WIC das Rıtuale S1IC vorsah Kın Kreuzzeıchen ZU AaDSC  1e -
Benden egen könnte als Geste SCHUSCH

Dementsprechend könnte dıe TUKTiur des Rıtus etwa WIC O1g aussehen
a) Einleitendes (zur Auswahl salm Ven1ı (reator oder gekürzte erne1-

lıgenlıtaneı mıt abschlıeßender Talıon
Schriftlesung Von den VICT Evangelıenperıkopen dıe das Rıtuale ZUT Auswahl

anbıetet sollte der Johannesprolog entfallen dıe übrıgen Te1 könnten beıbehalten
und CIN1SC andere Texte vermehrt werden

12 Psychische Interaktıon Der Besessene und der Exorzıst rientierung (1974) 1SOTf
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C) Kurzes fre1 formulıertes (auf den Inhalt der Schriftlesung antwortend,
mıt der Bıtte Jesus, das, W ds damals hat, 1er un: jetzt aufs CUuC

wırken); anschlıeßend kurze Stille
Bıtte Befreiung.

e) Befehl 1m Namen Jesu.
Dank- und obgebet.
egen, mıt Kreuzzeıichen.

Angesichts dessen, W dsS ber dıe Eıinfac  eıt der neutestamentlıchen Exorzısmen
gesagt wurde, könnte INan sıch iragen, welchen Sınn 6S überhaupt hat, den Vorgang

eiıner lıturgıschen Fejer auszugestalten. /7we1l TUn scheınen MIr aiur SPIC-
chen:

Es 1st wichtig, den biblisch-heilsgeschichtlichen Hıntergrund des Geschehens
eutlic machen, damıt dieses nıcht W1e eın Akt VO  = agle, sondern als
Anwendung des machtvoll wırkenden Wortes Gottes erscheınt. Im en un:!
ırken des hl Paulus und se1ıner Begleıter W äal diıeser ıntergrun ohl ständıg
gegeben und bewußt; vielleicht ist 6S nıcht mehr mıt derselben Selbstverständ-
TC  el 1m en und ırken en Apostelnachfolger und ihrer Mitarbeıiter.

Da  a der rıtuellen Ausgestaltung des Exorziısmus können ferner eıne el VOoO  —

Gläubigen AUus dem Umkreıis des Besessenen iın den Vollzug des Exorzismus mıt
einbezogen werden. Dadurch wırd wen1ıgstens ın mınımaler Weılse der Gegebenheı
der Iradıtıon echnung9 dalß dıe exorzıstische Vollmacht nıcht immer
auf ordınıerte Amtsträger beschränkt Das Neue Testament entsche1det dıese
rage nıcht, berichtet allerdings konkret lediglıch VO  S Exorziısmen, dıie VO  S Petrus,
Paulus und dem VO  > den Uraposteln ordınıerten Phılıppus durchgeführt wurden
(Apg DL 16,18; 5,/) Im und jedoch finden sıch eıne el
VO  — Zeugnissen, dıe VO  = einem erfolgreichen exorzıstischen ırken VON Tısten
SCHIEC  1ın berichten‘°. Als 1im e1in eıgener Stand VON » Exorzisten« geschaffen
worden WAal, dauerte 6S Z7{.Wal nıcht mehr lange, bıs dıe JTräger diıeser Funktion
als »Kleriıker« und ihre Amtseıiınführung als »nıedere Weıhe» verstanden wurden:
doch s1e uUuNnsecICI heutigen, den Gegebenheıten des Neuen lestaments ohl
eher entsprechenden Auffassung ach durchaus Lalen.

Andererseıts ist dıe bald danach einsetzende Entwicklung Z.UT Begrenzung der
entsprechenden Vollmacht Zzuerst auf ordınıerte Amtsträger und ann 1L1UT och auf
Priester mıt besonderem bischöflichen Auftrag angesichts der erschreckenden MI1iß-
bräuche be1l der ExorzismuspraxI1s In Vergangenheıt und Gegenwart 11UT VCI-

sStandlıc Darum dürfte, wen1gstens fürs dıe Miıtfeier des Geschehens Ür
Teilnahme dem VON einem beauftragten Priester vollzogenen Rıtus als Miıtwir-
kungsmöglıchkeıt für andere T1ısten genügen Darüber hınaus sollte allerdings
dıe oben erwähnte, eiınem jeden Getauften zustehende Möglıchkeıt des reıin menta-
len Gebets Befreiung VO personalen Bösen allgemeın bekannt und bewußt
gemacht werden;: und ebenso dıe Tatsache, daß etwalıge auTiTfallende Reaktiıonen
auf e olches en wichtiges 17 für das Vorliegen VON Besessenheıit un:!
darum für dıe Notwendigkeıt der Durchführung des Exorziısmus Urc eınen OTrd1-
nıerten Amtsträger darstellen können.
13 Belege be1l Van Dam, ämonen und Besessene. Dıe ämonen iın Geschichte und Gegenwart
und iıhre Austreibung, Asch@ffenburg 1970, Y 1
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Philosophie

éethmann-Siefert‚ Annemarie/Pöggeler, ftO Heıdeggers Spätphilosophie«) 1M wesentlıchen
(Hrsg.) Heidegger UN: dıe praktische Philo- 1L1UI dıe bekannten seinsgeschichtliıchen I hesen
sophie, Suhrkamp Verlag, Frankfurt 1988 Heıdeggers. el OoOMmM! Schwan dem rgeb-
( SW 694), 395 S N1S, daß Heıideggers Analysen ZU gegenwärtigen

Zeınutalter und den polıtıschen Vorgängen 11Z2U-Der vorlıegenden Publıkation omm AaNSC-
sıchts der eftigen Dıiskussion ber Heıdeggers reichend S1nd.
Verhältnıs Zn Natıonalsozıialısmus besondere Den zweıten eıl des Buches, der der »eth1-

schen Grundlegung« 1m Werk Heıdeggers gılt,Aktualıtät el sınd dıe durchwegs nıveau-
vollen Beıträge un 1eTr Gesichtspunkten leıtet eld mıt einer Abhandlung ber »He1-

zZusammengelragen. Dıie Autoren iragen ach der degger und das Prinzıp der Phänomenologie«
39) eın eld S1e. in Heıdeggers adıkall-»polıtıschen Dimension« und ach der »ethıschen

Grundlegung« iın Heıdeggers Philosophie. uber- sıerung der ursprünglıchen Idee VO  — Phänomeno-
dem erheben S1e Heıdeggers » Anstöße für dıe ogıe dessen entsche1ıdende phılosophısche Le1-
Wissenschaften« und den »Umkre1i1s« se1InNes Den- ach Gethmann (»Heıideggers Kon-

zeption des Handeln ıIn ’Se1in und Zeıt‘«) bıldetkens.
Pöggeler breıtet in seinem einleıtenden Auf- eın konsequenter Pragmatısmus das methodische

sSatz ber »Heıideggers polıtısches Selbstverständ- Fundament der Analysen V OIl »Seın und Zelt«.
Im Miıttelpunkt dieses Programmes STE| dıe KOn-N1S« (17/7— 63) ıne interessanter Detaıiıls AaUS

el bezıeht sıch auf dıe Rektoratsrede C zeption des »umsichtıigen Umgangs« mıt den Dın-
W1e auf Außerungen Heideggers ach dem SCH Dıeser pragmatıstısche Handlungsbegriff

implızıert, daß » Verbindlichkeıit und Verpflich-7Zweıten Weltkrieg Z.U] Zusammenhang VOIN

Technık und Demokratıle. Pöggeler Tragt, OD He1- (ung eın Element des andelns selbst 1St<«. Eıne

degger »Nıcht dıe Eigenständıigkeıt des polıt1- Präzısıerung der Heideggerschen Konzeption des
schen Bereıichs verhängnisvoll verkannte«. Der andelns verlangt dıe Beachtung des Doppelver-

hältnısses V OIl Entwurf und Geworfenheıiıt. MıtHıstoriıker Ott legt wichtige Detaıils ZU

ema »Heidegger und der Nationalsozialısmus« der Selbstbezüglıchkeıt des ase1ns als mwiıllen
VOI. Dabeı ist darauf hinzuweılsen, daß Ott durch des Handelns bewegt sıch Heıdegger in einem
verschledene Publiıkationen se1t 1983 eiıner Schema, das der Kantıschen Charakterisierung

des Menschen als »Zweck sıch selbst« VCI-unvoreingenommenen u  ärung der orgänge
Heıdeggers ekfora! beigetragen hat. wandt ist. etithmann omMm In seinem fundıerten

Franzen geht in seinem bedenkenswerten Beıtrag dem Ergebnıis, daß sıch in »Seın und
Zeit« keıine » T heorıe des moralıschen HandelnsBeıtrag ber »DIe Sehnsucht ach ärte und

Schwere ber eın ZU -Engagement d1spo- 1im Siınne eıner Konzeption intersubjektiver Ver-
nıerendes Motiv In He1ideggers Vorlesung ’DiIe biıindlıchker und Verpflichtung ausmachen 1äBt«.

Damıt ergebe sıch uch keın für ıne TheorıeGrundbegrıiffe der Metaphysık" VOINI 929/30»
(78—92) der rage nach, ob geEWISSeE urzeln der polıtıschen Institutionen. Eın olches Defizıt
der zeıtweılıgen Sympathıe Heıdeggers für den kann INan folgern Läßt Raum für polıtıschen
Natıonalsoz1ialısmus nıcht uch ın se1ıner Phılo- Irratiıonalısmus.
sophıe suchen S1nd. Dabe1 OoOMM! Franzen Prauss (»>Heidegger und dıe Praktıische Phı-

dem aum abweısbaren Ergebnıis, daß sıch losophie«; 177-190) interpretiert das 1mM Huma-
dıe »E1gentlichkeit« 1mM Widerspruch ZU nısmusbrief vorlıegende Denken als »erbiıtterte

Gegnerschaft jeglıcher Praktischen 110-ursprünglıchen fundamentalontolog1schen Anlıe-
SCH bıs 929/30 eiıner » Art Existenzideal« sophıe als theoretischer Dıszıplın«. Als rund für
entwıckelt hat. Heıideggers Abne1gung dıe diese Gegnerschaft benennt Prauss das MI1ß-
bürgerlıche Normalıtät artıkulıere sıch in der lıngen der in »Seıin und Zeıit« voTgCNOMMENCNHN
genannten Vorlesung als eın 50R »Härte-und- scharfen Unterscheidung zwıschen praktıscher
Schwere-Motiv«, das ach Franzen »eınen ZUT Umsıcht und theoretischer Erkenntnis Dıe ın
Identifizıerung mıt dem Natıiıonalsozıalısmus dıs- »Seın und Zelt« eingesehene »Praktizıtät« der
ponlerenden Effekt hatte« Schwan wıeder- Subjektivıtät des ubjekts ach Prauss
holt ın seinem Referat (»Zeıtkrıtik und Polıtık ın eiıner radıkalisıerten Theorie der neuzeıtlıchen
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Subjektivıtät führen können. Sta!  essen ent- rage ach dem Einfluß der Heıdeggerschen Ana-
sche1det sıch Heıdegger für »illeg1tiıme Antıke« lyse der nıchtigen Exı1istenz auf Bultmanns eX1-
Es gehe ıhm 1U och »Destruktion VO  — Sub- stentiale Interpretation der christlıchen Botschaft
Jektivıtät als praktıschem Wesen«. beschränkt Ist. Schaefftler ze1g csehr klar, daß He1-
Gethmann-Siefert omMm In ıhrer lesenswerten degger hne seine theologısche Herkunft »nıcht
Studıe (»Heıdegger und Hölderlın DIie Überfor- ANSCINCSSCH verstanden werden kann«. arl
derung des ”Dichters in dürftiger Zeıt'«) dem Tralg, der theologische Lehrer Heıdeggers, weckt
rgebnıs, daß Heıdeggers Konzeption des Polıti1i- e1m Jjungen Theologiestudenten das bleibende
schen der Bestimmung der ıchtung Hölderlıns Interesse der ontologıschen Fragestellung. Diıie

elentspringt. vernachlässıgt Heıidegger Bedeutung der Heıdeggerschen Spätphilosophıe
jedoch dıe Auseımandersetzung Hölderlıns mıt für dıe Theologıie besteht ach Schaeffler darın,
der Französıschen Revolution Heıidegger hypo- daß S1e 1M theologıischen Kontext der Offenba-
tasıert das kulturelle Ere1ign1s ZU esCNIC und rungsproblematık ZUT Klärung des Verhältnisses
hebt das edurinıs ach Vernunft als proton PSCU- VOINl Wahrheit und Geschichte beıtragen annn
dos auf. Dıe Verkennung der Deutungsleistung uberdem se1 Heıdeggers transzendentale Phılo-
V Ol Dıchtung ermöglıcht C eın SS Wahrheits- sophıe der Sprache der Entwiıcklung eiıner heo-
geschehen als Totalıtät begreıfen. eihmann- ogle des Wortes dienlich.
Sıefert hält für notwendig, den mıt der Katego- Den abschlıeßenden vierten Teıl, ın dem der
rIie des »Ere1ign1sses« verbundenen Irweg He1- »Umkre1is« Heıdeggers ausgelotet wiırd, eroIine

Chr. VOIN olzogen mıt eiıner 7 l} umständlıchdeggers VO der In »Seın und Ze1lt« SCWONNCNCH
Handlungsdimension her Korrigleren. gearbeıteten Untersuchung, iın der Paul Natorps

Im drıtten eıl dieses Sammelbandes werden »Praktische Phılosophie« Heıdegger In Bezıe-
Heıdeggers » Anstöße für dıe Wıssenschaften« hung gesetzt wıird beleuchtet ın seinem
untersucht: el omMm eyer-Drawe ın kenntnıisreichen Aufsatz ber »Philosophıe un:!
iıhrem erhellenden Beıtrag _  s der dem Natıonalsoz1ialısmus«z das Verhältnıs
Einfluß Heıideggers auf dıe Pädagogık nach- akademısch anerkannter Phılosophen der We1l1ma-

ICI eıt ZU Natıonalsoz1ıalısmus. Dabe1 berück-geht, dem Ergebnıis, daß ıne Aneı1gnung
DZW. Ablehnung Heıdeggers wesentlich davon sıchtig Hans eyse, Alfred Baeumler und
abhängt, ob das Jeweılıge pädagogısche Reflek- Hermann Schwarz In einem weıteren Beıtrag

untersucht Vollrath das Verhältnıs VOIN Hannahtieren phılosophısch der sozlalwıssenschaftlıch
orlentiert ist. Die Autorın wendet sıch ıne Arendts Denken ZUT Philosophıe Heıdeggers.
Ausbeutung der Daseıinsanalyse VON »Seın und Abschlıeßend omm eperza mıt »eın1ıgen
Zeıt«, hält ber 1m Kontext der Pädagogık ıne TIThesen ZUT Heıdegger-Krıtık VOIN Emmanuel
Beschäftigung mıt Heıdeggers Zeuganalyse und Levınas«- Wort Peperzak sıch
se1ıner Hermeneutıik der Faktızıtät für sinnvoll. mıt evıinas Krıtık der Fundamentalontologıe
S1e verwelst außerdem auf den Eınfluß der He1- VoNnNn »Seıin und Zeılt« ause1nander. Diese T1l1L
deggerschen Subjektivıtätskritik auf bestimmte besagt, daß dıe Unterscheidung zwıschen dem
pädagogische onzepte. In einem weıteren Exıistenzıialen und dem Exıstenzıiellen N1IC. radı-
Aufsatz untersucht Gethmann-Siefert das Ver- kal durchgehalten werden könne. ährend He1-
hältnıs der Phiılosophıe Heıideggers ZUT KunstwI1s- degger den »anderen Menschen« 11UT als oment
senschaft. eiınes ursprünglıchen Mıtseıns einführt, entfaltet

Schaeffler wıdmet dem wohlbekannten Levınas 1im Rahmen se1nes Programmes eiıner
ema »Heıidegger und dıe Theologie« eiınen »ersten Philosopie«, dıe zugleıch Fundamental-

iIst dıe »Unendlichke1it« des Andersseıns.hochınterssanten Beıtrag=Dabe1ı1 VCI-
I dıe ese., daß dieses ema NIC auf dıe Josef Kreiml, Regensburg

Mystik un Spiritualität
Schmidt, M./Bauer, (Hrsg.), Grundfragen In dem vorlıegenden uch werden Tagungs-

christlicher Mystik (Mystik In Geschichte UN: beıträge Fragen der ystık veröffentlicht,
Gegenwart [/5) Wissenschaftliche Studientagung angefangen VON der phılosophıschen Mystık Plo-
»IT'heologia MYStELCA« In Weingarten VO.: T i=<)00 tins Beilerwaltes, = und der T1STUS-
al 1985 Verlag Fr Frommert Holzboog, Mystık des hl Paulus @ an 1—-13) ber dıe
Stuttgart Bad C annstatt 0857/, 283 S - mystısche Gotteserkenntnis be1l Gregor VO  —

dungen, Ln yssa Fıgura, — und ber ein1ge Fragen
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ZUI ystık 1m Miıttelalter bıs ZUT hl Theres1ia VO  — regıster hılft den Gehalt diıeses informatıven
Avıla Scheffczyk, Gnadenerfahrun be1ı The- Tagungsberichtes eıchter erschließen.
res1a VoNn vıla, 235-—248; Lorenz, Theres1ia 'alter Baıer, u2sSburg

in ihrer Auseinandersetzung mıt visionÄärer
Erfahrung, 249 —258) und Angelus Sılesius (F.- Fiedler, 7 Erneuerung der Kirche Marıa

Schweıtzer, eıt und Ewi1gkeıt be1 Angelus Sıeler. Leben UN: Sendung Mıt einem Vorwort
Sıles1ius, 258 -—272), 1Ur einıge herauszugre1- Von Bischof Dr Rudolf Graber. Chrıstiana Ver-
fen, da alle Artıkel anzuführen den Rahmen einer [ag, eın 1986, mıt zahlreichen Ootos, 190
Rezension würde. Sı Broschur.

an. verteidigt ıne Christus-Mystık beı Pau- Fiıedler 5 J veröffentlicht 1m vorlıegenden
lus und Ortet Ss1e 1mM »Sein-iın-Christus«. S1e uch Ausschnıitte AUusSs den Aufzeiıchnungen der
umfaßt Erfahrung und Wıssen, Erkennen und mystischen ahrung der einfachen Bauerntoch-
Liebe und begründete damıt dıe große Tradıtion ter Marıa Sıeler, dıe dıese auf Gehe1ß ihres lang-
christlıcher ystık. Leılıder wurde dıe I1 TIiefe Jährıgen Seelenführers Ferdinand Baumann SJ
der Mysterion- Theologıe be1l Paulus überhaupt gemacht hat. ach dessen l10od entdeckte Fıiediler
N1IC angegaNgCHh Fıgura kann be1 der für dıe meılsten appen in Schachteln ın eiıner Sakrı-

ste1l des Generalates der Jesulten In Rom unddıe spekulatıve Mystık einflußreichen mySstı-
schen Gotteserkenntnis des Gregor Von yssa erhıelt ein1ge VOIN Bekannten Außerdem bringt
zeıgen, daß Ss1e be1l dıiıesem immer dıe ach- dıe Ergebnisse eigener Nachforschungen eın

Sıeler W al 1899 In Wiınterdorf be1folge Jesu ın der Kırche gebunden Ist, immer
kırchlich, sakramental und christozentrisch ist Graz geboren, se1t dem Lebensjahre
38) Viele, dıe später sıch iın einselt1ger Spekula- mystische Erlebnisse, verlheß ach mehreren VOCI-

t10n und Spirıtualisierung auf Gregor beriefen, geblichen Versuchen, in eın Kloster einzutreten,
en ihn demnach nıcht voll erfaßt »Hohelıed- 1937 ıhre Heımat und kam 1939 ach
auslegung als Quelle eiıner Theologıe der Mystik« ROM, Ss1e fast mıiıttellos, hauptsächliıch VOINl

en anderer und 1952 VerStiOT-VOonNn KÖöpf (50—72) entwickelt_ mıiıt eCc
den Kommentaren VO  $ Orıgenes und Bernhard ben ist. In ıhren Schauungen ag der Herr Der
VO  — Claırvaux ıne grundlegende ematı und dıe Sıtuation der Kırche und Priester und fordert

sS1e ZUT ründung e1Ines » Werkes des Hohenprie-g1bt eınen informatıven Einblick ın eınen der
wichtigsten Räume christlıcher Mystık. Dem STETS« auf. Auf ıhrem Leiden und Verkennun-
steht ahe dıe mystische Schriftauslegung, dıe SCH reichen Weg haben S1e namhafte Persönlıch-

keıten und Kenner des geistlıchen Lebens begle1-Rıedlinger Bonaventura aufze1igt 9-1
Auf welıtere I hemen mittelalterlicher Mystık telt und geführt: Augustıin Rösch 5J, erd1-

gehen dıe Beıträge VOII (Chr. Meıer (Vırtus und and aumann 5J, Miıchael Lenz OP, der Exe-
gel Prof. Augustin Merk S } und der Prof. füroperatlo... be1l Hildegard VO  — Bıngen, /73-101)

und Schmuidt (Deı formıs operatıo, 221 -—234) aszetische Theologıe Reginald Garr1g0u-
e1n. Langer untersucht die schwierige TE agrange Dıe Gutachten der etzten wWwe1l ber

dıe Echtheıit der Erlebnisse der Sıeler wurden
VO Seelengrund be1l Meıster Eckhart (LZ3 —191),
auf den uch Imbach iın seınen Ausführungen abgedruckt (121—124. 127-131) Angesıchts dıe-

re1l odellen eiıner mystischen Theologıe in NAE Größen dem Rez schwer, trotzdem
einıge besche1idene Rückfragen tellen, dıe

der deutschen Domuiniıkanerschule:e1in- sıch be1l der Lektüre des Buches aufdrängen: Wıe
geht. Be1l Heıinrich NSeuse müßte ber doch zurück- Ssınd mystische Erfahrungen, dıe sıch Der Jahr-
gefragt werden, obD dieser N1IC mıt se1ıner konkre- zehnte erstrecken, werten? Der Kenner der
fen Passiıonsmystik als unaufgebbarer Verwlesen- mıiıttelalterlıchen Lıiteratur ahnlıcher Art fiındet
heıt dıe ın Jesus CETSANSCHNC Offenbarung dıe viele otıve be1ı Sıeler wlieder. Ist s1e ber
Abstraktionsmystık Eckharts und iıhre Rısıken verschiedene Vermittlungen VOIl diıesen beeın-
überwinden wollte Warum wurde 1er dıe atmy- flußt, daß S1e erleuchteten Eıinsıchten kam,
stik VOIl Johann Tauler ausgespart? nter bse- dıe nıcht immer außerordentliche mystısche Eın-
hen der außergewöhnlıchen Außerungen und gebungen se1n müssen”? Fiedler Sagl Ja selbst
Phänomene möchte Scheffczyk ın der Gnaden- be1l eiıner »Anregung des Heılandes«, daß uch
erfahrung be1l Theresı1a besonders auf dıe eiınen »menschlıchen Vermiuttlier« gegeben hat
en Christen möglıche Basıs verwelsen: das ge1- Um der Ernsthaftigkeıit der Aussagen
stige und VO Geılst gewiırkte Innewerden der MU| dıesen Fragen näher nachgegangen
egenWwal Gottes, das 11UI 1mM und aszetl- werden.
schen Bemühen wachsen kann. Eın Personen- 'alter Baıler, Augsburg
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Weiß, Ü., Tun WadsS der Iag verlangt. Das e sprechen, als Vorbild eines Lebens In T1StUS

hen Von alter Kaspar Stan22assinger, Verlag für eute vorstellen konnte, obwohl nıchts
Herder Freiburg/Brsg. [987, IC A Sr zahlreiche ußerordentliches vollbracht, keıne mystıschen
Ot0os. Erlebnıisse erfahren M sondern Tage mıt 1e1

Arbeıt und vielen Konflikten be1l der MmMSITuUuKtiu-Kaspar Stanggassınger Wäadl geboren rierung 1mM en ach den trundsätzen gelebt/ In Berchtesgaden, trat 18972 in die damals
csehr verleumdete Kongregatıon der RedemptorI - hat » I'un W das der Jag verlangt.« » Was alleın
sten e1n, wurde 1895 In Regensburg Zzal Nı dıie Liıebe.« S1e kann sıch jeder Christ

eıgen machen. Aus den hınterlassenen Ortra-ZU) Priester geweıht, War 1Ur 1er Tre als Prä-
fekt 1M Urdensjuvenat tätıg, bevor als Junger SCH be1l Schülern und Exerzıtien, dem agebuc
Priester mıt Jahren se1ın en tätıger Alltags- se1t frühester Jugend, den Aussagen VO  —; Zeıtge-

1NOSSCII e1ım Informatıvprozeß und anderenheilıgung 1899 in Gars/Inn vollendete
Archıvalıen kann We1ß hne PhantastereıenDer Provınzıal klagte be1l der Beerdigung, daß

nıcht WI1SSEe, W d> In der Ansprache ber den eın anschaulıches und ansprechendes Leben des
Selıgen entwerten. Fast unbekannt sınd dessenJungen ater So. Dıe Schüler des

Kaspar, dıe se1ıne VonNn T1S{US durchdrungene schöne Gebete, dıe 1er zugängı1ıg gemacht WeECI-

Menschlıchkeil: rleben durften, wußten S1e den Man wünscht dem angenehm lesenden
Buch, das uch wı1ıssenschaftlıchen nsprüchenbegannen, die Erinnerungen ıhn sammeln.

Dre1 Te ach seiınem Tod erschıen dıe genugt, viele Freunde, damıt dıe stillen Großen
Bıographie. Diıe erehrung 1M olk wuchs, uUNsSCcCICS Landes N1IC. VEISCSSCH Siınd.
daß ıhn Johannes Paul IL 1988 selıg- 'alter Baıer, ugsburg

Mariologie
Bdumer, Remigius/ Scheffczyk, T IM Auf- Kırchenhistorikers Remi1g1us Bäumer. 358 1tar-

rag des Institutum Marıanum Regensburg e.V.), beıter sınd für dıe einzelnen Artıkel vorgesehen;
Marienlexikon, AA-  a2d. EOS-Verlag Fachleıter sollen für ıne bestimmte Einheit-
St ılıen [956, 704 S gebunden, glanzka- IC  el SOTSCHH. Das Werk strebt ıne Gesamt-
schierter 4 farbiger Umschlag, Xil schau der Person Marıas d} dıe Verständnis für

Marıenglaube und Marıenfrömmigkeıt in Vergan-Strebt dıe Theologıe in Lexıiıka? Wıederaufla-
SCH bekannter Lexıka WIe des »Lexıkons für genheıt und Gegenwart wecken ıll un: sıch dem
Theologıe und Kırche« der VOIN »Relıgıon In Geilst des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls VOCI-

pflıchte fühlt Diıiese In der Eınleitung ANSCLC-Geschichte und Gegenwart« und Neuerscheıinun-
SCH WI1Ie das »>Große Bıbellexikon« der das ene Zielsetzung soll für dıe ewertung des VOI-

»Handbuch relıg1onsgeschichtlicher Grundbe- lıegenden ersten Bandes herangezogen werden.
ange Artıkel Begriffen WI1Ie »Apostelge-griffe« scheiınen diıesen TeEN! bestätigen. Der

Rezensent ist Relıgionslehrer und In der Ausbiıil- schichte«, »Apokryphen«, »Leı1ibliche Auf-
dung VOIl Lehrern ätıg, zugle1ıc utfor VO  —_ ehr- nahme« der »Blauer Reıter« mıt Ausführungen

Marc, Münters zeıgen, W1Ie interessant eınbüchern für den Relıgionsunterricht. Für ıhn ist
eın Vorzug Lexıka, daß S1e eınen schnellen Lexiıkon dıesem ema se1n kann. Sıe machen
Zugriff auf Fakten ermöglıchen, dıe Vorbereitung deutlıch, daß dıie Schwerpunkte dieses Lex1ikons
VOomn Unterrichtsstunden verkürzen und oft dıe N1IC. einselt1g auf Dogmatık der Exegese gesetzt
Anschaffung VOINl verstireuter Spezıallıteratur sınd, sondern beispielsweıse uch ausführlıch dıe
überflüss1ig machen. Füllen zudem Lexıka iıne ende uns berücksıchtigen. Ausführungen

Ihemen W1e »Barock«, » Brentano« derUC| ın der STal  iıchenel vorhandener Ange-
bote dUS, scheinen S1e ın eiıner gul al  e- »Chagall« erinnern daran, W1e wichtig das ema
ten Bıblıothek als unersetzlıch. »Marıa« vielen Kunstepochen, Schriftstellern

der alern erschıien. Wer eın LexıkonFünf Tre lang dauerte dıe Vorbereıitungszeıt
des auf 1er anı geplanten Marıenlex1ikons. Es durchblättert, möchte Neues entdecken und
ist e1in Neuansatz, das zwıschen 195 / und 1967 Bekanntes mıt der Darstellung 1Im Lexıkon VCOI-
be1 Pustet in Faszıkelform erschıenene »Lexıkon gleiıchen.
der Marıenkunde«, das mıt dem ersten and ZU SO begıinnt der erste and mıt den Doppelbuch-
Erliegen Kam, einem glückliıchen nde füh- staben A einem 5Synonym für ıne Sonder-
TC]  5 Dıe Hauptschriftleitung lıegt in Händen des STUDPC innerhalb der Marıanıschen Ongrega-
Dogmatikers Leo Scheffczyk (München) und t1o0n, und endet mıt einem informatıven Artıkel
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ber Chagall, der ın einem Chorfenster des Frau- SCHAUS in einem Dıskurs auf dıe Verankerung
enmunsters In Türıich auf grunem Hıntergrund dieses Ihemas In der unst, auf dıe Darstellung

der leiblıchen Aufnahme in den Marıenaltärenden Baum des Lebens mıt Marıa darstellt Beıde
Artıkel enthalten dem Kezensenten unbekannte des Barocks e1in. amı wırd dıe Bındung dieses
und wichtige nhalte, zugleıich weılsen S1e mıt AduS$Ss- Heılssatzes in der Marienfrömmigkeıt des Volkes

SIC.  ar. ach eiıner Auseinandersetzung mıt arlführlıchen Liıteraturangaben auf weıterführende
Zeitschriftenartikel der Handbücher hın Schnell Rahner, der miıt se1ıner Definıition das Marıen-
lassen sıch Urc. Kennzeichnungen In den Artı- ogma verwıschen scheınt, omMm der ufor

dem Urteıil: »Marıa wurde mıt e1b und Seelekeln Querverbindungen anderen Begriffen her-
tellen, dıe natürlıch TSL e1ım Vorlıegen des in Konformıität ihrem Sohn In den Hımmel
gesam Lex1ikons voll nutzbar sınd aufgenommen.« S 288) DIie Spalten dieses

Artıkels führen den Leser durch eınen wichtigenEın Religionslehrer, der mıt Fragen seıner
Schüler vertraut Ist, wırd darauf achten, ob in den Abschniıtt der Dogmengeschichte. uch WEeNnNn

Artıkeln nıchts übergangen der verschwıegen viele Namen fallen, zahlreiche en genannt
werden, bleıbt dıe Abhandlung abgerundet undwırd DiIe Ausführungen Z Begrıiff » Aber-

glaube« NENNECN »Auswüchse« der Marıenfröm- einem breıteren Leserkreı1ıs zugänglıch. Hıer WITrd
migkeıt (S 14) und erwähnen in Zusammenhang eın Vorzug dieses Lex1ikons bereıts S1C|  ar Es

wendet sıch N1IC. UT Fachwissenschaftler,mıt »Cäcıl1ıanısmus« S 652) eın »Abgleıten der
marıanıschen usLı 1Ins Kıtschige«. Im /usam- sondern uch Seelsorger, Religionslehrer der
menhang mıt »Amulette« S 152) spricht der interess1ierte Lalen.

In einem Marıenlex1ikon interessiert besondersVerfasser VOIl Fehlformen der Marıenfrömmi1g-
keıt, die mıt den »Loretohemdchen« 1INSs »Magı- dıe Marıenverehrung, dıe sıch ın Gebeten,
sche« reichen. Im Artıkel » Ablaß« verm1ßt 11a Marıenfesten, Marıa geweıhten Kırchen und

besonders In Marıenwallfahrtsorten ze1igt. 7uallerdings ıne ıflısche Würdigung 1mM Miß-
brauch des Ablaßwesens Tstaun ist Ian aller- denken sınd rte Ww1Ie Altötting, Lourdes der
dıngs e1im Artıkel ZU Ilfahrtsort » AltÖöt- Tschenstochau. Wenden WIT uns un dıesem

Gesichtspunkt dem Artıkel ber »Altötting« (Sting«, wenn der utor Schre1ı se1 schwer, dıe
Grenze zıiehen zwıschen »relıg1Öös-prıvater 118{f.) Der Abschnıtt nthält WEe1 Schwarz-
OLVat10N Dabe1iseıin e1ım Vereinsaustflug, we1ß-Biılder des bekleiıdeten und unbekleıdeten

Gnadenbildes.sportliıchem Leistungsnachweıs In Form langer
Fußmärsche der Beıichte beım Kapu- Derutor legt oroßen Wert auf historische Fak-
Zziner...« (S 120) Diıe Ratlosıigkeıt des Autors Cn auf erste urkundlıche Erwähnungen des Tries

bıs ZUTr Schätzung der Besucherzahl in UNSCICIscheıint wen12 hılfreich
Sınnvoller ist CS, sıch einzelnen Artıkeln ‚UZ U- egenWwar! mıt 700000 Pılgern Jährlıch.

wenden, dıe 1m ersten and inhaltlıche Schwer- Sehen WIT einmal VO  = der ben erwähnten ärgerl1-
hen Beurteijlung der otıve der Besucher ab,punkte bılden. Der VOIN Ziegenaus geschrıe-

ene Artıkel »Aufnahme, Leibliche ...« spricht fehlen in dem Artıkel Hınweilse auf »Bruder Kon-
ıne der Grundfragen der Marıologıe und rad« f dıe interessanten Votivtafeln der den e1n-

drucksvollen Besuch VO  —; Johannes Paul IL inumfaßt eIf Seıten Die Literaturangaben reichen
bıs ZU Redaktionsschluß und sınd somıt ktuell Altötting. Verborgen bleı1ibt dem Verfasser, daß in
Dıe sorgfältige Gliıederung des Artıkels ın einem Marıenwallfahrtsort 1e1 Leıd, en ber
Abschnıiıtte Theologische uch offnung und TOS sıchtbar wIrd. Der Ver-W1€e ntwıcklung,
Begründung und Rezeption der Definıtion fasser weıß uch nıchts VO  — der atsache, daß
erleichtert dıe Lektüre en werden dıe Pro- Wallfahrten VOINl Jugendlichen wıeder sehr ANSC-

LOTININECIL werden. Vergleicht INan zudem dıeeme angesprochen, dıe darın estehen, daß
In der Schrift Aussagen fehlen, gleichfalls in änge dieses Artıkels mıt dem ber anıen,
den Zeugnissen der ersten christlıchen ahrhun- scheinen 1er inhaltlıch und STO  1C dıe Schwer-
derte KEıne ausführlıche Darstellung, WI1e punkte nıcht richtig gesetzt Beıde Artıkel sınd

J8 1950 unter Pıus X IL dıesem “neuen‘’ in Iwa gleich lang Sınd dıe Themen ber gleich-
ogma kam, folgt dıe Entwıcklung der Tre wertig?
VO Schweıgen der ater ber dıe apokryphen »Athos« als einz1ıger Urt ın der Welt, der 11UI

Schriften bIıs ZU) Sacramentarıum Gregorianum christliıche Mönche beherbergt und der ganz
AaUs>s der Mıtte des Jahrhunderts, das in der Marıa geweıht ist, stÖößt auf besonderes Interesse.
Präfatiıon Marıa mıt 1aSs vergleicht. Dıie welıltere Der sechsseıtige Artıkel der Münchner Byzantın1-
Dogmengeschichte wırd gründlıch ausgebreıtet sten Nıkolau und Soter10u biletet iıne sehr gute
und gut verständlich erklärt. Zu ec geht /Z1ie- Darstellung der Entwicklung VO  = ersten urkundlı-
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hen Erwähnungen ber Öönche auf OS DbIsS diıesem Reız, den jedes »gule« Lex1ıkon bıetet,
in uUuNseIC Gegenwart. Diıe Autoren zeigen gul den konnten WIT schwerpunktmäßıg einzelnen
Zusammenhang zwıschen der Verfassung und der Basısartıkeln dıe solıde Arbeıtswelse der Autoren
Form des gelebten Öönchtums auf; Regel und feststellen Ausgezeıichnet ist 1eTr beıispielsweıse
mönchısches en ediıngen eınander, sınd der ange ıke ber das »Ave Maria«‚ der in
wandlungsfähıi1g, ziehen Auf- und Nıedergang dıeser Qualität ZUT eıt VOIN keinem Lexiıkon
ach sıch. Interessan! Ist dıie Anzahl der önche angeboten wırd. Dıe 1e1l7z7a| der Artıkel und
aufOS, dıe 1m re 1900 500 umfaßte, ann Autoren verflachen N1IC in eiıner pluralıstıschen,
auf 1 285 zurückfiel, inszwıschen ber wıeder unverbıindlıch erscheinenden Modetheologıe.

Man spurt dıe behutsame and der Redaktıon,ste1gt. Aufschlußreich Ist uch dıe rhöhung des
Bıldungsniveaus: 1ele Hochschulabsolventen dıe AdU> dem e1s VOIN Vatiıcanum 11 Neues esta-
WI1e Medizıner, Mathematıker suchen auf OS ment formulıert, ber das Substantıielle beıbehält.

Da Z.U) ema »Marıa« heute uch ıtlısche Fra-ıne '’alternatıve) Lebenswelse. Gleichzeıitig ist
dıe Mönchsgemeinschaft internationaler OIL- SCH gestellt werden, ist selbstverständlıch, daß
den; S1e besteht uch AdU>s Deutschen und Problembewußtseıin In einzelnen Beıträgen

an  ıng  znAmerıkanern. usführlıche Beschreibungen der
Der and des Marıen-sıch auf OS befindlıchen Marıenheıilıgtümer Zusammenfassung:

schlıeßen den Artıkel aD Eın Relıgionslehrer, der lexıkons überzeugt durch dıe und dıe Aus-
OS ıne der mehrere Stunden Unterricht führlichkeıit einzelner Stichworte diesem

plant, wırd ın diıesem Artıkel wertvolle Anregun- ema. Mıt Gewıinn lıest Ian dıe Beıträge ZUT

SCH fiınden Vergleicht INan dıe 1er besprochenen Frömmıigkeıtsprax1s, ZUI Kunstgeschichte und
Ikonographıiıe. Leıder ze1igt der and uchArtıkel Parallelen 1mM »Lex1ikon für Theologıe

und Kırche«, wırd 11111 1eTr sıcher umfassen- ECULUC WIEe wen1g das Jahrhundert, S1e.
der informiert. Der Leser wırd be1l den Artıkeln I1lall einmal VON den Forschungsergebnıissen iın
ber der Dogmatık ab, Marıa och weıß»Aphrodıite«, »Apokalyptische Frau«, uch WEeNnNn Künstler WI1Ie Beckmann, Chagall,» Astarte« interessante Verbindungen Marıa
finden. Sıe machen eutlıc. daß uch e1in relı- Marc auSIUNrTrlıiCc. behandelt werden, sSınd

interessante L1UI och einzelne er! ın ihrem chaffen, bergionsgeschichtlicher Vergleıich NIC. mehr entscheı1dende Themen ihrer unsAspekte iın der Marıenverehrung bleten kann. In
ähnlıcher Weılse äßt sıch 1ıne Überprüfung VO  —; Neugıier1ig wırd I1an auf dıe weıteren an dA1e-

SCS Lex1ikons se1n, WE S1e mıt Begriffen WwWI1IeBegriffen ZUT Kultur- und Geistesgeschichte »Feminiıistische Theologie«, » FTau« der »Eman-durchführen. Sehr gründlıche und ausführlıche
Abhandlungen Stichwörtern W1e » Aufklä- Z1Pat10nN« dıe Hıntergründe dieser Entwıicklung

aufzeigen und beleuchten können.
IUuNS«, »Barock«, »Bildersturm«, ber uch ZUT Besonders hervorzuheben ist dıe sorgfältige» Theologıe der Befreiung« zeıgen, daß INan dıe
Marıologıe 1UT riıchtig erfa WENN Ianl mıt der rucktechnısche Gestaltung dieses Bandes. Le1-

der sınd dıe Bılder 11UT in Schwarzweıß gedruckt,Geistesgeschichte und deren Zeıtströmungen VOCI- daß be1 den schönen Marıendarstellungenist. usführlıche Darstellungen behandeln
rte WI1e »Augsburg«, »Breslau«, »Beuron« der natürlıch 1e1 verlorengeht. Kleınere Druckfehler

(Kramelıten d, übertaf 635) und störendeLänder WI1e »Brasılien« der »Bulgarıen«, ent- Abkürzungen WwWI1Ie Samstge S Z ollten be1ı
ICN der wichtige Orte der Marıenverehrung. Sehr
WEeTITVOo. sınd dıe umfangreichen Künstlerbiogra- eiıner Neuauflage ausgemerzt werden. Das Lex1-

kon füllt 1ne Ü und wırd für dıe Praxıs Inphıen, z. (B ber »Burgkmair« der »Bellınıi«. Schule, Forschung und deelsorge mıt SıcherheitDem krıtiıschen Leser wırd schwer fallen, 1m
ersten and Begriffe suchen, dıe ın anderen häufig Verwendung finden

andbüchern thematısıe: werden, 1m Marıen- Hans-Adolf Klein, Augsburg
ex1ıkon ber tfehlen

Wıe ber äßt sıch abschließend eın Lexıkon etr1, Heinrich (n Divergenzen In der
beurteılen, das ıne Fülle VO|  —; Artıkeln enthält, Mariologıie. AT Ökumenıischen Diskussion die
dıe VON ogroßer achkunde ZCUSCH und in ıhrem ulter Jesu (Mariologische Studıen VII), Verlag
Umfang VOINl keinem der dem Rezensenten Friedrich Pustet, Regensburg 1989, T0O2
bekannten Lexıka mıt gleicher Thematık angebo- Der 1Im Auftrag der Deutschen Arbeıtsgemein-
ten werden? Blättern WIT das Lex1ıkon einfach schaft für Marıologıe herausgegebene
UrCc entdeckten WIT 1e1 Neues, finden Sammelband veröffentlicht dıe eierate der
Ergänzungen und Dıskussionsmaterı1al, Tagung VO  — 1986 ın alldörn Die Beıträge VOETI-

bekannte Standpunkte IICUu überdenken. en muiıtteln 1ine konzentrierte Bestandsaufnahme der
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interkonfessionellen Dıiskussıion Marıa N stantıscher) Theologıe Vvertirau sınd (Bultmann,
katholiıscher 1C. Wer ernstha: der ökumen1t- Küng 49) Ebenso be1ı Harnack dıe SeINS-
schen Sıtuation interessIıiert ist, sollte dıeser mäßıge Gottessohnschaft, dıe CHE mıt der Jung-
übersıichtlıchen Zusammenschau nıcht vorbe1ige- frauengeburt verknüpft 1st. Das bıs heute ITru-
hen ente Grundproblem 1st der Stellenwert VO » dall-

»Kontroverspunkte 1ImM ökumeniıschen Ge- erkannten Schriften«, dıe für Harnack ENISPTE-
spräch ber dıe utter Jesu und Ansätze ihrer en! protestantischer Deutung der prıvat AaUuUS$Ss-

Überwindung« (9—3 der gründlıch dokumen- gelegten Schriuft korrigierbar SInd. Aus dıiıesem
tierte Artıkel VOIN OU); welst zunächst realı- Grunde plädıert Harnack für ıne allmähliche
stisch auf ıne unterschıiedliche Beurteijlung des Abschaffung des Apostolıschen Glaubensbe-
Dıiskussionsstandes. en eiıner recC optimıstı- kenntn1sses, enn ıne Umdeutung des physıolo-
schen UG wonach dıe Marıologıe N1IC mehr Z1ISC eindeutigen unders der Jungfrauengeburt
kırchentrennend sel, verzeıichnet gewichtige se1 NıIC möglıch, se1 denn, 111all verkehre S1e
krıtische Stimmen, dıe den mariologischen [DIS- Ins Gegenteıl. Das Marıendogma erwelst sıch
SCI15 In das Zentrum der evangelisch-katholıschen hıerbel als Kristallisatiıonspunkt, dessen 1M1-
Diskussion hıneinrücken oder, 11UT das Be1- nıerung ann uch dıe übrıgen nhalte des Apo-
spiel eiıner NeUeETEN rKlärung der her- stolıkums erı Zugleıch stellt sıch xempla-
auszugreıfen, das Marıa gerichtete dem rısch dıe rage ach dem Aussagewert Oökumen1-
Verdikt der »Abgöttere1« anheımstellen (9 1.24) scher Konsensustexte 54)
Das grundlegende Hındernis der lutherischen Scheffczyk untersucht »dıe ökumenische
Rechtfertigungslehre, welche dıe geschöpfliche Problematık bezüglıch des Assumpta-Dogmas«
Miıtwirkung Heilsprozeß neglert, bezeıchnet (57-80) ährend der frühe Luther und verschle-

beı Luther als »prophetische Sprachform«, dıe dene andere protestantische Theologen den Fest-
als systematısche Aussage problematısch werde, gedanken der leibliıchen Hımmelaufnahme
nıcht uletzt in der dıalektischen Theologıie eines Marıens och durchaus bejahen, lehnen ıhn der

arth (11—-19) Der »springende Punkt« der spätere Luther und der Gesamttren: evangelı-
marıologıschen Dıiskussıon 1ege in deren SNa- scher Theologıe zunehmend abh (59—62) Auf
dentheologischen und ekklesi0ologıischen Voraus- eınen eindeutigen und eftigen Protest STO. das
setzungen, ber dıe och keıne Eınigkeıit bestehe Assumpta-Dogma In den protestantiıschen eak-
323 Als posıtıves Zeichen für ıne Konvergenz t1ıonen des Jahres 1950( Sch untersucht
zwıschen reformatorıischer und katholıscher ann ausgewählte RKepräsentanten der neuesten

Theologıe ıIn besonderer Weıse TIhu- evangelıschen Theologıe auf Möglıchkeıten der
ran; nachzutragen ware hıer, daß Ihurıan INZWI1- Annährung. Hıerbei zeıgt sıch einerseıts 1m
schen konvertiert 1st. Atmosphärıschen eın posıtıver Wandel, während

sachlıch VOI em durch ıne nıcht-chalkedonen-Ziegenaus behandelt e1in ema, das eın
oberflächlıcher Betrachter der ökumeniıschen sısche Christologie selbst das VOI 400 Jahren
Szenerlıe Sal N1C als problematısch wahrnehmen och vorhandene geme1insame Glaubensfunda-
würde und m. W In keıner der vielen Konver- ment In rage gestellt WIrd. Gottesmutterschaft
genzerklärungen überhaupt als kontrovers und Jungfräulichkeıit erfahren N1IC selten 1ne
erwähnt wıird »Dıe Jungfrauengeburt 1im Aposto- sehr zwliespältige Deutung (6/7-74) An der
ıschen Glaubensbekenntnis Ihre Interpretation Ablehnung der Fürbitte Marıens (mıt Ausnahme
beı VOINl Harnack« (35—-55) Am Beıspiel der anglıkanısch-orthodoxen Landaff-Erklärung
des ohl berühmtesten Vertreters der lıberalen erwelst sıch dıe fortbestehende mar10lo0g1-

sche Grunddıfferenz, dıe In der geschöpflıchenprotestantischen Dogmengeschichte untersucht
eın Problem, das be1ı jeder ökumeniıschen Dıs- Mıtwırkung Heılsprozeß begründet hegt. Nur

kussıon untergründıg wırksam ist. WwW1e verbind- VON er ist dıe Assumpti10 als Spezıfikum
Marıens egründbar, W d> ber ıne »gemeı1n-ıch ist das S0g geme1insame Fundament, der

ONsens der ersten fünf Jahrhunderte? DIe christliche Selbstverständlichkeit« Rahner)
Bekenntnisschriften der ev.-Jluth. Kırche bejahen weıt hınausgeht (74—80) Der ökumeniıschen

Annäherung förderlıch ist alleın dıe klare Aufar-dıe Jungfrauengeburt, N1IC. zuletzt aufgrund der
frühkırchliıchen 5Symbola Harnack jedoch beitung der Wahrheıtsfrage und (SO aps Paul
betrachtet dieses Glaubensbekenntnis als spätere VI Joh das Vertrauen auf dıe Fürsprache

der Gottesmutter 50)Übermalung der ursprünglıchen Schriıftaussagen,
dıe schon In der Schriuft selbst eingesetzt habe, »Zu einıgen Problemen der sprachlichen Ver-
übrıgens mıt SanZ äahnlıchen Argumenten, W1e S1e mıttlung in der Marıologie« außert sıch schließ-
dem Kenner gegenwärtiger (und nıcht 11UT e- ıch Petr1 81—-102) stellt sıch hıer, ber das
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ökumeniısche ema hınaus, der anspruchsvollen len und zugleıch miıt der Mariologıe uUuNscCICI Tage
Anfrage sprachphıilosophischer Theorien dıe 1Ins espräc bringen. Dabe1 1ll ermuitteln
relıg1öse Sprache überhaupt 82{1) Zu eachten suchen, W ds dieser Rückbezug auf das IIC entTt-
Nl dıe Eınbindung der neutestamentlıchen deckte marıanısche rbe be1l Luther für den heut1-
Aussagen In eın langsam sıch entfaltendes Jau- SCH ökumenıschen Austausch edeute: Im ersten
bensbewußtseıin 85) das ıIn N Verbindung Schriutt biletet ıne Übersicht ber dıe Interpre-
ste ZUT Chrıistologıie und Ekklesiologıe. Beım tatıonsgeschichte der Marıiologıe Luthers Da
ezug ZUT Kırche hebt gleichzeıtig dıe gläubige kann der uftor festhalten, daß 1er dıie Interpreta-
Jüngerschaft WI1Ie dıe mütterliıche Aufgabe t10Nn weıtgehend das marılıanısche Gedankengut
Marıens hervor (8S7— 94) Be1l der bıldhaften Spra- des eformators übergangen hat Diıes ann
che, dıe sıch in der Mariologıe 1eTr fınde, se1 der insofern auf, als Gorskı 1mM zweıten Schriıtt
jeweılıge Vergleichspunkt beachten 94) beachtliıches Quellenmaterıal ausbreıten kann.

el dıe Auffassung ab, marıologıische Diıieses ordnet ach Schrifttypen (Predıgten,
Aussagen 11UT auf Chrıistologıe und Ekklesiologıe Exegetica ete.), iınnerhalb deren dıe exfe chro-
zurückzuführen (96—98), äßt ber dıe Möglıch- nologıisch ber uch systematısch aufführt. Das
keıt offen, marıanısche Aussagen, dıe keıne Dog- reichhaltıge aterı1a. 1äßt eın sehr ausgeprägtes
INCI1 selen, als bloßes Darstellungsmittel Tklä- Marıenbild erkennen. Dıeses gewınnt dadurch
1CI1I1 Hılfreich wäre vielleicht In dıiıesem weıtere Konturen, daß der UuUfOr 1m drıtten
Zusammenhang dıe Ergänzung, daß die arıolo- Schriutt mıt den Grundlınien der Theologıe
gıe neben der VO  —_ efonten kritischen Aufgabe Luthers In Verbindung bringt. Hıer ist VOI em

uch dıe Möglıichkeıt ZUT Inspiıration In dıe ausgepräagte Theozentriık des Reformators
sıch bırgt, NıcC uletzt 1n Hınblick auf den Ööku- NENNECN, der gegenüber das Geschöpfliche als
menıschen Dıskurs Nıchts erscheınt. Auf Marıa angewendet he1ißt

Eıne interessante Aufgabe ware gew1ß, CHan- das Dıe ihr zukommende hre Ist als hre (Gottes
ker dıe ostkırchliche DZw. orthodoxe Tradıtion In eın honor eXi ıne reverentia aliena, ber
dıe Dıskussion einzubrıingen. Diıe methodische dıe hınaus keıne höhere für eiınen Menschen
Konzentration auf das Verhältnıs VOIN katholi1- gedacht werden kann. In dem Maße Luthers
scher und protestantischer Theologıe, WI1Ie Ss1e ın Marıologıe VOIl se1iner Rechtfertigungslehre her
dem besprochenen Sammelband vorliegt, 1STE verstanden WIrd, bleıibt dıe einziıgartıge Miıttler-
allerdings VOIN besonderem Gewicht und OIfen- stellung Christı gewahrt. Im vlerten edanken-
bart dıe zentrale der Marıologıe 1Im Bezugs- chrıtt blickt der Vert. auf den heutigen Öökumen1-
feld des aubens schen Dıalog und fragt, W ds dafür VO  - Luther

Manfred auke, Augsburg lernen ist. Z7u reC| betont S dalß das Gespräch
ber dıe utter Jesu 1M Austausch zwıschen den
Konfessionen nıcht übergangen werden kann;:

Gorski, (OVST, Die Niedrigkeit seiner Magd. iIst dıe Bewährungsprobe vieler theologıscher
Darstellung Un theologische Analyse der Marıo- Eınzelfragen. Beachtenswert ist dıe Meınung des
ogle artın Luthers als Beıtrag Z U : gegenwärti- Autors, »daß dıe in der römısch-katholıschen
SCH Iutherisch/römisch-katholischen espräch. Mariologıe für verpflichtend gehaltenen Ele-
Europdische Hochschulschriften, Reihe NIC| verworfen werden brauchen«
(Theologie), S Frankfurt a.M Bern /u den 1mM ünften Schriutt skizzıerten Desi1i-
New York Parıs 1987, 297 derata für den VOT unlls lıegenden Dıalog nenn

der erft. uch dıe Eschatologıe, dıeDiıe gegenwärtige ökumeniısche Dıskussıion
ber dıe utter esu läßt ıne erneute Beschäfti- rage ach dem en der oten und uUuNseIc>sS

Sung mıt der Marıiologıe Luthers längst über- Verhältnisses ihnen. Implıizıt ist damıt dıe
Anrufung der eılıgen angesprochen. » Nur ınfallıg erscheinen. Dıe vorliegende Dissertatıon,

dıe unter der Leıtung VON esCc erstellt dem Maße, in dem dıese rage aufgearbeıtet wird,
wurde, geht das ema mıt eiıner beachtlıchen werden lutherische Christen eiınen Zugang ZUT

hermeneutischen Differenzierungskraft Darın Marıenverehrung fıiınden. Die ‘Anrufung’ 1st

1eg neben dem dargebotenen inhaltlıchen Mate- davon e1in wesentlıchereıl und kann nıcht C-
rial ıne Besonderheıit diıeser Arbeıt. Darauf STO ammer! werden«
der Leser gleich unmıttelbar be1l der Zielformulıe- Zur Würdıgung diıeses Buches ann vorab fest-
Iung der Dıssertation Der ufor möchte dıe gehalten werden, dalß sıch eınen sehr
Marıologıe des Reformators aUuUs iıhrer Wırkungs- beachtenswerten Beıtrag des ökumenıschen
geschıichte befreıien, möchte S1e unter Gesprächs uUuNscICTI Jage handelt. Ihm ist deswe-
Beachtung der heutigen Lutherforschung darstel- SCH ıne weıte Berücksichtigung UrCc. alle
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Austausch Interessierten wünschen. edan- notlert dıe Gefahr, daß eute dıe Frau UTrC|

dıie ihre Leiblichkeıit neutralısıert. Kap VIkenführung und Sprache des Autors sınd ılTeren-
1ert und klar zugleıch. An Lıteratur sınd dıe handelt ber dıe Verehrung der Muttergottes,
wichtigsten Beıträge aufgenommen. besonders VO Standpunkt des Symbolhaften

Vertiefungswürdıg hält der Rez dıe ekkles10l0- arın Die Überlieferung hat dıeI der
gısche Eınordnung der rage Er teılt nıcht dıe Symbole des Weınblichen und der utter auf
Auffassung Gorskıs, »daß Ianl dıe ekklesi0log1- Marıa angewandt: dıe große, kosmisch herT-

chende utter, dıe Quelle des Lebens, dıe Son-schen Fragen nıcht CN mıt den marı1o0logıschen
Fragen verknüpfen muß, WEeNnN dıe Dıskussion 1m nenfrau mıt dem Mond Füßen. Der ext ist
eiınen Bereich NıC durch dıe Dıiskussıon 1ImM e1in ädoyer für dıe Wiederaufnahme VO  — VCI-

anderen mıiıtbelastet werden Sol1l« Hıer rängten Bıldern Marıa soll e1in Gegengewicht
ware Gorskıs ese dıskutieren, daß ach ZUT arte des technıschen Zeıtalters bıeten Diıe
Luther dıe Marıologıe ıhren In der Pneumato- Welt geht Maskulınen TUN! (Guardın1).
ogıe habe äbt sıch eiztere ber hne Ekkles1io0- »In Marıa verdıichtet sıch alles, W dads menschliıche
ogıe entfalten? Systematısch könnte INan welter- und ge1istvolle Freıiheit me1nt« Als Jungfrau
fragen, ob sıch 1er nıcht dıe Fundamentalunter- ist s1e der verschlossene en, ihr eıgentlıches
scheidung Luthers auswirkt, dıie zwıschen ott Gesıicht NUT ott zeigend Es folgen einıge
und Welt besteht? DiIe Studıe Gorskıs 1st 1m Seıliten ber Marıa als »Bestätigung verlorener
besten Sınne eın anregendes und dıe Diskussion Ilusıiıonen«. eftz! wırd Marıa ZUT Schwester 1ImM
befruchtendes uch Glauben, dıe ihr Nıchtwıssen betont ber InFranz Courth, Vallendar

Marıa ist dıe Integrıität der Schöpfung erstmals
Gerl, Hanna-Barbara, Die ekannte NnDe- DNCUu gegenwärt1ig. SO 1st das ogma der Hımmel-

kannte Frauenbilder IN der Kultur- Un (rJeistes- Marıens ıne Antwort auf dıe Menschenver-
geschichte, 1A4S Grünewald-Verlag, Maınz achtung der Ideologıen und den Daseinsekels des
1986, 760 Existentialıismus.

In CUull apıteln führt dıe uns Urc ein1ge Im folgenden Kapıtel ist dıe ede VO Verhält-
N1IS des Menschen ZU1 utter aftur. DıIeHauptthemen der Religionsgeschichte 1M ezug

auf dıe Frau. Dıe archaıische Tuktur des mensch- möchte den abgedrängten Zusammenhang mıt
lıchen Lebens bezeugt ıne unlösbare Verbunden- dem Magıschen wlıeder erschließen Im
heı1t VO  s Mann und Frau, während dıe magische
ene ıne starke etonung des Mültterlıchen etzten Kapıtel werden dıe mütterlıchen e1IDbsStbe-

ZCUSUNSCH Gottes 1m en und hervorgehoben.anze1gt: we1ıl dıe Frau das en weıterg1bt, wırd uch 1m g1Dt ıne dieser Außerungen,S1e ZUT Trägerın sakrTaler Machtfülle 20) Was daß dıe fast ausschließlich männlıchen 1ıld-
dıe Beziıehung ZUu1(langeht, sınd dıe we1l1b- und Symbolgestalt (Gjottes überprüfen wAare.lıchen Gottheıiten der Fruchtbarkeıt zugeordnet Dıe Schlußfolgerung des Gesamtwerkes 1st. heuteZ5) Obwohl dıe Geschlechter aufeınander AaNZC-
wliesen sınd, kämpfen S1e ın vielen Mythen gılt N1IC mehr »Mann und Frau«, sondern »65

dıe 4C 51 Dıe Vf{f. werTrtet KUTZ, ber DOSIELV gılt der Mensch«.
erl hat überaus 1e]1 ater1ı1a. zusammenge(lra-den Durchbruch der Vatergestalt Gottes 44) In

der Neuzeıt hat Ial den ater getotet und dıe SCH In der zunächst systemlos scheinenden Fülle
utter rde ausgebeutet. eiz ber ist UNSCIC entdec. der Leser ber doch ıne geWwIlSsSse ıch-
Aufgabe, eın Verhältnıis gewinnen. Hıer (ung und Eıinheıit. Dıe religionsgeschichtliche

Sıcht ist vorherrschend. Man ber 1mkann dıe Marıologıe helfen (5 1) Kap VI enthält
schöne Darstellungen ber das Mültterliıche iın der Anschluß doch SCIN dıe rage behandelt gesehen,
Kırche Im Kap. V handelt dıe ber das WI1IEe weiıt dıe bıologıschen Gegebenheıten das
»Ganzwerden« und dıe Identitätskrıise der Frau. en der Frau bestimmend pragen sollen, WE
In den etzten Jahrzehnten S16 INan be1l vielen sS1e ihre wıirklıche Erfüllung erreichen all Der
Frauen eın wachsendes Mıßtrauen dıe relig1onsgeschichtlıche Befund cheınt übrıgens
zugewlesenen Rollenfelde ber sınd uch nıcht eindeutig iın dıe ıchtung eiıner posıtıven Antwort
dıe Männer durch den geste1gerten Leistungs- welsen. enDar ist der Verfasserin NnıcC
druck und das Angebot der Modelle und Möglıch- Sanz gelungen, sıch VO odell der westlıchen
keıten dem »Leıden, N1IC. Sanz Se1IN« C- Kultur dıstanzıeren. So untersucht S1e dıe
setzt? Man übersıieht leicht, daß das auptpro- rage des uganges der Frau ZU besonderen
blem arın 1egt, zwıschen Hauptsachen und Priestertum nıcht VOI der Theologıe der KırcheNebensachen klar unterscheıden und durch her. TOLZ diıeses Mangels ist das vorliegendeıne beschränkte, beschränkende, ber doch WI1Ie-
der befreiende Wahl, der INnan ste) dıe (Ganz- uch sehr reichhaltıg und beachtenswert.
heıt erstreben. Leo Elders, Rolduc
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Läpple, Alfred, Marıa In der (G(rlaubensverkün- orlentiert: wurde vermieden,"corredemptrix’
digung, EOSN Verlag, St ılıen 19858 794 wırd ber m.E mıt großem rnst weıterhın ın der

Kırche meditiert. Es 1st erfreulıch, daß Paul VIDieses Werk des nımmermüden und sehr PTIO- den 1te »Marıa eccles1a2e« »bewußtduktiven Theologen darf als iıne csehr schätzens-
werte Hılfe für dıe Verkündıigungstätigkeıt her- die Mehrheıit des Konzıls verwendet« 68)
vorgehoben werden. on dıe hınführende uch ZUT Deutung der Herrenmutter In der
Bılanz Der dıe nachkonzılıare Marıologıe und Befreiungs- und der Feministischen Theologıe
die unterkühlte Marıenfrömmuigkeıt macC deut- teuert etwas be1 Hıngewlesen wırd auf dıe
lıch, WI1Ie notwendıg L.S praktıkable Arbeıt 1St. ber Lateinamerıka hinausgehende 1C Marıas

als utter der Armen und Unterdrückten mıt derPädagogisch geglückt dıe Studıe be1l
den marıanıschen Hınweılsen 1m Al, dıe für das AaUs$s dem Magnıfıkat erulerten Begründung Durch

V OIl erhe  iıcher Relevanz S1nd. Die spärlıchen dıe Zurückdrängung der Frau leıde UNSCIC Gottes-
Informatıonen VOI Marıa 1m Jjedesmal SahzZ erfahrung, In welchem uch auf dıe In jedem
zıtlert und ‚Wäal In synoptischer Darstellung Menschen vorhandene weıblıiche Struktur hınge-
sınd ber doch unerschöpflıcher Fundus, »das wlesen wırd Es handel sıch m. E Selbstver-

ständlıchkeıten, dıe [1UT nıcht bewußt 9en Marıas 1M Geheimmnis Christı und der Kır-
che VOIN Jahrhundert Jahrhundert t1efer verste- W1e S1IEe 1mM Horızont massenmedialer Propaganda
hen lassen« 20) Dıie grundsätzlıchen Fragen ZUT au gestellt werden. ber dıe Feministische
ber Marıa werden exegetisch aufgearbeıitet. Aus- Theologıe 1st bıs 1INs kleıinste Dorf 1el einge-
gezeichnet sınd dıe Anmerkungen ZU1 Kındheıts- Sschleus worden, dal 1er 11UT auf A Darstellung
geschichte, VOTI allem in Hınsıcht auftf iıhren 1ST0O- verwıiesen werden braucht Wıderwärtig
rıschen Wert erscheınt MIr dıe Attacke ın der Aussage Marıa

Aus der Zusammenschau alle marıanıschen als »demütıge Magd« habe »der Unterdrückung
Stellen 1m äßt sıch ıne geWIlSsSse S ystematık der Frau Vorschub geleistet« 75 Hıer das
erkennen, dıe in ihren Hauptakzenten iTanSpa- Sensori1um für schrıftgemäße Demutshaltung.
rent mac »Fülle der Zeıt«, »Marıa, die Jung- Großen Anklang ürfte das Kapıtel fiınden:
fräulıche utter des menschgewordenen Mes- »Marıa In der Geschichte der römmigkeıt und
S1aS«, »das Glaubenswachstum Marıl1as«, (42, Kunst« ( {f.) In einer enge VOIN Beıspielen
»Marıa 1mM Geheimnis der Kırche« Eın illustriert der VerftTasser, W1e In der langen
Knappes Referat biletet das Verständnis für dıe Geschichte der Marıenifrömmigkeıt dıe epochalen

Strömungen der menschlıchen Ööte und Sehn-dogmengeschichtlıche Entfaltung des Marıen-
glaubens, wobel dıe einschlägıgen exfte ın chro- süchte sıch wıderspiegeln. Instruktiv ist der Hın-
nologıscher olge erscheinen VO ersten Kon- WEeIS auf das altersspezıfısche Verständnıs Marıas

und das entwıcklungspsychologisch ANSCINCS-z1ıl VOI Konstantınopel bıs ZUT Enzyklıka
Redemptorıs mater‘ VO|  —_ Johannes Pauls IL SCIIC Marıenbild (Kınder, Jugendliche In ihrem

untersche1de: wWel Etappen der Marıen- Erleben, das das Verhältnıs Marıa prägt)
rwartungsgemäß biletet der uUufOor uch 1neTre: Zunächst dıe »Privilegien-Marıologie«, dıe

dıe personalen Vorzüge der Herrenmutter 1Ns respektable ammlung Von Marıengebeten mıt
Auge faßt »Jungfrau« »Gottesmutter« » Im- geschichtliıchen Anmerkungen und textlıchen

Erklärungen. Hıer werden Gebete vorgelegt, dıemaculata« (= Vorerlöste »Assumpta«. Dıe
zweıte Etappe mıt dem Vatıkanıschen In der relıg1ösen Unterweisung SOWI1e 1im Famı-
Konzıl eın »DIıe selıge Jungfräulıche Gottesmut- lıengebet ihren Platz erhalten können. /Z/um nde-
ter Marıa 1mM Geheimnıis Chriıstı und der Kırche« FG Es geht se1t ein1ger eıt das »ökumenısche«
(Lumen gentium, ap amı trıtt das Schlagwort » Wıe Marıa eten, nıcht Marıa
Marıenverständnis unter soteri1ologischem und beten«! Das OIre.  1V muß ohl heißen »WIE
ekklesiologıischem Aspekt In den Vordergrund. Marıa beten« Un Marıa beten Wır werden
Gegenüber marıanıschen Tıiteln übt das letzte uch dankbar seın mussen, daß der 1im
Konzıl unübersehbar Zurückhaltung und OTSIC weltweiıt bekannten »Marıenweihe« wWwel gule
Aaus Sanz gew1ß AaUS ökumeniıschen Gründen Seıten wıdmet (104»
der Rezensent dıe nämlıche Bemerkung LA hın- Verkündıgungsgerecht und wlıeder mıt (C-
sıchtlich der ben erwähnten konzılıaren Reserve zeichneten Beıspielen ausgestattet (die Stärke des
uch beı Hans Urs VON Balthasars Theodramatık Buches) 1st dıe Darstellung Nnserer Lı1eben Frau
feststellen konnte es S1e. ın Redemptorıs In der uns 110{f.) Man vergleiche uch Dr1ı-
mater‘ starke Akzente, dıe eınen mutıgen sante Ihemen (S 22 i uns: spricht das Herz
Schritt ach VO' nıcht übersehen lassen. Der des Betrachtenden d}  s der VOIN der Meditatıon des

Künstlers bereichert wiırd.Leser wiırd kurz, ber präzıs ber andere 1fe
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Es bleıibt och das ema »Marıa 1mM Öökumen1- ber dıe selıge Jungfrau Marıa WIrd immer eın

schen espräch« (124i Von der Marıenvereh- Schlüssel für das SCHAUC Verständnis des Geheim-
Iuns 1mM Nal 11UT mitgeteılt, daß Luther N1SSeSs Chriıstı In der Kırche darstellen«
das Magnıiıfıkat AdUus selner ungebrochenen katholi1- zıtiert uch wörtlich ıne 1NECUCIC Stellungnahme
schen Vergangenheıt kommentierte, »Marıa kann der »Nach reformatorischer TE ist
N1IC. gelobt werden« (Creatura Marıa 1NOMN N1IC! auszuschließen, daß die Heılıgen 1m Hım-
pOotest satıs laudarı). Der ufor verg1ßt ber NIC. mel uUurbıtte eısten für die Christen auf der rde.
anzumerken: Luther wandte sıch kräftig ber S1Ee darum anzurufen, 1ele unter das Verdikt
eın Marıenlob, » WE dıie alleinıge Heılsmıiıtt- der Abgöttere1«
lerschaft durch Jesus Chrıistus gefährdet sah« Es ist dem UfOr danken, daß VON den

Seine Marıenverehrung kühlte sıch bald Schwilerigkeıiten 1m ökumeniıschen espräc:
ab Zur Gesprächssıtuation In der Gegenwart sprıicht, ber uch Zuversıicht empfiehlt: Intensive
akzentulert der UufOor mıt ec »Das ökumen1- Seelsorgsarbeıt und w1issenschaftlıche Theologıe
sche espräc kann nıcht 11UT dort anknüpfen und AaUs dem lebendigen Glaubensbewußtsein der Kır-
sıch auf Jene Glaubensposıtionen ein1ıgen, sıch che sınd nöt1ig, »um mıt (Gottes na und uUurc.
dıe Glaubenswege haben« Es dıe Fürbitte Marıas das Chrıistuslob vereınt mıt
hat sıch se1it Luther auf katholischer wı1ıe e- Marıenlob VOI der Una Sancta erklingen las-
stantıscher Seıte vieles geändert Es muß der Läpples trächtiges, durchsıichtiges,
glaubensgeschichtliıche Standort des Jeweılıgen kritisches und mıt Herzen geschrıebenes
Gesprächspartners bekannt se1n, soll das Marıenbuch 1st 1im Marıanıschen Jahr und für dıe
espräc. fruchtbar seIN. außert sıch freimütıg Te danach gedacht, amı authentische marla-
in dem Sınne, daß evangelısche T1sten der e1lt- nısche Frömmigkeıt geweckt und vertieft wırd
lınıe VOI Paul VI kaum zuzustiımmen bereıt sınd Z eıl und egen der SaNzZCH Menschheaıt.
» DIe Kenntn1ıs der wahren katholischen Lehre Joseph Auda, Bochum

Praktische Theologie
Kleindienst, ugen, Wege UU dem Sakularıs- des (Gesamts der Säkularısıerung und der sıch VO  —_

MU.  > Versuche ZUur Bestimmung des eges der ıhr für dıe Verkündıgung und astora ergebenden
Kırche In sakularisierter Gesellschaft, Donau- Anforderungen und Herausforderungen.
wörth, Verlag Ludwig Auer [98558, 1539 $ kart Dıie Komplexıtät und Vielfalt der Thematık

In vorlıegender ammlung Von wıissenschaftlı- umreı1ıßen folgende, In dıesem uch behandelte
hen Beıträgen AaUuUs den Jahren SOWIeEe Aspekte Der eltauftrag der Kırche ach dem

IL Vatıcanum, das Verhältnıs VO  — Kırche und Welt
VOIl bısher N1IC. veröffentlichten Aufsätzen und eute, das Phänomen des Säkularısmus iın elı-orträgen beleuchtet der Verfasser den Prozeß
der Säkularısıerung In Kırche und Gesellschaft. g10N und Gesellschaft unte Eınbeziehen der polı-

ıschen Dımensıon, Sakramentenpastora. undDıeser Säkularısıerungsprozeß gründet ın schon Gottesdienstbesuch 1M säkularısıerten Umfeld,se1t Jlängerem sıch abzeichnenden andlungen, Herausforderungen, Aufbrüche und pastoralederen SaNZCS Ausmaß teıls och Sal NIC völlıg Ansätze angesıichts der äkularısıerungstenden-ausgelotet ist.
Hıer NUN das uch A} indem dıe Säku-

Z In der Kırche, nıchteheliche Lebensgemeın-
Schaiten als Herausforderung dıe heutige Ehe-

Jarısıerung als iıne epochale und »eIne der größ- pastoral SOWI1e dıe möglıche Kommunikatıon VOIl
ten Herausforderungen für Glaube und Verkündıi- Kırche und Jugend als ıne elementare Aufgabe
ZSung der Kırche« In der egenwar! e1INSTuUu: Dıie pastoralen Mühens.
hleraus sıch ergebenden Auswirkungen lassen Bereıts der Aufzählung dieser inhaltlıchen
sıch beıispielsweıse unter den Stichworten TIradıe- Schwerpunkte wırd eutlıc daß der Verfasser
rungskrıse des aubens, säkularısıertes Welt- nıcht 11UT e1in weıtgespanntes : Spektrum ZU
und Menschenbıild, Kırchendistanziertheit und Thema Kırche ın der sakularısıerten Gesellschaft
Verlust eıner zentralen Moral fassen. bletet, sondern daß insbesondere auf grundle-

Wenn uch dıe iın diıesem and ZUSaMIMNCNZC- gende pastoraltheologische Fragestellungen
falßßten eıträge gelegentlıch verschledener abhebt, derer sıch dıe Praktische Theologıe heuti-
Anlässe abgefaßt werden, bleten S1e doch, unter gentags wırd verstärkt annehmen mussen. Dabe1ı
der Klammer »Kırche in der säkularısıerten beläßt der Verfasser nıcht be1ı der Beschreibung
Gesellschaft« zusammengefaßt, eın facettenre1- des Jeweılıgen Ist-Zustandes und be1l klaren Ana-
ches, homogenes und sehr eindrucksvolles 1ıld ysen ZU) ema ın den Jjeweıulgen Handlungs-
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feldern Er benennt zugleıch uch Wege und erste Vermögensverwalter der Erzdiözese alzburg dıe

Finanzkammer mıt ıihren Abteılungen und FKın-möglıche Schriıtte, dıe sıch praktisch-theologı1-
schem Argumentieren und Handeln be1l der ber- riıchtungen eiıner übersichtliıch geordneten Zen-
wındung des Säkularısmus eröffnen. amı tralbehörde innerhalb der Erzbischöflichen Kurıe
gewıinnt dieses uch Bedeutung uch ber den ausgebaut habe
Status quO der gegenwärtigen seelsorglıchen In einem Proömıum »Prälat Dr. Sebastıan Rat-
Sıtuation hinaus. Es gelıngt dem Verfasser miıt ter Zum sıebzigsten Geburtstag — << (S n
dıesem uch NIC 1U aufzuzeigen, daß der Säku- g1bt Josef Lidicky, Leıter des Referats für Pfarr-
larısmus in der Jüngsten Vergangenheıt und ın der verwaltung in der Erzbischöflichen Fiıinanzkam-
Gegenwart vielen Stellen kırchlichen Lebens INCT alzburg, einen Überblick ber dıe verschle-
aufscheınt und seelsorglıches Denken und Han- denen Stationen des Lebenslaufes und der Wırk-
deln beeinflußt, sondern dem Leser wırd uch der samkeıt des ubılars Eıne kulturhistorisch und
1C| für dıe Herausforderungen UrcC den Säaku- baugeschichtlich bedeutsame und VO  — der aC
larısmus in der Gegenwart und für die Zukunft her gebotene Ergänzung dieses Lebenslaufes Rıt-
geschärtt. fers bıldet der Bericht VON Hans Hofmann, Archı-

Insgesamt handelt sıch be1l diıesem uch tekt Bauamt der Erzdiözese Salzburg, » Vier-
1ıne gelungene, anregende und gul durchgeglıie- ZIg Tre Bautätigkeıt der Erzdiözese alzburg«
derte Abhandlung, dıe In eıner sıch einer nsıder- S_ Der Leser erfährt 1er es ber dıe
Terminologıe weıtgehend enthaltenden Sprache Neubauten, dıe Entwicklung der Baustıle In dıe-
abgefaßt ist und dıe olglıc! dem Leser ZUT Aus- SCI1 ewegten vierz1g Jahren, ber Sanıerungen,
einandersetzung mıt diıeser ematı. als erste Restaurierungen, Denkmalschutz bıs hın der
Hinführung gute und wertvolle Dıenste eısten VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl inaugurıierten
kann, dıe ber uch vertiefende Eınblicke hlerzu Aufstellung VOINl Volksaltären
gewınnbringend ermöglıchen dürtfte. Als Jel- Die insgesamt 71 dem kırchlichen Vermögens-
SIUDDCH für dieses uch kommen neben en rec und der kıirc  ıchen Vermögensverwaltung
diıeser Thematık Interessierten insbesondere uch ew1dmeten Beıträge sınd sachgerecht und har-
Studierende und der Praxıs der Seelsorge und moniısch ın Tel Teıle geglıedert. Dıe fünf
Verkündıgung enNnende In Betracht, denen Ver- Abhandlungen des Teıles befassen sıch mıiıt kIr-
kündıgung, Christentum und gelebter kırchlicher chenhiıstorischen Fragen; dıe eIf eıträge des ZEe111-
Glaube In eiıner säkularısıerten Welt eın Anlıegen tralen Il Teıles en das Cn kırchliche Vermö-
sınd gensrecht auf der Grundlage des Codex Iurıs

z Weıdmann, Augsburg Canonicı VO Januar 1983 ZU Gegenstand;
dıe fünf eıträge des abschlıeßenden 11L Teıles

Paarhammer, Hans (Hrsg.), Vermögensverwal- sınd schwerpunktmäßig sozlalethıschen und theo-
[UNZ In der Kırche Admuinıistrator honorum. logıschen Fragen gewıdmet.
O“economus LAMQUAM paterfamılias. Gewidmet Im eıl (D 39-—134) tiinden sıich dıe Abhand-
Sebastıan Rıtter. Österreichischer Kulturverlag, lungen VOIl Alfred Rinnerthaler ber dıe erscnla-
Thaur/Tirol, Aufl. 1988 395 S, On Zung des kırchlichen Privatschulwesens

Die vorlıegende Festschrift ist ın ihrer rasch Reıichsgau alzburg durch dıe Nationalsozı1alı-
vergriffenen Auflage ZU Geburtstag des sten, ferner VO  — eter Schernthaner ber das NS-

Sammlungsgesetz und die Eınführung des Kır-hochverdienten Salzburger Finanzkammerdıiırek-
([OTS Prälat Dr. Jur. Cd]  = Sebastıan Rıtter chenbeıtrags 1m Spiegel der in der Erzdiözese
Julı 1987 erschienen. Wıe der Hrsg 1m Vorwort Salzburg geführten Auseınandersetzungen, VO

Walter age ber dıe Bereinigung der Eınfor-usführt, hat Sehbhastıan Rıtter dıe Erzbischöfliche
Finanzkammer Salzburg » ZU einem modernen stungsrechte kıiırchlicher Rechtsträger in staatlı-
kırchlichen Betrieb 1m Ensemble der verschliede- hen Gütern ıne späte olge des Kiırchen-
NI Amter iın der bischöflichen Kurıe ausgebaut« beıtragsgesetz 1939, VON Elisabeth Anna Mayr

ber das Präsentationsrecht der Geme1ıinde Nıe-und dabe1 für dıie aktuellen Notwendigkeıten der
JTeılkırche, für deren Integrität und deren zeıtlı- derndorft. Eın Überblick ber dıe Ermittlung des
hes und geistlıches Wohl mıt einem bewunderns- Pfarrers zwıschen 1786 un! 1958, SOWI1e chlıeß-
werten Einfühlungsvermögen, ber uch mıt ıch VOIN eorgz May, Universı1ıtät Maınz, ber dıe
/ähıigkeıt und, WEeNnNn nötıg, uch mıt der gebote- orge des Maınzer Bıschofs Josef Ludwig C olmar
910 ärte orge (1760—1818) dıe Wohltätigkeitsanstalten und

In seiınem Gele1itwort (S - würdıgt der dıe mılden Stiftungen ın der Franzosenzeıt.
TtTühere Erzbıischof VOIl alzburg, arl Berg, dıe Der IL eıl (S 137-3209) enthält dıe bedeutsa-
Lebensleıistung Sebastıan KRıtters, der als ireuer LL und ZU eıl csehr grundsätzlıchen Beıträge:
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Das Zweıte Vatikanıische Konzıl und dıe Revısıon chenaustrıtts sınd bekanntlıch acta publıca.
des kırchlichen Vermögensrechts (Gerhard Eınem AaUus der Kırche Ausgetretenen muß VOIN

Fahrnberger), Rechtsformen des kırchliıchen seinem Pfarrer und VOIlN jedem Priester, dem
Gütererwerbes Die bekannt Ist, der Empfang der Eucharıiıstıie verwel-Hug0o Schwendenwein),
Sustentatıiıon der Kleriker (Heribert Cchmutz), gert werden. Der Ausgetretene hat jederzeıt ın
atrona und Inkorporatıon einst und Jetz der Hand, UTrC| Wiedereıintritt in dıe Kırche sıch

mıt dieser rekonzılıeren und amı wıeder ZUI(Peter Gradauer), Verträge miıt Rechtsträgern
VOINl Kırchenvermögen. Überlegungen ZU Pro- Eucharıiıstıe zugelassen werden. Dies ist dıe
blem der Verkehrssicherheıt (Franz Pototschnig), einz1g legıtıme Form eiıner Zulassung ZUT Eucha-
Kirchliches Vermögensrecht ach dem CIC 1983 rıistie für eınen Katholıken, der den Austrıtt AaUus

der katholıschen Kırche erklärt hat.Rechtsträger und Rechtsgeschäfte in Österreich
(Helmut Schnizer), Vermögensrechtliche Aspekte Soz1lalethische und theologısche Fragen bılden
der Satzungen der Österreichischen Bene- den Gegenstand der fünf Abhandlungen des aD-

schlıeßenden I1l Teıles der Festschrift S R_diktinerkongregatıon tephan Haering), Zur PaI-
tikularrechtliıchen Relevanz der Stolgesetz- 393) Franz-Martın Schmölz geht anhand der
gebung Universalrechtliche tolnormen und dıe Tugendlehre des eılıgen I homas VON Aquın der
Salzburger Verhältnisse (Johann Hirnsperger), Tage nach, ob dıe Ökonomie, dıe Verwal-
Aktuelle Fragen der kırchliıchen Vermögensver- tung weltlıcher üter, wirklıch eın eıl der alles
waltung 1m pfarrlıchen Bereich unter besonderer überragenden Tugend der Klugheıt Se1, und bejaht

verständlicherweıise 1m Ergebnıis diese rageBerücksichtigung der Salzburger Verhältnisse
Hans Paarhammer) SOWl1e Margıinalıen ZU Kır- Ferdinand Reisinger entwıckelt soz1ı1alethısche
chenbau Beıspıiel der Stadtpfarrkırche »Zum edanken ber »sSOzlale Gerechtigkeit« als elt-
Kostbaren Blut« In Salzburg-Parsch Hans Re1iss- MOT1V gegenwärtiger (kırchlicher) Optionen und
meıer) Eınen Sondertall AdUS dem Staatskırchen- Dıskussionen. Kirchenrechtliche und moraltheo-
recht der Bundesrepublık Deutschland bıldet der ogıische Erwägungen ber dıe der Kırche VON

Beıtrag VOIN AaAUS Lüdicke, Wirtschaftsstrafrecht den Gläubigen dargebrachten Spenden bılden den
In der Kırche? Kanonistische Anmerkungen Gegenstand des eıtrags VON Raimund Sagmel-
einem Kirchenaustritt (S 275—282). Lüdicke SC »Oblatıiıones ı1delium« In kirchenrechtlı-
wendet sıch in dıesem Beıtrag dagegen, daß 1m her und moraltheologıischer ] @ Daß In der
Bıstum Limburg einem AdU>S der Kırche ausgetrete- kırchlichen Vermögensverwaltung und -aufsıcht
NI Katholıken VO  z seinem Pfarrer der Empfang uch der Tugend der Barmherzigkeıt eın gebüh-
der Eucharistıe verweigert wurde. Der Verfasser render Platz und ıne Bedeutung zukommt, ze1g
unterliegt 1eTr eiıner Fe  eutung der Tragweıte Gerhard Holotik In seıner Abhandlung »Barmher-
und der Bedeutung der Erklärung des Kırchen- zıgkeıt eın Prinzıp kırchliıcher Güterverwal-
austrıtts und se1iner Rechtsfolgen 1mM kırchlichen tung?/«. Zur Verwirklıchung iıhres Auftrags muß
Bereich. Wıe bereıts durch dıe Wahl der ber- dıe Kırche den Schutz der Grundrechte iıhrer
chrıft se1nes eıtrags ZU Ausdruck gelangt,
verwechselt Lüdiıcke dıe alleın entscheidende Aufgabe machen. Dazu stehen iıhr, WwWI1Ie (Gertraud

utz darlegt, Rechtsmuttel Z Verfügung,Erklärung des Kıirchenaustritts und deren OLLV. Staatsverträge, Gesetze der Verordnungen I1ZU-
Beım Kirchenaustritt omMm N1ıC auf das echtenO{1LV d} das für den Kirchenaustritt ausschlag- DıIe vorlıegende reichhaltıge Festschrift ist ıngebend WAäl, sondern eINZIE und alleın auf dıe
Tatsache der abgegebenen Erklärung des Aus- gleicher Weıse ıne wertvolle und notwendıge
scheıdens AdU> der Kırche Insofern erscheınt Bereicherung des modernen Kırchenvermögens-

verwaltungsrechts auf der Grundlage des exXabwegıg und 1m Ergebnis verwırrend und für nlıe-
Iurıs Canonicı VO Januar 1983 und iınemand hılfreich, be1l den notwendıigerweıse e1n-

schne1denden Rechtsfolgen des Kırchenaustritts würdıige Fest- und Ehrengabe für den verdienten
Salzburger Finanzkammerdıiırektor Prälat Seba-In provokatıver Weı1ise VOIl einem »Wirtschafts-
stian Rıtter.strafrecht ıIn der Kırche« sprechen. DIie Kır-

chenzugehörıigkeıt und dıe rklärung des KIr- Joseph DBistl Augsburg
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Stuhlhofer, P Der Gebrauch der Bıbel UO  - ben wird) Wenn ber 124f untersucht wird,
EeSUS hıs Euseb Eıine statistische Untersuchung welche atl Schrifte Jesus (keine deuterokanonıt1-
DA Kanongeschichte, Brockhaus Verlag WuD- schen!) un welche Paulus verwandt hat, dürt-
pertal 1988 (Geleitwort Raıinmer Riesner), te die Hıstorıizıtät der EVV überstrapaziert seln.
160 er eigentliche Einwand bezieht sich ber auf das

WOo eın Thema wissenschafttlich mıt eıner Prinzıp Stuhlhofers, VO  — der Häufigkeit der Ver-
wendung uch auf den rad der kanonischenMethode aANSCLHANSCH wird, darf I11all CUe ErgeDb-

nısse erwarten Vi. untersucht die Kanongeschich- Geltung schließen Zitierhäufigkeit besagt
te mıt statistischen Miıtteln Im Grunde geht N1IC. unbedingt den rad der Geltung eiıner

Schrift, sondern ihre dogmatische Verwendbar-VOI, da den prozentualen Anteil der einzelnen
Bücher gesamten Umfang des bzw keit iın Hinblick auf ıne vielleicht LLUTL CIl-

teststellt und ann iragt, inwıeweıt diesem Anteiıl tan aktuelle Fragestellung. Deshalb ıtıert z.B
uch der Prozentsatz der /aıtate Aaus jeder Schrift Athanasıus verhältnismäßig oft das Weisheits-
entspricht. Diese Untersuchungen werden sowohl buch; AUus emselben Grund werden Philemon,

der In der Regel (Ausnahme: Privatbrie{) 1mM (COr-einzelnen Theologen als uch jeweils
und durchgeführt. DıIie viele Aspekte, VOIl DUS Paulinum stand, un! protokanonische Ge-
denen her die Zahlen beleuchtet werden, können schichtsbücher wen1g ıtıert Diese seltenere Ver-

wendung Schran. Der nıcht dıie Kanonizıtä eın1er nicht 1mM einzelnen aufgezählt werden. Dals
diese Idee nıicht einfach durchzuführen ist un (Gehört Philemon ZAUE Klasse? 49) Man kann
deshalb och viele Präzisierungen un Vorabklä- Schriften für kanonisch halten, hne einen Anlalß

gehabt haben, s1e häufig zıt1eren. DannrTuNnsSenNn nötıg sind (etwa die rage ach den Wer-
tungen VO  — Anklängen Schriftstellen), weiß stellt sich Z 5 die deuterokan rage anders.
jeder Kenner der Kanongeschichte. VT berück- Stuhlhofer spricht unkritisch VO »hebräischen«

Kanon, hne die jüdischen Differenzen be-sıchtig diese Schwierigkeiten.
DIie Ergebnisse, die ın abellen veranschaulicht rücksichtigen (Qumran, Philo ıtıert Weisheıt SC-

werden, sind interessant: Die Verwendung un: SCH 144; die 1stTe des ÖOrigenes un!: Angaben
somıt die Wirkgeschichte einzelner Schriften anderer christl. Schriftsteller belegen einen weıte-
(z.B Genesis, Isalas, Psalmen, Matthäus), des LTE Jüd Kanon; ist Melıito tatsächlich eın Anhän-

SCI des hebr Kanons der VO  _ Eusebius azuNT's 1mM Vergleich Z.U) A 9 die wachsende der
abnehmende Benutzung VO ZU ahrhun- gemacht worden?) Reın statistisch betrachtet ha-
dert, die regionale Bevorzugung einzelner Schrif- ben die meısten Kirchenväter deuterokan. Schrif-

ten als normatıve Schrift verwendet: /war standten (etwa die Katholischen Briefe ın Ägypten).
Einzelergebnisse: Der Hebräerbrief wurde VOIl der Umfang dieser Schriften nıcht allgemein fest,
den Autoren häufiger herangezogen, die 1: für ber ihr Kanon ist weıter als der offizielle Jüdi-

sche Vor Hieronymus gibt I11UT SallZ wenıgeıne echte Paulusschrift hielten Da das Lukas-
evangelium 1mM TST ach »erheblichen WI1- konsequente christl. Vertreter der verıtas hebral-
derständen« (Schneemelcher) gleichberechtigt Kann enn e1in heilsgeschichtliches Denken
Anerkennung gefunden habe, wird VO V{i. ın den Kanon des osephus Flavıus übernehmen, der
Frage gestellt. Die Geschichtsbücher wurden all die Offenbarung mıiıt der Rückkehr Aus der baby-

lonischen Gefangenschaft beendet? Der Abschlulsgemeın verhältnismälsig weni1g benutzt.
Irotz dieser un anderer interessanter FEinzel- vorliegender Untersuchung bei Eusebius, der e1l-

ergebnisse wird I11all ber die Argumentatıons- SCHC Kanonvorstellungen durchsetzen wollte
(vgl uch seıne Abneigung gegenüber der Apoka-welse des V{i.s N1IC. recht fIroh Die Formulierung,

da der Clemensbrief »selıne Prägung459  Buchbesprechungen  Dogmatik  Stuhlhofer, Fr., Der Gebrauch der Bibel von  ben wird). Wenn aber S. 124f untersucht wird,  Jesus bis Euseb. Eine statistische Untersuchung  welche atl. Schrifte Jesus (keine deuterokanoni-  zur Kanongeschichte, R. Brockhaus Verlag Wup-  schen!) und welche Paulus verwandt hat, so dürf-  pertal 1988 (Geleitwort v. Rainer Riesner),  te die Historizität der Evv überstrapaziert sein.  160 S.  Der eigentliche Einwand bezieht sich aber auf das  Wo ein Thema wissenschaftlich mit einer neuen  Prinzip Stuhlhofers, von der Häufigkeit der Ver-  wendung auch auf den Grad der kanonischen  Methode angegangen wird, darf man neue Ergeb-  nisse erwarten. Vf. untersucht die Kanongeschich-  Geltung zu schließen. Zitierhäufigkeit besagt  te mit statistischen Mitteln. Im Grunde geht er so  nicht unbedingt den Grad der Geltung einer  Schrift, sondern ihre dogmatische Verwendbar-  vor, daß er den prozentualen Anteil der einzelnen  Bücher am gesamten Umfang des NT bzw. AT  keit in Hinblick auf eine — vielleicht nur momen-  feststellt und dann fragt, inwieweit diesem Anteil  tan aktuelle — Fragestellung. Deshalb zitiert z.B.  auch der Prozentsatz der Zitate aus jeder Schrift  Athanasius verhältnismäßig oft das Weisheits-  entspricht. Diese Untersuchungen werden sowohl  buch; aus demselben Grund werden Philemon,  der in der Regel (Ausnahme: Privatbrief) im Cor-  an einzelnen Theologen als auch jeweils am 2.  und 3. Jh. durchgeführt. Die viele Aspekte, von  pus Paulinum stand, und protokanonische Ge-  denen her die Zahlen beleuchtet werden, können  schichtsbücher wenig zitiert. Diese seltenere Ver-  wendung schränkt aber nicht die Kanonizität ein  hier nicht im einzelnen aufgezählt werden. Daß  diese Idee nicht einfach durchzuführen ist und  (Gehört Philemon zur 2. Klasse? S. 49). Man kann  deshalb noch viele Präzisierungen und Vorabklä-  Schriften für kanonisch halten, ohne einen Anlaß  gehabt zu haben, sie häufig zu zitieren. Dann  rungen nötig sind (etwa die Frage nach den Wer-  tungen von Anklängen an Schriftstellen), weiß  stellt sich z.B. die deuterokan. Frage anders.  jeder Kenner der Kanongeschichte. Vf. berück-  Stuhlhofer spricht unkritisch vom »hebräischen«  Kanon, ohne die jüdischen Differenzen zu be-  sichtigt diese Schwierigkeiten.  Die Ergebnisse, die in Tabellen veranschaulicht  rücksichtigen (Qumran, Philo zitiert Weisheit: ge-  werden, sind interessant: Die Verwendung und  gen S. 144; die Liste des Origenes und Angaben  somit die Wirkgeschichte einzelner Schriften  anderer christl. Schriftsteller belegen einen weite-  (z.B. Genesis, Isaias, Psalmen, Matthäus), des  ren jüd. Kanon; ist Melito tatsächlich ein Anhän-  ger des hebr. Kanons oder von Eusebius dazu  NTs im Vergleich zum AT, die wachsende oder  abnehmende Benutzung vom 2. zum 3. Jahrhun-  gemacht worden?) Rein statistisch betrachtet ha-  dert, die regionale Bevorzugung einzelner Schrif-  ben die meisten Kirchenväter deuterokan. Schrif-  ten als normative Schrift verwendet: Zwar stand  ten (etwa die Katholischen Briefe in Ägypten).  Einzelergebnisse: Der Hebräerbrief wurde von  der Umfang dieser Schriften nicht allgemein fest,  den Autoren häufiger herangezogen, die ihn für  aber ihr Kanon ist weiter als der offizielle jüdi-  sche. Vor Hieronymus gibt es nur ganz wenige  eine echte Paulusschrift hielten. Daß das Lukas-  evangelium im 2. Jh. erst nach »erheblichen Wi-  konsequente christl. Vertreter der veritas hebrai-  derständen«  (Schneemelcher) gleichberechtigt  ca. Kann denn ein heilsgeschichtliches Denken  Anerkennung gefunden habe, wird vom Vf. in  den Kanon des Josephus Flavius übernehmen, der  Frage gestellt. Die Geschichtsbücher wurden all-  die Offenbarung mit der Rückkehr aus der baby-  lonischen Gefangenschaft beendet? Der Abschluß  gemein verhältnismäßig wenig benutzt.  Trotz dieser und anderer interessanter Einzel-  vorliegender Untersuchung bei Eusebius, der ei-  ergebnisse wird man über die Argumentations-  gene Kanonvorstellungen durchsetzen wollte  (vgl. auch seine Abneigung gegenüber der Apoka-  weise des Vf.s nicht recht froh. Die Formulierung,  daß der 1. Clemensbrief »seine Prägung ... pri-  lypse!), leuchtete dem Rezensenten nicht ein. Die  mär vom NT her bezieht« (S. 25), ist unpräzise.  interessante Methode hat auch ihre Tücken und  Grenzen.  Das Neue Testament gab es um 96 weder der  begrifflichen Bezeichnung noch, wie man anneh-  Anton Ziegenaus,  men darf, der Sache nach (wie auch S. 69 zugege-  Augsburgpr1- leuchtete dem Rezensenten nıcht e1In. DiIie
mar VO her bezjieht« (S 25), ist unpräzIise. interessante Methode hat uch ihre Tücken un

renzen.Das Neue Testament gab weder der
begrifflichen Bezeichnung noch, w1e I11all anneh- Nion /Ziegenaus,
INen dar(f, der Sache ach (wıe uch ZUSCSC- ugsburg
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KAÄA  HE THEOLOGIE
ahrgang 1989 eit

Edıtorial
7u den theologıschen Grundlageniragen, dıe gegenwärtig 1INs Zwielicht geraten

sınd und eiıner neuerlichen wissenschaftlıchen Klärung edürfen, gehört auch
dıe rage ach dem Wesen des (Gjew1lssens und ach se1ıner Eınordnung dıe
Normen der Sıttlıchkeıit Der vielTac eklagte »Kollaps des (GeW1ISSENS« (SO ardı-
nal Höffner In dem Grußwort den HI Vater be1 der Begegnung mıt der
Deutschen Bischofskonferenz 1M Priestersemminar In NOVvV
kommt nıcht 11UT AdUS dem Umbruch des geistigen Lebens 1mM Zeıltalter der Kulturre-
volutıon, sondern auch dUus der davon abhängıgen »Krıse der Moral«, dıe sıch VOI

em 1mM Bereıch des (Gew1lssens auswiırkt, welches »dıe verborgenste Mıtte und
das Heılıgtum 1m Menschen« (Gaudıum el SPCS, 16) bıldet Dıie unkrıtisch
gebrauchten Formeln VO  —_ der » Autonomie« oder dem » Primat des (GGJew1sSsSseNS«
en besonders auch dıie Beziıehung zwıschen kırc  ıchem Lehramt und GewI1Ss-
sensfreıiheıt bIıs In teilkırchliche Lehräußerungen hıneın (vgl dıe »Königsteiner
Erklärung«) verdunkelt.‘'

Das vorlıegende eft 111 deshalb der notwendıgen theologıschen Klärung des
Gew1ssensphänomens auf dem intergrund der besonderen Zeıtproblematık die-
NECI, der auch dıe uInahme der bekämpften Enzyklıka »Humanae Vitae« und
der » KöÖölner Erklärung« gehört (deren Verfasser sıch TeTr auf dıe »Königsteiner
rklärung« der deutschen 1SCNOTIe VO  —_ 1968 und auf dıe ort vertretene (GeWIS-
senslehre eruien Diese Aufgabe wırd zunächst VO  —; systematıscher (moraltheolo-
giıischer und dogmatıscher) Seıte her ANSCHYANSCHH, wobel der Nachweıls versucht
Wiırd, daß »Lehramt Gehorsam (Gew1sSsen« für den Glaubenden keıne dısparaten,
sondern koextensive Größen SInd, entsprechend derKdes /weıten Vatıkanums,
das auch den heute weıthın unterdrückten Tatbestand des »Irrenden GeW1ISSENS«

nımmt. Daß Cs be1l der Erklärung des Gew1lssens als subjetive Norm der
Sıttlıchkeıit nıcht eınen USdTUC der Subjektivıtät, sondern eın »richterlı-
ches Amt« geht, erwelst In einem relig1onswıissenschaftlıchen Beıtrag dıe Anfrage

den modernen Klassıker der Gewılssenslehre, Newman, der mıt der relı-
g1ösen Begründung des (jew1lssens 1m Subjekt zugle1ic auch das Anwesen der
Gerechtigkeit und Heılıgkeıt Gottes verbindet, welchem der ensch L11UT In einem
Gehorsamsakt entsprechen ann

Wiıe dem göttlıchen Ruf des (Gjew1lssens ın »L1ebe, Sexualıtät, Ehe 1im Ge1lste
Jesu« gefolgt werden kann, untersucht der pastoraltheologische Beıtrag VO  —_

Bıschof DDr aus Küng, der gerade auch das Befrejiende und Beglückende der
posıtıven Antwort auf den Ruf Gottes aufze1gt. Dıe Herausgeber

Dıie in dıesem Zusammenhang oft erfolgende fälschliche Berufung autf Ihomas Aquın hat neuestens
In einem beachtenswerten Werk herausgestellt (das in dieser Zeılitschrift gewürdıgt werden wird)
Hıldebrandt, Vırtutis 11011 est Virtus: e1in scholastıscher eNrsatz ZUT naturgemäßen Bestimmung VOCI-

nünftigen andelns In se1ıner Vorgeschichte, Frankfurt 1989



Lehramt Gehorsam Gew1lssen
Von oachım Pıegsa, ugsburg

In uUuNscICcI Kırche wırd eıne Unzufriedenhe1i in dıe Offentlichkeit9 dıe
besorgniserregende Ausmaße annımmt. Das Jüngste e1ıspie ist dıe »Kölnera_
TunNns« katholıscher Theologieprofessoren, VO  — der Bıschof Lehmann, als Vorsitzen-
der der Deutschen Biıschofskonferenz, S S1e OÖrdere Pauschalurteıle, STa azu
beızutragen, »schwıerıge Sachverhalte eıner größeren Öffentlichkeit sorgfältig
erklären«.‘ Die »Kölner Erklärung« welst inhaltlıch NEeN Schwerpunkte auf: Lehr-
am  e Gehorsam Gew'Il1ssen. Als e1spiıe für eıne »Entwürdıgung des (GGJew1sSsenNnS«
wırd dıe »Geburtenregelungsnorm der Enzyklıka ° Humanae vıtae’ VO  —_ 1968« In
der » Kölner Erklärung« angeführt.‘

Im ren der »a  Me (GGewissensmoral«

Diıe Genese des Protests 1eg ın erheblıchem Mal In eiıner spezıfıschen IC
der oral- und Gewıissenslehre, dıe 111a als »autonom!: Gew1ssensmoral« bezeıch-
LICI annn Eıner iıhrer Bahnbrecher W al der anglıkanısche eologe Joseph CICHEN:
der 1966 se1ıne »Sıtuationsethik« veröffentliıchte, dıe deutsch unte dem sınngemäß
zutreffenden 1te »Moral ohne Normen« ZU Bestseller wurde.?

Im Namen der Je behauptete eicher dürfen alle Normen der oral,
alle zehn Gebote, übertreten werden. eicher wollte dıe ora nıcht insgesamt
außer Ta sefifzen eın nlıegen W äal CS, für Konfliktsituationen ratıonale LÖSsSun-
SCH anzubıeten, dıe der lıberalıstısch-aufgeklärten Vernunft entsprachen, aber dıe

selber als Forderungen der 1e verstehen wollte Er erklärte das eiıspie
der Abtreibung und des Ehebruchs Wer sıch 1mM Namen der 1e für diese Taten
entscheıde, der handle immer richtig. Als Befürworter eiıner olchen » au  me
Gew1ssensmoral« wa GICHENT, den Augustinus anzurufen. Se1in Wort
»Dilıge l quod VIS, LaCc«, übersetzt eicher »L1ebe, und W d du für richtig hältst,
das ([U« eicher beruft sıch aber auch das lag 1Im Modetrend der re
auf Lenın.“* Theologen, dıe den Kommunısmus 11UT theoretisch kannten, »sSschmück-
<< ihre Ausführungen mıt marxistischen Schlagworten. Das W alr auch dıe Zeıt,
In der In Südamerıka dıe »Befreiungstheologie« heranreıfte. Größere Schwierigke1-
ten hatte eicher mıt dem Apostel Paulus, der eindeutig den Leıtspruch blehnt
»Laßt uns Böses tun, damıt Gutes entsteht« (Röm 3,8) Mıt eıner rationalısti-
schen Entmythologis:ierungs-Exegese setizte eicher diıese Paulusworte außer
Ta und 11 e1l DIe gute Absıcht rechtfertigt In Konfliktsıtuationen auch
OSse ıttel Mıt Lenın meınt eEeICHeETr » Wenn nıcht der WEC dıe ıttel rechtfer-

Zıt. ach Kırchenzeıitung 1Öözese ugsburg, 89,
Sal ach Frankfurter Allgemeıne Zeıtung, 59,
Joseph etcher, OTAa! hne Normen? Gütersloh 196 /
Vgl Augustinus; 108 Lenin.
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t1gt, W as 1m Namen des gesunden Menschenverstandes und der Gerechtigkeıit
rechtfertigt S1e SONSt?« >

Die Ausführungen Fletchers bringen dıe Stiımmungslage ZU usdruck, ın der
INan ach dem Konzıl Ende der 60er He moraltheologısche TODIeme in
der Öffentlichkeit dıskutierte. Die eiıdenschaftlıch Dıskussıion dıe Enzyklıka
»Humanae Vitae« VO 1968 War VO  S dieser »a  me Gew1ssensmoral« mehr
oder wen1ger eicher selber W dI nämlıch eın Eınzelgänger. Er hatte
einem TeN! USAruC verlıehen, der In der phılosophıschen bereıts in den
330er Jahren se1ıne Blütezeıt rlebte In der Theologıe kam dıeser Tren In den
60er Jahren ZUT Geltung, die Ianl als »/Zweıte Aufklärung« gekennzeıchnet hat
Das lıberalıstısch-emanzıpatorische Denkmuster durchdrang alle Daseıinsbereiche.
Dieser Herausforderung stellten sıch namhaTlite Theologen mıt dem Bestreben, den
utonomiebegrıff WI1Ie auch den des Pluralısmus mıt der ITheologıe In ınklang

bringen.® Liest INan dıe »Kölner Erklärung«, wırd eutlıch., daß leıder dıe
Theologıe weıtgehend dem aufklärerischen Denkmuster erlegen ıst Nur AUS dıesem
»Ge1st« sınd dıe groben Beschuldigungen und Unterstellungen verstehen, dıe

das kırchliche Lehramt, VOTI em aber den derzeıtigen aps Johannes
Paul Jal gerichtet SInd.

Dıie Unterzeichner der »KöÖölner Erklärung« betonen » Das Gewı1issen 1st
eın Erfüllungsgehilfe des päpstlıchen Lehramtes Das Lehramt ist vielmehr
be1l der Auslegung der ahnrheı auch auf dıe GewI1lssen der Gläubigen verwlesen

Dıe Geburtenregelungsnorm der Enzyklıka ° Humanae vıtae‘ VON 1968
ersetzt dıe GewiI1ssensverantwortung der Gläubigen nıcht Die deutschen
1SCAHNOTie In ıher ‘Königsteiner Erklärung‘ (1968) und Moraltheologen en dıese
Auffassung für richtig gehalten, weıl S1e der Überzeugung Sınd, dıe ur
des GewIlssens bestehe nıcht 11UT 1m Gehorsam, sondern gerade auch In der Verant-
wortung«’,

Das sınd starke Vorwürfe, dıe dıe Substanz der chrıstliıchen re gehen,
enn mıt dem GewIlssen steht und dıe ora und der Glaube SC  J1e  ıch
auch. Um iıhre Anklage rechtfertigen, berufen sıch die Unterzeichner der »KöOölner
Erklärung« immer wıeder auf das 7Zweıte Vatıkanısche Konzıl

»Aggiornamento« als Vermittlung unwandelbarer anrnel
INn zeitgemäßher Sprache

Als aps Johannes (am Januar) 1959 das Konzıl ankündıgte, machte
das Wort »aggıornament0« dıe unde, deutsch als » Verheutigung« nıcht gut über-
setzbar. Das nlıegen des Papstes W ar ın einem wesentliıchen un dem nlıegen
namharfter Theologen hnlıch Er wollte dıe Kırche für dıie Sorgen und Nöte

108
Vgl Rahner, Der Pluralısmus in der Theologıe und dıe Eıinheit des ekenntnisses in der Kırche,

in Concilium (1969) 462—4/1
AA ach FAZ/ VO' 89,
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eutiger Zeıt weıtgehendst öffnen Das sollte jedoch geschehen, ohne dadurch
Glaube und ora (res el el morum) dem ren! der /Zeıt opfern. aps
Johannes W dl sıch dessen bewußt, daß c Glaubenswahrheıten und oral-
NOTMMEN g1bt (sıttlıches Naturgesetz, Zehn Gebote), dıe keinem » Verheutigungspro-
zeß« unterliegen dürfen, we1l Ss1e als (Gottes Wort und anrheı dem andel
der Zeıt enthoben SINd. IDen Bewels alilur findet INan In se1ınen Enzyklıken »Mater
el Magıstra« (1961) und »Pacem in terrıs (1963)

Aus Protest dıe Sozlalenzyklıka » Mater el Magıstra« skandıerten bereıts
1961 Jugendliche In Rom »Mater STl Magıstra nNO«! » Mutter Ja, Lehrmeısterın
ne1n«! Die Gegenüberstellung VO  > Amtskırche und dealer Liebeskıirche kam auft.
DIe Ablehnung eıner kırc  iıchen Vermittlung VO  > Glaube und ora wurde och
totaler ausgedrückt ın dem Slogan » Jesus Ja, Kırche ne1n«! Das eıne deutliche
Absage dıe Lehrverkündiıgung der SO »Amtskırche«, aber zugle1ic eıne ebenso
entschıedene Ablehnung objektiv vorgegebener Glaubenswahrheıiten und oral-

Übrig 16© als letztentscheıdende nstanz, dıe subjektive Gew1ssensüber-
ZCUSUNS. Damıt W dl aKlısc dıe Gew1ssensmoral geboren, auch S1e
theoretisch nıcht DZW. och nıcht ausformulhıiert W daTl. WOo nämlıch dıe objektive
anrheı und vorgegebene Moralnormen abgelehnt werden, ann 6S den verschul-
deten Irrtum (error culpabılıs nıcht mehr geben; olglıc bleıibt der subjektive
Gewı1ssensspruch immer 1m eC enn CS <1bt 1U subjektive anrneı und auch
1Ur das subjektiv (Gijute

Es ist notwendiıg, diesen Protest Begınn der 60er ]S und se1ıne Folgen
für Glaube und ora erınnern, we1l dıe »KÖöÖölner Erklärung« den alschen
INATUC vermiuttelt, die TODIeEemMEe hätten erst 1968 mıt der Enzyklıka »Humanae
Vvitae« begonnen oder zehn He spater, mıt der Amtsübernahme des Jjetzıgen
Papstes. In den nachfolgenden Ausführungen soll och eutlic werden, daß sıch
dıe Verfechter eıner mehr oder wen1ıger autonome Gew1ssensmoral Unrecht
auft das Konzıl berufen

Das /weıte Vatıkanısche Konzıl, das est der Gottesmutterschaft, 11
Okt 1962, begann und est der Unbefleckten mpfängnI1s, Dez 1965,
endete, sollte eın Pastoralkonzıl werden. Im Bereıich konkreter, seelsorglıc bedeut-

Fragen sollte das »aggıornament0« stattfınden. Im Rückblick auftf das I1
Vatıkanum ann INan tatsäc  IC, daß dıe Pastoralkonstitution » DIe Kırche
In der Welt VO  > heute« ZU Angelpunkt des Konzıls geworden ist Sıe ist auch,
mıt 03 rtıkeln, das umfassendste ekre des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls

WEe1 He früher als dıe Pastoralkonstitution (1965) erschıen dıe Liturgiekonsti-
tut1ıon (1963) An ıhr entzündeten sıch er Zzuerst dıe konzılıaren und nachkonzı1-
lıaren Dıskussionen. 1e1 Begeılisterung, aber auch mpörung, wurde damals laut,
als In der Lıiturgie dıe lateinısche Urc die deutsche Sprache ersetzt wurde, VOI
em In der Messe, und als Ial dıe Altäre ZU olk umstellte. Im Erneuerungs-
eıfer hatten manche Priester und Pfarrgemeinderäte Fehler egangen. SO wurden
z.B altehrwürdıge Barockkirchen regelrecht »ausgeraäumt«. An dıe Stelle des
eßkanons wurden e1igene »SCcChöpfungen« gesetzt Das Beıchtsakrament wurde
Urc Bußandachten abgelöst. Besorgt iragten nıcht wen1ge: Ist das eiwa der
»Gelst des Konzıls«"?
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nhänger des Erzbischofs Lefebvre nahmen dıe Fehler einzelner ZU NIa
das gesamte Konzıl als Teufelswerk verurteilen und abzulehnen Das e1gent-

AC) nlıegen des Konzıils, dıe pastorale Erneuerung, sahen S1e nıcht oder wollten
6S nıcht ZUT Kenntnis nehmen. Eınmal auf Fehler 1xıert, S1e nıcht mehr
bereıt, sıch auftf einen sachliıchen Dıalog einzulassen. erselbe Denkfehler, Eıinzel-
vorgänge verallgemeınern un: aut der eıiınmal festgelegten Posıtion unnachgı1e-
bıg beharren, kennzeıichnet ebenso nıcht wen1ıge »Reformer«. Wır en D

1er mıt eıner Starren Eınseıitigkeıit tun, mıt eiınem festgefahrenen Denkprozeß,
der für Ideologen kennzeıchnend ıst Was dıe eıgene Posıtion In rage tellen
könnte, wırd übergangen. Dıe Wırklıchkeıit kommt 1Ur och selektiv ZUT Geltung
Sowohl der TIradıtionalısmus der einen W1e der Reform1ısmus der anderen hat der
Kırche Schaden zugefügt. ürden dıe TIradıtionalısten e® bekommen, ann
müßte AUusSs der lebendigen Kırche Jesu Chrıistı bald eıne useums- oder Friedhofs-
verwalterın werden. Bekämen dıe Reformıisten dıe erhand, waren WIT bald
Zeugen eInes Ausverkaufs kostbarster Güter Konkurspreisen. 1e] Engagement,
das für dıe Verkündigung des Evangelıums und dıe m1ssıonarısche Tätıgkeıt NOL-

wendı1g SCWESCH ware, 1nNg Uurc innerkırchliche Streitigkeiten verloren. Hınzu
kam das Argernis VOT em gegenüber Jungen Menschen, dıe mıt eiıner Kırche
nıcht viel tun en wollen, dıe VOIN ıhren eigenen Anhängern 1INs Zwiıelicht
gebrac wIrd. DiIe Massenmedien greifen dıe nklagen bereıitwillıg auf. Das
einselitige Kırchenbild ist praktızıerenden Katholıken weıtgehend VCI-

treten Das kırchliche Lehramt kommt ın den Massenmedien selten ZUT Sprache,
während protestierende Priester und Katholıken HochkonJunkturenAuf dıesen
bedauerlichen Tatbestand hat Jüngst araına. Ratzınger hingewlesen.

Die HI Schrift als »regula SUDFTEMUA«

Glaube und ora bleiben iın ıhren Grundaussagen gültiıg und unwandelbar.
ber ıhre Verkündigung iın der Pastoral muß In der Sprache uUuNnseIer Zeıt und als
Antwort auf dıe Fragen uUuNnscIcI Zeıt erfolgen. Hıer kommt das Spannungsverhältnıis
VO bleibenden » Kern« und wandelbarer »Schale« ZUT Geltung, wobel WIT AUus

der Hermeneutıik, AdUus der Wissenschaft VO  — der Deutung und Auslegung VO  —

ymbolen und Texten WISSen, daß der »Kern« nıcht ın belıebıigen »Schalen«
angeboten werden kann, ohne dadurch verfälscht werden. Dieses nlıegen, das
für dıe ora VO  —_ entscheıdender Bedeutung lst, kommt In der Kxegese auf klassı-
sche Weıise ZUT Geltung. DiIe Auslegung der Hl Schrift erfordert eıne Sprache,
dıe der Bedeutung des nhalts DZW des » Kerns« göttlıc offenbarter anrheı
gerecht wiırd. Das Konzıl hat dıe Schriuft als >Seele der SaNzZCH Theologie«
charakterisiert und diıese insbesondere in ezug auf dıe Moraltheologıe
hervorgehoben (OT 16) Für das GewI1issen erg1ıbt sıch hleraus dıe KOonsequenz,
daß CS sıch der HI Schriuft, als eıner vorgegebenen Norm, auszurıchten hat

Zur Auslegungsproblematık des (Gjotteswortes hat das Konzıl In der »Offenba-
rungskonstitut1on« DV) tellung bezogen Unter den Erklärungen und KonstIi-



166 Joachım Pie2sa
tutıonen, dıe das IL Vatıkanum veröffentlıc hat, nımmt dıe »Offenbarungskonsti-
tut10N« obwohl inhaltlıch nıcht sehr umfassend (26 IU  e eiıne wichtige
tellung e1in Das Konzıiıl indırekt eıne Verbalınspiration ab und Tfordert er
dıe Ermittlung der Sınngehalte:

» Da Gott In der Schrifte Menschen ach Menschenart gesprochen hat,
muß der Schrıifterklärer, erforschen, W as (Gott uns mıtteılen wollte, sorgfältig
erforschen, W ds dıe Schrifsteller WIT.  1C beabsıchtigten und W as

ott mıt ıhren Worten kundtun wollte« (DV 12)
Entscheidendes Krıteriıum 1st das »propter NnOsStram salutem« » urn UNSCICS

Heıles wıllen« (DV 11) Als OTITIeNDAa hat eINZIE das gelten, W as für eı1l
bedeutsam 1st SC  1el1C ıst be1l der Auslegung der HI Schrift dıe Tradıtion,
das bısherige Verkünden und Glauben der Kırche., berücksichtigen. DiIie HI
Schrift mıt der Tradıtion, der HI Überlieferung, bıldet dıe »SUDICHA
regula« dıe »höchste Rıchtschnur« uUuNscICcs auDens (DV 21) In der Überliefe-
rung (Tradıtion 1st erse1lbe Hl Gelst Werk, dessen »Anhauch« dıe
Schrift aufgezeichnet wurde (DV 11) Aus der Überlieferung w1issen WIT, daß dıe

Schrift das Offenbarungswort (Gottes ist und welche Bücher ZUT HI Schrift
gehören Kanon) (vgl und 9) DIie Überlieferung ist also nıcht als Ergänzung
der Schriuft sehen, sondern vielmehr als Auslegungsnorm und als eın OTT-
schreıten 1mM » Verständnıs der überlieferten ınge und Worte Urc das Nachsınnen
und Studıium der Gläubigen« (DV

Dieser »höchsten Rıchtschnur« 1st das kırchliche Lehramt der aps und
alle 1SCNOTfe unterstellt. Das Konzıl ehrt ausdrücklıch » Das Lehramt ist nıcht
über dem Wort Gottes, sondern dıent ıhm, indem E nıchts lehrt, als W ds uberleier
1st. we1l 6S das Wort (jottes AUusSs göttlıchem Auftrag und mıt dem Beılstand des
HI Gelstes voll Ehrfurcht nNÖört, heılıg bewahrt und treu auslegt und we1l CS alles,
W as E als VO ott geoffenbart glauben vorlegt, AaUs$s diıesem eiınen Schatz des
auDens schöpft« (DV 10) Das kırchliche Lehramt muß selber auf Schrift und
Iradıtion als »höÖöchste Rıchtschnur« nÖören, bevor 6S als lehrendes auftreten ann
ber dem Lehramt alleın oblıegt dıe verbindliche Auslegung der HI Schrift Dıiıe
Theologen stehen 1mM Dıenst des Lehramtes.

Der »Uübernatürliche Glaubenssinn«

DIe angeführten Konzıilstexte machen eullıc daß sıch dıe Kırche den Fragen
der eıt tellen soll und daß S1e das i{un annn 1m Vertrauen auftf den Beıstand, den
HI Geist, der S1e WTG dıe Stürme der Zeıt begleıtet. Diıese Problematık wurde
In einem weılteren Konzılsdokument, nämlıch ın der dogmatıschen Konstıitution
»Über dıe Kırche«, dargelegt. Hıer er CGS » DIe Gesamtheit der Gläubigen,
welche dıe Salbung VO eılıgen Geı1st) aben, ann 1Im Glauben nıcht Irren«
(LG 2) Das Pfingstfest ruft uns dieses Ere1ign1s der Herabkunft und der Gegenwart
des Ge1lstes in der Kırche Jesu Chriıstı immer LICU In Erinnerung. Seine egen-
W a  a gewährleıstet den »übernatürlichen Glaubenssinn« (Sensus fıde1) des (Jottes-
volkes Dieser Glaubenssinn wırd erkennbar als »allgemeıne Übereinstimmung ıIn
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Sachen des auDens und der Sıtten« (Consensus de rebus eı el morum). Das
Eiınzelgewissen behält seıne ur und Verbindlichkeit als Maßlßstab sıttlıchen
andelns, solange 6C ausgerichtet ble1ibt auf dıesen objektiven Maßstab des
11de1«, der In den erlautbarungen des Lehramtes artıkulıert wIrd.

Die Unterzeiıchner der »KöÖölner rklärung« betonen, daß das kırchliche Lehramt
»auch« auft das GewIlissen der Gläubigen hören habe Hıer könnte der Eındruck
entstehen, A handle sıch das autonom verstandene Einzelgewıssen. Korrekter
müuüßte CS heißen Auf den »übernatürlichen Glaubenssinn des SaNzZCH OlKesSs«
Darın 1eg eın wesentlıcher Nierschıe Denn Un den Hınweils des Konzıls,
daß dieser »übernatürliche Glaubenssinn« UG den HI Ge1st zustande kommt,
wırd eullıc daß dieser Glaubenssinn nıcht als Summe der Eınzelgewıssen und
auch nıcht als Konsens 1im demokratischen Sınn des Wortes verstehen Ist, ach
dem Grundsatz: Was dıe eNnrne1ı 11l und tut, 1st richtig. Das gılt nıcht einmal
auf polıtıscher ene In ezug auf dıe Menschenrechte. S1e dürfen uUurc demokra-
tische Mehrheıitsbeschlüsse nıcht außer Ta gesetzt werden.

Das 1st eutlic geworden, als be1 uns Mıiıtte der 70 C: ahre, 1mM Z/Zusammenhang
mıt der Neufassung des Abtreibungsparagraphen 218 dıe Dıskussıion rund-
werte geführt wurde. och fIrüher, nämlıch 1m Zusammenhang mıt den Nürnberger
Prozessen 1945—50, rang Juristen dıe Eıinsıcht urc daß INan Verbrechen

Menschenrechte 1L1UT verurteılen kann, WEeNNn INan VO  > der Ex1ıstenz olcher
Kechte, dıe nıcht hınterfragbar sınd und unwandelbar gelten, ausgeht. er dıe
Deklaratıon der Menschenrechte 1948, Urc dıe indırekt auch das sıttlıche Natur-
SgEeSEIZ Anerkennung fand Mıiıt Hınwels auf dıe unveränderlıchen Menschenrechte
und Grundgesetz VO  —; 1949, das sıch dıe Menschenrechte anlehnt, hat
das Bundesverfassungsgericht 1975 dıe Frıstenregelung abgelehnt un: entschıe-
den, dalß der Schutz menschlıchen Lebens, It Art uUNsSsSCcCICS Grundgesetzes, auch
für das en des Kındes 1m Mutterle1ıb gılt.

Diese Hınweilse auf den polıtısch-sozıalen Bereıich sollen euilic machen, daß
sowohl der demokratısche Staat WI1Ie auch dıe Kırche dıe Verbindlichkei unwandel-
barer Werte und entsprechender Normen betonen muß und diıese den Mode- und
Zeıt-Trends nıcht opfern darf, weder der Autonomie och dem 5Süos Pluralısmus
Nur außerhalb des Bereıchs der Grundrechte DZW. Menschenrechte ann CS eıne
tolerierbare TE den Pluralısmus geben. Im kırc.  1ıchen Bereich darfolglıc
der »übernatürlıiche Glaubenssinn« des Gottesvolkes, DZW. dıe »allgemeıne ber-
einstimmung ın Sachen des aubens und der Sıtten«, nıcht 1mM Sınn des uralıs-
INUS als Meınungstrend verstanden werden, der VOIN eiıner Ortskıirche ZUT anderen
verschıeden ausTia Das Lehramt annn also nıcht beschuldıigt werden, das GewI1s-
SCI der Gläubigen ZU »Erfüllungsgehilfen« KöÖölner Erklärung) degradıeren,
WeNnNn G dıe Eınhaltung allgemeıngültiger Normen ordert ınd anmahnt. Schließ-
ıch betont dıe dogmatısche Konstitution ber dıe Kırche, daß das Gottesvolk
Glaubenssinn, »der VO Ge1lst der ahrhe1ı geweckt und genährt WIrd«, der
Leıtung des kırc  ıchen Lehramtes es emselben Lehramt kommt auch »das
Urteil über dıie el und den geordneten ebrauch« VO  —_ außerordentlichen
Geistesgaben gemä dem Apostelwort, salles prüfen und das Gute
eNhNalten @ ess Y und 19—21)« (LG 12)
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Der »(Greist des Konzils«

Dıe Konzıilsväter beseelte dıe Überzeugung, daß Jesus Chrıistus als (Gründer
und aup der Kırche be1l se1lıner Kırche ble1ibt und S1e, uUurc den HI Gelst
erleuchtend und stärkend, nıcht AUS der anrheı herausfallen äßt

Es ıst weıterhın dıe Überzeugung, daß dıe HI Schriuft als oIfenDartes Wort
Gottes ıhre befreiende und wegweılsende ra ber dıe Zeıten hınweg behält

Aus beidem Je SC  1e5I1C dıie Überzeugung, daß auch UNsSCIC Zeıt
schwiıer1g SIie se1in INAaS »Heılsze1it« ist und keıne VO  —_ Gott verlassene Zeıt

Dıiese anrheı sollen WIT, als Zeugen Jesu Chrısti, der Welt verkünden. Auf
diese Botschaft warten insbesondere Junge Menschen auch heute och Der CI-

nannte Bıschof VO  — Rottenburg, Prof. alter Kasper, In einem Interview:
» DIie katholısche Kırche ıIn eutschland beschäftigt sıch ZUT Zeıt 1el Z sehr

mıt sıch selbst Innerkıirc  ıch ergehe INan sıch oft In Wehleıidigkeıt und Strukturde-
batten. Unterdessen wachse außerhalb Gleichgültigkeıt und Überdruß eıner
Kırche, dıe 6S vernachlässıge, ott bezeugen und ktuell machen«©®.

Zum »Geilst des Konzıils« gehö schlıeßlıch auch dıe Gewiıißheıt, daß Jesus
selbst seıne Kırche den posteln anvertraut und Petrus als »Fels« rwählt hat,
damıt dıe Kırche Urc dıie »Mächte der Unterwelt« (Mt nıcht überwältigt
wırd (vgl. ö5—2 en ist der Nachfolger Petr1, der Bıschof VO  — KROM, der
apst, nıcht 1L1UT repräsentatıves, sondern autorıtatıves Oberhaupt (LG Das
Konzıl spricht VO  — der »primatıalen Gewalt (prımatus potestas) ber alle Hırten
und Gläubigen« (LG 22) Das Kollegıum der ı1schöfe, en CS ebenfalls 1mM
Konzilstext, »hat aber 1Ur Autoriıtät, WEeNN das Kolleg1um verstanden wırd In
Gemeninschaft mıt dem Bıschof VO  s Rom168  Joachim Piegsa  Der »Geist des Konzils«  1. Die Konzilsväter beseelte die Überzeugung, daß Jesus Christus — als Gründer  und Haupt der Kirche — bei seiner Kirche bleibt und sie, durch den Hl. Geist  erleuchtend und stärkend, nicht aus der Wahrheit herausfallen läßt.  2. Es ist weiterhin die Überzeugung, daß die HIl. Schrift — als offenbartes Wort  Gottes — ihre befreiende und wegweisende Kraft über die Zeiten hinweg behält.  3. Aus beidem fließt schließlich die Überzeugung, daß auch unsere Zeit — so  schwierig sie sein mag — »Heilszeit« ist und keine von Gott verlassene Zeit.  Diese Wahrheit sollen wir, als Zeugen Jesu Christi, der Welt verkünden. Auf  diese Botschaft warten insbesondere junge Menschen auch heute noch. Der neuer-  nannte Bischof von Rottenburg, Prof. Walter Kasper, sagte in einem Interview:  »Die katholische Kirche in Deutschland beschäftigt sich zur Zeit viel zu sehr  mit sich selbst. Innerkirchlich ergehe man sich oft in Wehleidigkeit und Strukturde-  batten. Unterdessen wachse außerhalb Gleichgültigkeit und Überdruß an einer  Kirche, die es vernachlässige, Gott zu bezeugen und aktuell zu machen«*.  4. Zum »Geist des Konzils« gehört schließlich auch die Gewißheit, daß Jesus  selbst seine Kirche den Aposteln anvertraut und Petrus als »Fels« erwählt hat,  damit die Kirche durch die »Mächte der Unterwelt« (Mt 16,18) nicht überwältigt  wird (vgl. LG 18—-20). Daher ist der Nachfolger Petri, der Bischof von Rom, der  Papst, nicht nur repräsentatives, sondern autoritatives Oberhaupt (LG 18.22). Das  Konzil spricht von der »primatialen Gewalt (primatus potestas) über alle Hirten  und Gläubigen« (LG 22). Das Kollegium der Bischöfe, so heißt es ebenfalls im  Konzilstext, »hat aber nur Autorität, wenn das Kollegium verstanden wird in  Gemeinschaft mit dem Bischof von Rom ... (Dieser hat) kraft seines Amtes als  Stellvertreter Christi und Hirt der ganzen Kirche volle, höchste und universale  Gewalt über die Kirche und kann sie immer frei ausüben« (LG 22).  Die Unterzeichner der »Kölner Erklärung« machen dem Papst seine angebliche  »Herrschaftsausübung« bei den neueren Bischofsernennungen zum Vorwurf, sowie  die Verletzung der Kollegialität zwischen Papst und Bischöfen, einem »zentralen  Ergebnis des II. Vatikanischen Konzils«. Der zuvor zitierte Konzilstext macht  deutlich, daß das Bischofskollegium niemals getrennt vom Papst agieren kann  und schon gar nicht gegen den Papst. Andererseits darf das Petrusamt nicht im  Sinn absolutistischer Herrscher verstanden werden. Es ist Dienstamt, und zwar  im Dienst der Verkündigung und im Dienst der Einheit. Das Konzil nennt den  »Bischof von Rom das sichtbare Prinzip und Fundament für die Einheit der Vielfalt  von Bischöfen und Gläubigen« (LG 23). Die Eigenständigkeit der Ortskirchen —  hier als »Vielfalt« bezeichnet — muß dem Prinzip der Einheit untergeordnet bleiben.  Nur so kann die »una sancta catholica et apostolica Ecclesia« — »die eine heilige  katholische und apostolische Kirche« Bestand haben, dem ausdrücklichen Gebot  Jesu Christi entsprechend, daß »alle eins seien« (Joh 17,21) und davor bewahrt  bleiben, in Splitterkirchen zu zerfallen.  3 Zit. nach: Südwest-Presse, Ulm, 19. 4. 89.Dıeser hat) Ta se1INESs Amtes als
Stellvertreter Christı und Hırt der SaNzZCH Kırche vo  S, höchste und unıversale
Gewalt über dıe Kırche und annn S1Ee immer frei ausüben« (LG 222)

Die Unterzeiıchner der »Kölner Erklärung« machen dem aps se1ine angeblıche
»Herrschaftsausübung« be1l den LECUCICI Bıschofsernennungen ZU Vorwurf, SOWIEe
dıe Verletzung der Kollegıialıtät zwıschen aps und Bıschöfen, einem »zentralen
rgebnıs des I1 Vatikanıschen Konzıils«. Der zıt1erte Konzilstext macht
eutlıch, daß das Bischofskolleg1um nıemals VO aps agıeren annn
und schon Sal nıcht den aps Andererseıts darf das Petrusamt nıcht 1im
ınn absolutistischer Herrscher verstanden werden. Es ist Dıenstamt, und ZW alr

1mM Dienst der Verkündıgung und 1m Diıenst der Eınheılit Das Konzıl nenn den
»Bıschof VO  > Rom das sıchtbare Prinzıp und Fundament für dıe Einheıt der1e
VO  S Bischöfen und Gläubigen« (LG Z5) DIie Eıgenständigkeıt der Ortskırchen
1eTr als » Vielfalt« bezeichnet muß dem Prinzıp der Eıinheıiıt untergeordnet bleiben
Nur annn dıie Sancta catholıca l apostolıca Eccles1a« »dıe eıne heilıge
katholiısche und apostolısche Kırche« Bestand aben, dem ausdrücklıchen
Jesu Chriıstı entsprechend, daß »alle e1INs elen« Joh und davor bewahrt
bleıben, in Splitterkırchen zerfallen

Z1it ach üdwest-Presse, Ulm,
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Der Glaubensgehorsam un der religiöse Gehorsam

Weıl 6S geoffenbarte Wahrheıten und ebenso vorgegebene, umwandelbare Ver-
haltensnormen In Form des sıttlıchen Naturgesetzes DZW. der Zehn Gebote g1bt,
ist der Gehorsam eine Grundbedingung christliıchen aubens und Lebens Es ist
der Gehorsam Gott gegenüber, der In der Schöpfungsordnung und 1m Wort der
HI Schriuft seınen ıllen kundgetan hat Vertreter der utonome Gew1ssensmoral
lassen den Gehorsam Gott gegenüber gelten, melden jedoch Vorbehalte e1m
Gehorsam dem kırc  1ıchen Lehramt gegenüber, gegenüber dem aps und
den Bıschöfen Es wıderstrebt einer utonomen (Gew1ssensmoral anzuerkennen,
daß das Lehramt den ıllen Gottes, dem Beı1lstand des HI Geıistes, verkündet
und ireu bewahrt Das Lehramt selbst ist ZU Gehorsam verpflichtet Das I1
Vatikanısche Konzıl Sagl CS mıt Lolgenden Worten: » Das Lehramt ist nıcht ber
dem Wort Gottes, sondern dıent ıhm, iındem 6S nıchts lehrt, als W as überliefert
Ist, we1l CS das Wort (Gjottes AdUus göttlıchem Auftrag und mıt dem eIstan: des
HI (Ge1lstes voll Ehrfurcht hÖört, heilıg bewahrt und treu auslegt« (DV 10)

Somıt ware 65 falsch, das kırchliche Lehramt in se1ıner Aufgabe verstehen,
als stände CS ber dem, W as Cs anderen Glaubenswahrheıiten und Moralnormen
verbindlıch verkündet. es, W as aps und 1SCNOIie In Sachen des »Glaubens
und der Sıtten« (ın rebus el el morum) lehren, ist verbindliıch auch für S1e
selbst S1ıe sınd zunächst selber Hörende und Gehorchende, bevor sS1e ın Erfüllung
iıhres Auftrages VO  > den Gläubigen das Hören und Gehorchen verlangen. er
ann VO  — »Herrschaftsausübung«, ın Anspıielung auf den polıtıschen ınn des
Wortes, keıne ede seIN. er auch darf dıe »Kollegjalıtät« der 1SCHNOTIe nıcht
1m Sınne eines demokratıischen Parlamentarısmus gedeute werden. Ihr entsche1l1-
dender Bezugspunkt Ist nämlıch nıcht der olks- und W ählerwille, sondern der
Auftrag Jesu Christı und dıe Bındung dıe geoffenbarte Wahrheıt

Das Konzıl hat bewährter Tradıtion folgend den nterscNKle: hervorgehoben
zwıschen dem absoluten Glaubensgehorsam und dem relıg1ösen Gehorsam. Der
Glaubensgehorsam wırd »absolut« geNANNLT, we1ıl das Gotteswort ın »Glaubens-
und Sıttensachen« ZU Inhalt hat, das unwandelbar gılt und nıcht hinterfragbar
1st Aus dıesem Bereich des enbarungsgutes (deposıtum iıde1) ann das Lehramt
geEWISSE Wahrheıten feierlıch verkünden, und ann ist dieser re Unfehlbarkeıt

DIe Unfehlbarkeit 1eg nıcht in menschliıchen Qualitäten begründet,
sondern darın, daß s1e offenbarte Wahrheıten ern  9 dıe dem eIistan: des

Gelistes verkündet, bewahrt und ausgelegt werden (LG und 10)
Anderer Art ist der relıg1öse Gehorsam, den das Konzıl als Gehorsam des

» Wıllens und des Verstandes« bezeıichnet. Gemeınt ıst eiıne Zustimmung aus inne-
ICnNH Überzeugung, also en »blınder« oder außerliıch 11UT vorgetäuschter, »gespiel-
<< Gehorsam. Immer geht 6S das darf nıcht übersehen werden Gehorsam
1im Bereich »>Glaube und Moral« Nur iın dıiıesem Bereıich kommt den Aussagen
des Lehramtes, also auch des einzelnen 1SCHNOIS, Verbindlic  eıt (Authentizıtät)

Der Gehorsam wırd als »rel1g1Öser« bezeıchnet, weıl CI den Glaubenden bındet
und L1UT aufgrun des auDens als verbindlıch aufleuchten ann



170 Joachim Pıe2sa

Be1 nıcht unie  aren Aussagen und dem entsprechenden relıg1ösen Gehorsam
sınd verschıedene Stufen der Zustimmung möglıch, »entsprechend der (vom Lehr-
amt) kundgetanen Auffassung und Absıcht«, W1Ie das Konzıil (LG 2Z5) Diese
Absıcht »1äßt sıch vornehmlıch erkennen AQUus der der Dokumente, der Häufig-
eıt der Vorlage eın und derselben ehre, und der Sprechwe1se« (LG 25)

Die Herausforderung der »aul  Me (Gewissensmoral«
UFrCcC »Humanae VLIlae«

DIie »autfonom: Gew1ssensmoral« wurde auf besondere Weıise herausgefordert
uUurc dıie Veröffentlıchung der Enzyklıka »Humanae VILae«. aps Paul Vl der
Verfasser der Enzyklıka, tellte klar, daß S1Ee nıcht »CX cathedra«, nıcht als
unfehlbare WE verkündet habe Ist S1e aber deshalb für den glaubenden Chrısten
unverbindlıch, we1l S1e se1ıner Überzeugung widerspricht? Das wurde In OTTIeNTU-
chen Dıskussionen damals schon und e 1INdUrcC. bıs auf den eutigen
Jag immer wliıeder behauptet.

Zunächst ist klarzustellen, daß Cs In der hl Schrift keıne dırekten Aussagen ZUT

verantwortlichen Elternschaft o1bt. DIie Schuld Onans, der »den Samen ZUT Erde
fallen und verderben« 1e ß (Gen’ 1eg vordergründıg 1M Verstoß das
Gesetz der Levıratsehe, W1e dıe Xxegeten heute versıchern. Lassen WIT alsSO diese
Schriftstelle beiseıte.

Die Grundlage, VO  > der dıe katholısche Theologıe be1l der chrıistlıchen elehre
ausgeht, ist dıe Ordnung des »Anfangs«, dıe Schöpfungsordnung, auftf dıe sıch
Chrıstus berufen hat, als In der Dıskussıion mıt den Pharısäern dıe Ehescheidung
aDleNnte mıt der Begründung: »Habt iıhr nıcht gelesen, dal der chöpfer dıe
Menschen Anfang als Mann und Tau geschaffen hat und daß gesagtl hat
Darum wırd der Mannn Vater und Multter verlassen und sıch seıne Tau bınden,
und dıe ZWeIl werden eın Fleisch se1In?« (Mt.Als verbindliıche Ordnung
zıt1ert also Jesus dıe bıblıschen Schöpfungsberıchte (Gen 2 und 2,24), iın denen
6S auch el »Gott segnete S1e am und Eva) und Gott sprach ıhnen: Se1d
fruchtbar und vermehrt euch, CVOLIKE dıe Erde, unterwerftft S1e euch« (Gen 1206))
Der Fruchtbarkeitsauftrag ist iın dıesen Schriftworten mıt dem Kulturauftrag VCOI-

bunden, enn mıt »Unterwerfen« das steht 1Im zweıten Kapıtel ist das »Bebauen
und ehüten« (Gen ZMS) der Erde gemeınt. DIie Fruchtbarkeı1 ist sowohl eingebun-
den In das Eın-Fleisch-werden, in dıe Liebes- und Lebenseınnheıt der Ehegatten,
W1e auch eingebunden In den Kulturauftrag, dıe Erde »bebauen und ZU) behü-
« oiern ist verantwortliche Elternschaft mıt der bıblıschen Schöpfungsord-
Nung vereinbar:; das gıilt nıcht 1m Sinne egolstischen Lustgewınns bZw. 1m Sınne
egolstischer Selbstverwirklıchung, dıe den Partner und auch das ınd fallen läßt,
sobald S1e selbstsüchtigen ützliıchkeitserwägungen 1m Wege stehen. Denn für
alle Lebensbereiche hat Jesus dıe Verhaltensnormen geprägt » Wer das en
gewınnen wıll, wırd 6S verlıeren: WCI aber das en meınetwiıllen verlıert,
wırd 6S gewinnen« (Mt
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Die widersprüchlıch klıngende Verhaltensnorm Jesu 1st OTIfTfenDar auch uUurc dıe
Lebenserfahrung einsichtig. Anhand psychotherapeutischer Erfahrungen verwarft
IC FTromm, eın nhänger der Libidotheorie Freuds, dıe Tre se1nes Meisters.
Im Buch » DIe Kunst des Liebens« schreıbt Fromm » DIe Te ist nıcht das
rgebnıs eıner adäquaten sexuellen Befriedigung, sondern diese) ist das esulta
der Liebe«.? Die ungehemmte sexuelle Befriedigung führt nıcht ZU uCcC und
nıcht ZUuT Gesundheıt, sondern ZU1 Neurose.'®

Die Problematıik verantwortlicher Elternscha hat das I1 Vatıkanısche Konzıl
VOT der Enzyklıka »Humanae Vitae« In der Pastoralkonstitution ZU1 Sprache

gebracht. Dıiıe eleute werden »gleichsam Interpreten« der Schöpferliebe (Gjottes
genannt; dıe Entscheidung ber dıe Zahl iıhrer Kınder weıter das Konzıl
sollen SI »1m Angesicht Gottes letztlıch selbst allen« (GS 50) Das Konzıil geht
VO beachtenswerten Grundsatz AaUS, »daß 6S keinen wahren Wiıderspruch geben
ann zwıschen den göttlıchen Gesetzen hıinsıchtlich der Weıtergabe des Lebens
und dem, W ds echter ehelicher 1e dient« (GS SM Das 1st das Fundament, auf
dem dıe Enzyklıka »Humanae VILae« aufbaut und dıe sofern auch verbindlıch ıst
für den glaubenden rYısten

Die Abtreibung lehnte das Konzıil mıt harten Worten, nämlıch qals »verabscheu-
ungswürdıges Verbrechen«, aD (GS 51) Damıt sınd alle künstlıchen Verhütungs-
mıttel ebenfalls eindeutig abgelehnt, dıe eıne Frühabtreibung bewiırken, W1e dıe
>Pılle danach«, dıe »Spırale« und hnlıch wırkende ıttel Das Konzıl S1e
nıcht namentlıch Unter Chrıisten dürfte das Verbot der Abtreiıbung, ın ezug
auf dıe moralısche Begründung (Tötung nschuldıger), eın Problem darstellen

Dıe Herausforderung des Gewlssens beginnt dagegen für viele Chrısten mıt der
rage, dıe natürlıche Famıilıenplanung, WI1e S1e dıe Enzyklıka »Humanae
VItae« VerDI1IN:!  ıch ehrt, der einNZIgE moralısch einwandfreıle Weg verantwortlicher
Elternscha se1ın soll. nıcht auch künstlıche ıttel, sofern S1e nıcht abtre1-
bend wırken? Das Konzıl hat dieser rage den allgemeınen Girundsatz beigesteu-
eI, daß »dıe sıttlıche Qualität der Handlungsweise nıcht alleın VO  — der
Absıcht« bestimmt wiırd, »sondern auch VO  — objektiven Krıterien, dıe sıch AUus

dem Wesen der Person und ihrer kte ergeben« (GS SI
Der gläubige olll annn somıt nıcht 1im Sınne eıner »a  me Gewlssens-

moral« behaupten, dıe »gute Absıcht« heilıge dıe ıttel, 1en alle künstlıchen
Verhütungsmauttel. Dıe »objektiven Kriterien« mMusSsen It Konzıl ebenfalls
berücksichtigt werden, damıt das Verhalten der eleute moralısch einwandfre1
bleibt Was »objektiven Kriterien« in ezug auf dıe Sexualıtät in der Ehe

verstehen Sel, Sagl SahlZ allgemeın das Konzıl Sıe mMUSSeEe »sSsowohl dem vollen
Sınn gegenseıtiger Hıngabe« entsprechen, W1e auch dem vollen ınn »e1ıner wırk-
ıch humanen Zeugung In wıirklıcher Liebe« (GS SI

Uurc diese Weısungen des Konzıls ist dıe iıchtung angegeben, ın dıe He
e späater dıe Enzyklıka »Humanae V1tae« 21Ng DıIe er VerDI1nN!  iıch empfoh-

Fromm, Dıie uns des Liebens Frankfurt/M., 1980, 101
1U Vgl ebd., 104
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lene, natürlıche Famıilıenplanung hatte das Konzıl 1mM Blıckfeld, als CS Medizıiner
und andere Wıssenschaftler dıe Bıtte rıchtete, dıe aps Paul VI in der Enzyklıka
WIıedernolen WwIrd: S1C mögen den Eheleuten eiıne »sıttlıch einwandfrei1e« Famılıen-
planung ermöglıchen (vgl. Y vgl Hv 24)

Der wesentliche Unterschie

Warum dıe Enzyklıka »Humanae VILae« dıe künstlıchen Verhütungsmetho-
den ab‘? Worın besteht der wesentliıche Unterschie: zwıschen der natürlıchen
Famılıenplanung und den künstlıchen Methoden? aps Paul VI unterstellt
denen, dıe künstliıche ıttel anwenden, keıne bösen Absıchten Im Gegenteıl, Cn

sıeht Ss1e mıt den Anwendern der NFP zunächst arın gleıich, »daß S1e AQUs
Gründen Kınder vermeıden wollen« (Hv 16) DıIe Gründe hat das Konzıl
ausführlich genannt: das Wohl der Ehegatten WIEe auch das ihrer Kınder, dıe
»materıellen und geistigen Verhältnisse der Zeıt und ihres Lebens«, schlıeßlıch
das Wohl der Gesamtfamılıie, der Gesellschaft und der Kırche (GS 50) Und doch

der aps fort »handelt 6S sıch Zwel SahlZ unterschiedliche Verhal-
tenswelsen« (Hv 16) Der wesentliche nNtierscNh1e: 1e2 ın der Verletzung DZW.
Nıchtverletzung der »unlösbaren Verknüpfung der beıden Sınngehalte 1eDende
Vereinigung und Fortpflanzung« (Hv 2 Wer diese Verknüpfung aktıv auflöst,
der verhält sıch zumındest aKtiısc S »als ware Herr ber dıe Quellen
des Lebens«. Wer dagegen dıe naturgegebenen unfruchtbaren Zeıten ın NSspruc
nımmt, »stellt sıch ın den Dienst des auf den chöpfer zurückgehenden Planes«
(Hv 13)

In dieser Begründung des wesentlıchen Unterschıieds zwıschen NFP und künstlı-
chen etihoden kommt dıe bıblısche Schöpfungsordnung ZUT Geltung. Es ıst inter-
essant, daß der Rat der Evangelıschen Kırche ın Deutschland sınngemäß
das gleiche Prinzıp der unlösbaren Verknüpfung VON lhıebender Hıngabe und Fort-
pflanzung ZUT Geltung brachte, dıe künstliche Befruchtung abzulehnen.!! Damıt
soll nıcht gesagl se1nN, daß sıch Mannn und Tau be1l jeder geschlechtlıchen Vereıini1-
SunNng dieser Schöpfungstheologie bewußt se1n MUuSsSen ber S1e ollten darum
bemüht se1n, dal dıe Grundausrichtung ihres gemeinsamen Lebens mıt dieser
Theologıe übereinstimmt.

Damıt Ist bereıts dıe Praktıiızıerbarkeit der NFP angesprochen. DiIie
»Kalendermethode« der Arzte Knaus und 21N0, AadUus den Jahren, ist längst
Urc dıie 508 »symptothermale« Methode!* vervollkommnet worden. S1e wurde
Urc dıie WHO schon VOT ein1gen Jahren anerkannt. Eın ModellprojJekt des Bun-
desminıisteriums für Jugend, Famılıe, Frauen und Gesundheıt, durchgeführt 1984 —
S17, gelangte ZUT Feststellung, »daß ımmer mehr Menschen« ZUT chemisch-technıt-
schen mpfängnıisverhütung iıhre Skepsı1s ZU USdrTuC bringen und »vıele

Handreıichung der EKD VO Nov. 185 ZIit ach Herder KOorrespondenz, eft 1 9 1985
12 Dr. Rötzer 1965, ach Döring (1954) hermale Methode, und ıllıngs (1964) symptomale Methode
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Frauen« 6S inzwıschen »für weıt menschlicher« halten, ach der FP-Methode
eben, dıie eiınen »1NCcUCN und geme1ınsam verantworteten Umgang mıt der

menschlıchen Sexualıtät« gewährleıistet."“
Während alsSO einıge Theologen, und nıcht 11UTr S1e, se1t Jahren unverändert

ıhre Vorbehalte dıe NFP vortragen, wurde Ss1e längst VO  —_ denen als dıe
menschlıchere Alternatıve entdeckt, dıe nıcht unbedingt AdUS relıg1ösen Gründen

eiınen alternatıven Lebensstil anstreben. DıIe Zeıt umzudenken ıst a1sSO reıf! Man
ann sıch schwer vorstellen, daß das Fleisch VO  —_ Tieren, dıe mıt Hormonen
behandelt wurden, für uns schädlıch Ist. wei1l eın Teil der Hormone in uUunNnseceIecN

Örper gelangt, daß aber dıe Hormonpille, dıe regelmäßıig geschluckt WIrd, ertrag-
bar se1ın soll Der 1987 auf den ar gekommene Dıiscretest, der dıe Ovulatıon
ermuitteln beweıst, daß Forschung und Industrıe für dıie Praktızıerbarkeıit der
NFP, auch In ProblemfTällen, hätten längst tun können 1im ınn dera_

Bıtte des Konzıls und aps Paul’s VI Das erı auch Gynäkologen. Das
erwähnte Modellprojekt des Bundesminıisteriums hat Testgestellt: » Viele ÄI'ZtC
lehnen FP-  etihnoden ab, weıl S1e nıcht WI1Ssen, daß dıe modernen FP-Methoden
sehr zuverlässıg sSınd 1M Gegensatz der alten Knaus-Og1ino-Methode, mıt der
S1e immer och In eınen Topf geworfen werden, W ds Ss1e nıcht verdıient haben«.'*“

Dr. med Rötzer, der se1t 1965 dıe sympto-thermale Methode propagıert,
gebraucht das Wort » Methode« ıIn ezug auf dıe NFP nıcht SCIN Er spricht heber
VO  S eiıner Lebenshaltung. Dıiıe NFP annn nämlıch ach Jetzıgem Forschungsstand,
ohne Diıiscretest 1Ur ın Ehen gelıngen, in denen Partnerschaft praktızıert wIıird.
Das en annn auch, daß insbesondere der Ehemann ZU1I Rücksichtnahme auftf
seıne Ehefrau bereıt ist, SOWI1eEe ZU1 Enthaltsamkeıt VO  —_ mındestens agen 1m
Regelmonat.

Dıe NFP wırd also be1l denen VErSaASCHH, dıie dıe Bereıitschaft ZUT partnerschaftlı-
chen Rücksichtnahme und Enthaltsamkeıt nıcht aufbringen. Wiıchtig ist für das
elıingen der NFP auch eıne kKompetente Eınführung uUurc epaare, dıe bereıts
dıe NFP erfolgreic anwenden.

Gewissensfreiheit un Selbstvergottung
In der » KÖölner rklärung« wırd »Humanae Vvitae« dıe »Königsteiner

Erklärung« der Deutschen 1Sscholie VO  z 19658 1INs Feld geführt und dadurch der
INATruC erweckt, dıe 1SCHNOolTfe hätten dıe Gewı1ssensverantwortung der Gläubigen
dem päpstlıchen Aufruf ZU Gehorsam entgegengestellt. Stimmt dieser Eındruck?

In I2 der »Königsteiner rklärung« tellen dıie Deutschen 1SCHNOlfie fest,
daß »vıele der Meınung SInd«, Ss1e könnten dıe NFP als verbindlıche Aussage der
Enzyklıka »Humanae vitae« nıcht annehmen, we1l iıhr Gew1lssen anderer Überzeu-
Zung 1st. » Wer glaubt, denken mUussen, muß sıch gewıssenhaft prüfen, ob

| 3 Schriftenreihe des Bundesministeriums für Jugend, Famıuılıe, Frauen und Gesundheıt 239, ohl-
hammer- Verlag 1988,
14 Ebd.,
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freıi VO  > subje.  1ver Überheblichkeit und voreıliıger Besserwı1issere1l VOT

(Gjottes Gericht seınen Standpunkt verantworten annn Im Vertreten dieses and-
punktes wırd Rücksıcht nehmen MUSSeN auf dıe Gesetze des innerkırchlichen
Dıalogs und jedes Argernis verme1ıden trachten. Nur WeT handelt, wlderspricht
nıcht der recht verstandenen Autorıtät und Gehorsamspflicht«.

Man muß diıese Aussage 1m 1(®) der Konzılslehre deuten. Der GewI1issensfreıiheıit
hat das Konzıl eiıne e1igene Erklärung gew1ıdmet mıt dem 1te »Über dıe Relıg1i0nS-
fireihelt«. S1ıe begınnt mıt der Feststellung, daß dıe » Würde der Person« immer
mehr ZUT Geltung kommen soll und damıt auch dıe Freıiheıit, einschlıeßlı der
Religionsfreiheıt. Diese ist jedoch, W1e jede VO  S Freıheıt, »umgrenzenden
Normen« unterworfen, sS1e fındet ıhre Grenze dort, S1e Rechte anderer
und das Geme1inwohl würde (Art /)

Dıie Hauptaussage ber das Gew1issen trıfft das Konzıl in der Pastoralkonstitution
(GS 16) Zunächst wırd mıt Röm ‚15-1 betont, daß Gott en Menschen en
Gesetz »INSs Herz geschrieben« hat; dieses vorgegebene Wiıssen das Gute
verbıindet alle Menschen untereinander und mıt Gott UuUurc dıe etonung des
Eingegebenseıns und des Gottesbezuges untersche1det sıch der paulınısch-bibli-
sche Gewissensbegriff wesentlich VO »autono  N« Gewissensbegriff der ufklä-
rung Das Konzıl unterstreıicht, daß auch och das iırrende GewiI1ssen, das dıe
Übereinstimmung mıt den objektiven Normen verloren hat. se1lne verpflichtende
ur behält, solange der Irrtum AadUus »unüberwiındlıcher Unkenntn1i1s« kommt
»Das annn INan aber nıcht fährt das Konzıl fort WEn der ensch
sıch zuwen1g darum müht, ach dem ahren und Guten suchen, und das
Gew1lssen Urc Gewöhnung dıe un! allmählich fast 1N! WITd« (GS 16)

Dieser letzte atz hat große, praktısche Bedeutung, da jeder VO  — uns Irrtümern
unterliegt. Sobald 111a den Irrtum entdeckt, annn INan zwelerle1l tun Den Irrtum
eingestehen und korr1igleren, VOT em Urc dıe Beıchte, oder den Irrtum
TE  aDer1sc verdrängen. Diese Art der Verdrängung 1st schlıiımmer als dıe
sexuelle Verdrängung, VOIN der TEU! sprach. Nıetzsche hat ber dıe Verdrängung
VO  —; Gew1ssensmahnungen Uurz und pragnan geschrıeben: »° Das hab ich getan ,
Sagl meın Gedächtnis ° Das ann ich nıcht aDen , Sagl meın OIZ und
bleibt unerbittlic Endlıich g1bt das Gedächtnis nach«. ' Man ann alsSO W1e Ianl
me1ınt eın »gutlesS«, und doch ein objektiv irrendes GewIlssen en

Der Psychotherapeut Görres schreı1bt: »Das oOse ist Selbstvergottung uUurc
Wiıderspruch«.'® Selbstvergottung das »S5eın wollen W1Ie (jott« ist ach uSsSsKun
der Schrift der Kern der Ursünde und jeder Odsunde Selbstvergottung
Form »a  mer Gew1ssensmoral« ist auch das Ende der reıiınel und der Tod
des GewIlssens. er ist der ezug oft eıne Grundbedingung für das elıngen
der Freıiheıt 1m umfassenden Sınn des Wortes

15 Jenseıts VO  — Gut und Böse, 1885
16 Görres/K Rahner, Das BöÖöse. reiburg 1982,



Das Gew1lssen VOT dem NSpruc des Lehramts
Von Anton /1egenaus, ugsburg

Das Wort Nspruc erweckt entigegengesetzte ASssozılatıonen, JE nachdem, ob
WIT eınen Nspruc gegenüber einem anderen geltend machen können oder ob
der andere be1 ul eınen NSpruc anmeldet. Letzteres erscheınt häufig als Zumu-
(ung, gerade In eıner Zeıt, für dıe das Anspruchsdenken Staat, Gesellschaft,
SOzlale Instıtutionen typısch ist Von vornhereın darf deshalb vermute(t werden,
da dıe ede VO  — einem NSspruc des Lehramts nıcht gerade Assoz1l1atiıonen der
Sympathıe hervorrufen wIrd.

Die Vieldeutigkeit des (Jewissens IM modernen Verständnis

Wer heute VO GewIlissen spricht, muß sıch e1 der Vieldeutigkeıit dieses
Wortes In der Umgangssprache und In den w1issenschaftlıchen ystemen der Psy-
chologıe, Phılosophie und Theologıie bewußt bleiben Da der egr1 sowohl 1M
täglıchen en als auch In den systematıschen Konzepten zentral ist, besteht
besondere Gefahr, daß JE ach den verschıedenen Denkansätzen verformt und
VeELZEITT WIrd. Stoker stellt er fest, daß der Gewissensbegriff »vieldeutig und
chaotisch«' ıst

Kierkegaard“ sıeht eıinen inneren Konnex zwıschen »Gewı1ß« und »Gew1ssen«
gegeben: »Es 1st übriıgens hübsch In der deutschen Sprache, daß °Gew1issen’ das
‘Gew1sse’ bedeutet und zugleıic °GewI1issen)’. Das GewIlssen ıst das eigentliıche
GEWISSE .« Dieses GewI1isse wIırd häufiıg mıt dem Unbedingten ıdentifizıert, auf das
der einzelne In der TeTEe se1ıner Person verpflichtet sel, oder 1m relıg1ösen
Kontext mıt der Stimme Gottes. egen der Unbedingtheıt des Gew1ssensanspru-
ches gılt eıne Knechtung oder eıne Vergewaltigung des GewIlissens als Verstoß

dıe personale ur und dıe innere Freıiheıit jedes Menschen. Wenn sıch
er eın Polıtiker auf se1ın GewIlssen berulft, nımmt diese persönlıche und
respektierende re1iıne1 In nspruch, dıe 65 rlaubt, VO  —_ der allgemeınen Auffassung
selner Parte1 abzuweıchen. Aus demselben Tun wırd In der modernen esetzge-
bung dıe Verwe1igerung des Wehrdienstes AaUus Gewı1ssensgründen, letztlıch
dıe Weı1gerung, jemand oten mUSssen, respektiert.

Dıiese hohe Achtung der persönlıchen Gewissensentscheidung wırd Jedoch kon-
terkarıert Urc dıe !fahrung VO »Kollaps des Gew1ssens«”, der Sanz kraß eiwa
dus der Gleichgültigkeit gegenüber dem ungeborenen en abzulesen 1st Ferner
erweckt der Rückzug hınter dıe letzte Bastıon der persönlıchen, häufig nıcht mehr
hınterfragbaren und diskutierbaren Entscheidung den INATUC des Dez1isıionismus
und gelegentlich der Wıllkür.

Stoker, Das (GewIlssen: Erscheinungsformen und Theorıen, Bonn 1925
Tagebücher 111 Z
Vgl Joseph ardına Höffner, anläßlıch des Papstbesuches In Nov. 1980
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uch dıe Etymologıe ze1gt dıe Vieldeutigkeıt und innere Ambiıvalenz des

egr11fs (Gjewl1lssen: Syneıldesı1s, In der des westgotischen 1SCHNOLIS Wulfıila,
mıt mıtvisse1l DZW. gahugds Mıt-denken:;: ga/ge mıt, hugjan denken) übersetzt,
und conscılentlia mıt iıhren Ableıtungen in den romanıschen prachen lassen Z7Wel
Fragekreıse erkennen: Eınmal schwanken dıe Auffassungen darüber, ob das Wıssen
mehr eınen intellektuellen, das en und Urteijlen betreffenden Oder aber eınen
affektiven, VO  —; den Kräften des Wıllens und des Herzens bestimmten Vorgang
meınt. Zum anderen dıfferieren dıie Antworten auf dıe rage, W as das »S yn-«,
»Con-« oder » Mıt-« bedeuten soll Ist c eın Wıssen mıt Gott oder mıt den anderen,

der Gesellschaft, oder mıt sıch elbst? Jede der eingenommenen Posıtionen
trıfft 11UT eıne Teijlwirklichkeit des Phänomens Gew1lssen und erwelst siıch damıt
zugleıc als einseılt1g.

Ist Gott der Mıtwisser”? Für dıese In der kırc  ıchen TIradıtiıon und der Neuzeıt
(etwa VO  —_ Newman und Kıerkegaard vertretene Annahme spricht das Gew1sse
und Beanspruchende der »St1imme« des GewI1lssens und dıie ahrung des unbe-
dingten Sollens DZW. der Schuld 1mM GewIlssen. och befriedigt letztlich diıese
Erklärung nıcht Sıe äßt eınen dırekt und unvermiıttelt sprechenden (Gjott denken
Dann ware Jeder einzelne ın seinem Wıssen inspirlıert und gleichsam Uffenbarungs-
trager. Ferner werden el wen1g dıe varıablen Gegebenheıten berücksichtıigt,
eiwa der Eiınfluß der Gesellschaft, der Famılıe, oder des Kulturkreıises. Das GewI1s-
SCI1 ann somıt nıcht einfachhın als Stimme (ottes bezeıichnet werden“.

ıne säkularısıerte Gesellschaft, WIe S1e heute me1lst anzufınden Ist, erklärt das
Gew1lssen nıcht mehr AdUuS einem Gegenüber Gott, sondern vielmehr AUus der
pannung VO  > Indıyıduum und Umwelt DIie Gewissensbildung wırd 1900801 human-
und sozlalwıssenschaftlıch verstanden, AdUus dem Eınfluß der mgebung und iıhrer
Kultur. Allgemeıne Verhaltensmuster werden verinnerlicht und regulıeren das 1ndı1ı-
V1duelle und sozlale Leben? Diıese Deutung des Gew1lssens trıfft sıcher insofern
Z als jedes Urteil über gul und OSse auch VO Eıinfluß der Gesellschaft geprägt
Ist; sıttlıche Auffassungen und relıg1öse Wahrheıiten en durchaus Je ach Kultur-
kre1s, geschichtlıchem Entwicklungsstan oder phılosophıscher Systemabhängi1g-
eıt Bedingtes, Abhängıiges oder Relatıves sıch, doch wırd dıese Deutung
dem Phänomen keineswegs gerecht. Eın aus der pannung zwıschen
Indıyıiıduum und sozıaler Umwelt abgeleıtetes GewI1ssen ann nämlıch eıne unbe-
dıngte Verpflichtung se1nes pruches nıcht mehr erklären. Diese Unbedingtheıt
zeptiert höchstens och eın nalver Zeıtgenosse, aber nıcht eın aufgeklärter, der
dıe Entstehung des GewI1issens und seıne soz1l1al-kulturelle Abhängı1gkeıten urch-
schaut. Eın gesellschaftlıch manıpulıertes Gew1lssen ann natürlıch Nnıe Unbedingt-
eıt beanspruchen, sondern ist entweder Uurc »Funktionalıtät oder Dysfunktiona-
1ıtät den prägenden Instanzen« Miıeth) bestimmt.

Dıiese Con-scıentlia als Mıt-wıssen mıt der soz1ılalen Umwelt leıtet, WENN das
GewIlssen einmal als gesellschaftlıch manıpulıert erkannt worden ıst, In eiıner
logıschen Konsequenz einem Miıt-wissen mıt sıch selbst ber Conscıientla ist

Vgl Stelzenberger, Gewiıssen, 1n Hdb eo Grundbegriffe ı. München 1962, 528
Vgl Miıeth, Gewıssen/ Verantwortung, ıIn Neues Hdb eo Grundbegriffe 2$ München 1984,
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ann Selbstbewußtseın, WiıIssen se1ın Eıgentliches. Das (Gew1lssen erscheıint
ann als ZUT Selbstfindung und Selbsterkenntnıis, 6S ruft den Menschen AdUusSs

der berfläche des Dahıinlebens selıner Eıgentlichkeıit zurück, ZUT Anerkennung
eıner Lebenskonsequenz und ZUT Entschiedenheıit el g1bt das (Gew1lssen dem
Menschen keıne posıtıven Handlungsbefehle mıt konkreten Hinweıisen, sondern
macht ıh darauf aufimerksam, daß seın eın eın adıkal iraglıches ist ach
Weischede stellt das Gew1ssen (ın einem negatıven und krıtıschen Ansatz)
den Menschen und seın Iun ın rage; erst indırekt wırd daraus das Gute als
Möglıchkeıt erkannt. Gew1lssen als Mıt-wıssen des eigenen Selbst, als eIDSTIDeE-
wußtseın paßt sıch somıt nıcht den VO  —; der Gesellschaft auferlegten Normen
sondern stellt S1e vielmehr 1mM 1ssen das e1igene Selbst In rage Grundsätzlich
scheınt dieses Verständnıiıs VO  = Gew1issen ZW al en krıtiısches Verhältnis des Men-
schen gegenüber seinem Handeln wecken und verbindet das Gew1lssen mıt dem
Eıgentlichen und Persönliıchen des Menschen, äht aber keıne unbedingte Verpilich-
tung mehr erkennen.

Dieser Überblick sollte auf dıe Vieldeutigkeıit des egrI1Ms GewI1lssen und dıe
Te der Erklärungen se1INESs Ursprungs aufmerksam machen und damıt VOT

eiıner unkrıtischen Verwendung aIineci el sSe1 och erwähnt, dalß diese VeCI-

sch]ıledenen Konzeptionen nıcht neutral nebenelınander stehen, sondern kämpferısch
werden. Sartre 7.B eınen »mıtwıssenden« Gott, der alle

Geheimnisse des Menschen kennt, als Eınschränkung der menschlichen Freıiheıit
ab und ebenso eıne Prägung des Gewlssens Urc außere Instanzen. FT. Nıetzsche

eın welteres eispiel qualifiziert das Gew1lissen grundsätzlıch negatıv: DıIe
Herren, Vornehmen und Starken en prinzıpıe das »frejlere und bessere GewI1Ss-
seN«'’, während dıe chwachen und Nıedrigen eın schlechtes en Gew1lssen se1
dadurch entstanden, daßß sıch dıe alten und ursprünglıchen Instinkte der (Grausam-
eıt und Lust der Verfolgung be1 zunehmender Zivilısatiıon nıcht mehr ach
außen entladen konnten. S1e se]len deshalb vergeıistigt und verinnerlicht worden
und wandten sıch NUunNn den nhaber der Instinkte. Das (Gew1issen »1ST nıcht.
W1e ohl geglaubt wird, °dıe Stimme (Gottes 1mM Menschen‘’ CS 1st der Instinkt
der Grausamkeıt, der siıch rückwärts wendet, nachdem nıcht mehr ach außen
hın sıch entladen kann.«* Be1l Nıetzsche und den sozlogenetischen Theorıien ıst
dıe Gewissensbildung eher eiıner Dressur vergleichbar un: CIn somıt keıines-
WCBS das Persönlichste des Menschen.

Die Erklärungen des Phänomens GewI1issen un:! se1ın Verständnıiıs stehen somıt
häufig ın einem starken Wıderspruch zue1ınander. Diese Dıvergenzen zwingen 1Un

eıner ärung des Gewissensbegrilffs: Wiıie ist das Unbedingte, Letztinstanzlıche,
GewI1isse und das Persönlich-Innerlichste egründen und W1e einen reinen
Dez1isıioniısmus aufrechtzuerhalten?

Skeptische Frankfurt 1976, 176; ferner Miıeth 8 5
Vgl Zur Genealogıe der oral, Abhandlung, 1 Stoker 2841
Ecce Homo. Genealogıe der OTa Eıne Streitschriuft.
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I Wesenszuüge des (1ewLSSeNs

Dıiıe neuzeıtlıche Dıskussıion das Gew1ssen ist stark VO  —_ der Autonomie-
re Kants gepragt Kant 111 dıe Lauterkeıt und Allgemeingültigkeıt sıttlıchen
andelns begründen. Zentral aTiur 1st dıe Unterscheidung zwıschen dem hypotheti-
schen und dem kategorischen Imperatıv. Be1 jenem ist eıne andlung VO  > eiıner
damıt verfolgten Absıcht bestimmt, eiwa WE jemand deswegen nıcht lügt, we1l

seıinen Ruf fürchtet. Der kategorische Imperatıv Tklärt eiıne andlung
für In sıch notwendı1g, ohne el irgendeıin Interesse, WI1Ie eiwa dıe deru Tat
olgende innere Genugtuung, verfolgen. Hıer wırd dıe Lüge ohne Rücksıcht
auf Ehre oder Schande abgelehnt. Mıt dieser Unterscheidung geht dıe zwıschen
Autonomie und Heteronomıie des Wiıllens in e1INs.

Heteronomıie besagt, daß der VO  — einem außer ıhm lıegenden Motıv, VO

C auf Lohn und Strafe bestimmt Ist; Autonomie bedeutet indessen, daß der
sıch selbst das Gesetz g1bt, unabhängıg VO  z den Gegenständen des Wollens

Nur 1im Fall der Autonomie des Wiıllens ist das Handeln lauter und unabhängıg
VO  b der Erfahrung, dıe als solche keınen unbedingten NSspruc begründen annn

Diese gesehene Autonomıie als Bedingung für sıttlıch lauteres und gewIlssen-
haftes Handeln tellte sıch In der Folgezeıt dıe rage, ob und inwleweıt sıttlıches
Handeln och VOoN Gott, VO Evangelıum oder VO  > der Kırche bestimmt se1ın annn

ach diıesen Bemerkungen Kants Autonomiebegrıiff soll NUun das Phänomen
des Gew1lssens und se1ın ırken aufgewı1esen werden. el werden dankbar
Ergebnisse der Untersuchungen VO  S Stoker verarbeiıtet.

Das Gewlssen regl sıch LL1UT 1m Zusammenhang mıt dem Bösen, und Z W al nıcht,
WEeNnNn der einzelne allgemeın VO  — Bösem hört oder lest oder WEn einem BöÖöses
angetan WIrd, sondern NUTrT, WEn ich das ose tue »Solange ich 1L1UT das OoSse
erkenne, ıst se1ıne Gefahr theoretisch, nıcht aber ree In dem Augenblıcke,
ich das erkannte oOse auch 11l und (ue, ist se1ıne Gefahr für mıch PeS geworden,
und 11UTr diese reelle Gefahr sträubt sıch meın GewlIlssen. 1& dıe erkennt-
nıstheoretische Eıinstellung: ° Dieses oder Jenes ist bÖöse’, sondern dıe praktısche,
reelle Eınstellung: °Ich habe Böses gewollt, oder vermıleden‘ ist dem echten
GewIlssen immanent.« Das Gewlssen hat also, WI1Ie Stoker 6S formulıert, mıt dem
»personalgültıgen Bösen« tun anhnerhın außbert sıch das Gew1issen warnend,
WE ich als olches erkanntes Böses tun wiıll, als adelnd (Gewıissensbiß!), WEeNN

ich dieses habe, oder als anerkennend, WE ich der Versuchung wıderstanden
habe »Das Gew1issen ist dıe reeile, innerliıche Kundwerdung des Personalbösen
ın Uuns, SEe1 CS verwiırklıcht, ZUT Verwirklıchung rängen oder prinzıpıiel möglıch,
aber ree vernelint«*©.

Das eigentliıche Problem, dessen Klärung un ansteht, ist dıe nähere Bestimmung
des gegenseltigen Bezugs der ntellektuellen und der emotıionalen Seıte, ZWI1-
schen dem Erkennen und dem Lieben als Grun  Talten des eınen menschlıchen

Vgl Grundlegung der Metaphysık der Sıtten, 8 /-90
1 () Stoker 260
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Gelstes. In einem ersten Schritt äßt sıch aufze1ıgen, daß sıch das Gew1issen LL1UT

regl, WEeNnN das OSse auch als olches erkannt WITd. el 1st CS zunächst gleichgül-
t1g, ob E sıch objektiv Böses oder 1L1UT iırrtümlıch für bÖöse
Gehaltenes handelt, alsSO e1in SOs ırrendes GewIlssen. Eın olches ırrendes,
aber trotzdem verpflichtendes GewI1lssen Tındet sıch, VO  S indıvıduellen Sondertällen
abgesehen, VOT em dann, WEn der einzelne gEWISSE, In sıch iragwürdıge Wert-
vorstellungen se1nes Stammes, se1nNes Kulturkreises oder se1lner elıg10n qals selbst-
verständlıc übernıimmt.

Be1l der Gefahr des erkannten Personalbösen regl sıch alsoO das GewIlssen. Daraus
erg1bt sıch, daß CS selber nıcht dıe Normen und Werte Es hat keıne kreatıve,
normschaffende Aktıvıtät. Es erfindet nıcht, sondern Lindet!! Eıne normsetzende
Aktıvıtäat des (GewIlssens wırd heutzutage oft OTrt ANSCHOMMCN, dıe als
Kunstprodukt, als Werk der kreatıven praktıschen ernun gılt und dıe Me1-
NUuNg vertreten wIırd, daß es Wertbewußtsein geschichtlich gewachsen un:
bedingt se1l Diese Geschic  iıchkeıt der Werte wırd seı1ıt der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts, als dıe Forschung dıe Verschiıedenheit der Bräuche und Sıtten
der einzelnen Völker konstatıerte, bIs heute mıt zunehmender Deutlıchkeıit e_
tragen. Dıe MEeENSC  IC Vernunft hätte demzufolge Wertstrukturen geschaffen und
das Z/Zusammenleben geordnet, aber diese Strukturen selen nıcht wesensnotwendiıg,
sondern varıabel Sollten jedoch dıe Werte VO menschlichen Welt- und Selbstver-
ständnıs der jeweılıgen Epoche abhängen, ann W1e oben schon betont wurde

keıne unbedingte Verpflichtung des Gew1lssens anerkannt werden. DIiese Ver-
pIlıchtung könnte 11UT solange gelten, als INan VO  —_ der geschichtlichen Bedingtheıt
eines Wertes nıchts we1l. ı1ne prinzıple für relatıv gehaltene und deshalb Ns1-
chere Erkenntnis ann aber eıne Person 1mM tiefsten und endgültig nıemals bınden
Und das macht gerade dıe ur des GewIlssens dUus, daß CS 1m Höchstfall se1ıner
Aktıvıtät auf Unbedingtes und eılıges verweıst, das In keinem Fall verletzt
werden darft.

ben wurde geze1lgt, daß eiwa be1l der Rechtfertigung eıner VO  ) der enrnhne1ı
der Parte1 abweıchenden Entscheidung e1Ines Polıtikers das Gew1issen als letzte.
nıcht mehr hınterfragbare nstanz ausgegeben WITd. Dahiıinter steht eiıne Überzeu-
Sung VO  - derUr des Gewı1ssens, dıe achten 1st och könnte möglıcherweise
eıne nıcht Urc einsehbare Gründe aufgewlesene erufung als Wıllkür dısqualıifi-
zıiert werden. Eın olcher Dez1isıionismus ach dem Motto »Hıer steh‘’ ich, 1eTr
ble1ib’ ICH. ich ann nıcht anders«, ann aber letztlich nıcht als voll und unbedingt
achtungswürdige Außerung höchsten menschlıchen Verhaltens überzeugen. So
verlangt eıne Gewissensentscheidung VON sıch dUus eiıne Klärung der Motive und
Gründe und ann nıcht ohne dıe rage ach der anrheı qals wertvoll gelten.

Das GewI1issen erz alsSO dıe Kenntnis des Bösen VOTAaUS,; ohne diese KenntnIıs
1st eıne GewIlssensregung nıcht möglıch. Allerdings ist AdUus verschıedenen Gründen
(Ausweisbarkeit Dez1s1ıon1smus, Überprüfung der sozlologıschen äng1g-
SI eıne Präzısıerung dıeser Erkenntnis nötıg. Dıe Erkenntniıs des Bösen Mag

Vgl Laun, Das GewIlssen: Oberste Norm sıttlıchen andelns, Innsbruck 1984, S = 4Al
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also relatıv und VO  s Umweltfaktoren abhängıg se1n, doch ann sıch das Gew1ssen
für se1ıne unbedingte Forderung nıcht mıt diıeser Unsicherheıit ınden

Be1l en Notwendigkeıt eıner klaren Erkenntnis des Bösen regt sıch das (GjewI1lSs-
SCI1 jedoch erst dann, WEeNnNn dıe Person das oOSse auch ıll rst WEn das erkannte
Böse mehr oder wen1ıger stark auch gewollt wırd, WEeNN ZUT Kognitıon och dıe
emotılonale und alfektıve Stellungnahme hınzutrıtt, hefert sıch dıe Person dem
Bösen au  N Erst annn älßt sıch Ich bın OSse Nıcht mıt dem, W d WIT
erkennen, hat das GewI1issen prımär (un, sondern mıt der rage, ob WIT das,
W as WIT als gul oder oSse erkennen, auch wollen oder nıcht.«'* Das Gew1lssen trıtt
ıIn Aktıon, WEn der einzelne das erkannte oOSse gewollt, oder gemileden
hat Gut bzw. OSse wırd der ensch nıcht Urc se1n Erkennen alleın, sondern
erst Uurc se1n ollen S o Sagl Augustin"”: »Man eınen Mannn nıcht sehr
darum gul, we1l weıß, W ds gul Ist, als weiıl 6S 1ebt.«

GewI1issen WIrd In dem 1er vorgeiragenen Verständnıiıs mehr dem AC
der Konfrontation mıt dem personalgültigen Bösen gesehen, als geistiges
rgan, das reagıert, WEeNnNn der einzelne als olches erkanntes BÖöses wiıll,
oder gemleden hat Es g1bt Jjedoch auch eın Verständnıs, dem zufolge das Gew1ssen
mehr auf das Gute ausgerichtet ist Das trıfft WEn jemand das (Gew1issen
verbletet MIr Ssagt Meın Gew1ssen gebilete MIT. Hıer handelt cCS sıch alsSo mehr

normatıve nhalte posıtıver Art, Jedoch bleıibt das Gew1ssen vermıiıttelnde
nstanz zwıschen der vorgegebenen, iindenden Norm und der konkreten Sıtua-
t10n2. Jedoch wırd CS nıcht als autonom 1mM ınn kreatıver detzung sıttlıcher Normen
betrachtet.

Diıe Hochscholastık hat dieses auf das Gute ausgerıichtete Gew1issen mıt dem
Begriitf S5Synderesıs erfaßt Ihomas versteht darunter eiınen natürlıchen Habıtus,
eiıne Art angeborener Dısposition, dıe ZU Guten gene1gt macht." Es handelt sıch

eıne vorgegebene Moralfähigkeıt, dıe ınge dem Aspekt des Giuten
sehen, und evıdente Beweıisprinzıplen, gleichsam als ame der Weısheıt, als
Prinzıplen des Naturgesetzes, als urzel moralıscher Haltungen. Dıeser Habıtus
wırd erst tätıg, WE das Subjekt konkrete ınge erfaßt DIe Synderesı1ıs kann,
ist TIhomas überzeugt, nıe völlıg ausgelöscht und verloren werden, auch WEeNnNn

iıhre Stimme Urc eıne starke Leıdenschaft übertönt werden kann.'® Dıeser un1ıver-
salen Moralfähigkeıt der S5Synderesıs steht be1l diıeser Dıstınktion des Aquinaten
dıe conscıentia als dıe Fähigkeıt gegenüber, moralısche Erkenntnisse anzuwenden.
Das Vatıkanum meınt 1m Grunde diese S ynderesı1s, WEn CS »Im Innern
se1nes Gew1lssens entdeckt der ensch eın Gesetz, das sıch nıcht selbst g1bt,
sondern dem gehorchen muß und dessen Stimme ihn immer ZUT 1e und ZU
Iun des Guten und ZUT Unterlassung des Bösen aufruft.«!”

12 Stoker 264
| 4 ( de1l 1

Vgl OolIIlmann, GewiIssen, in Herders eo Taschenlexıiıkon 3,
ı 5 Vgl Ign de Celaya, S SınderesIis, Princ1ıp1i0 de rectıtu: oral, in 1Ca Jeologia nte la CTISIS
CoNntemporanea, amplona 1980, 1 24
16 Vgl Quaest. de MIM
| / Gaudıum ei Spes
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Die Unbedingtheıt VO Nru des Gew1lssens bedeutet aber nıcht, daß CS nıcht

ständıg der Bıldung und Verfeinerung edurite Eıne solche Bıldung beinhaltet
sowohl dıe erkenntnısmäßige Vergewıisserung und Präzısierung als auch dıe StÄär-
kung der des Wıllens Eın nämlıch, der chwach 1Sst, se1ıner Erkennt-
NIS folgen, oder der SOSal ständıg se1ıner Einsicht zuwı1der handelt, trübt und
verdunkelt das geıistige Untersche1idungsvermögen. Wer z B dıe Ehe bricht oder
ihre Unauflöslichkei 1L1UT als Fessel empfindet, ann allmählıch für den Wert der
Ireue 1N' werden. Es ist deshalb notwendıg, dıe Haltung der Ehrfurcht einzuüben,
enn S1e äßt den Wert der ınge und der Haltungen schauen:; Ehrfurcht ist ach
Max Scheler‘® »dıe Haltung, In der INan och hınzu wahrnımmt, das der
Ehrfurchtslose nıcht sıcht und für das gerade 1n ist das Gehe1imnis der ınge
und dıe Werttiefe ihrer Ex1istenz.« Nur WEn Erkenntniıs und 1  &; Kopf und Herz

wırken und stark sınd, 1st das Gewlssen gebildet.
Wenn 1UN eıne Aktıviıerung des GewIlssens V  T daß das Wertwıdrige

eiıner Tat nıcht 1Ur erkannt, sondern auch gewollt wird, ann ist in eiıner Gewl1lssens-
aktıvıtät dıe gesamte Person mıt en geistigen Kräften der Erkennens, Wollens
und Liebens engagıert. nsofern dürfte Kants Befürchtung nıcht mehr zutreffen,
daß 1mM eiInes hypothetischen Imperatıvs eıne bÖöse Tat nıcht ıhrer selbst
wiıllen, sondern L1UT eines amıt verbundenen Nachteils gemieden würde.
Wenn alle geistigen Kräfte zusammenWwiırken, sınd für den Fall, daß eıne DÖSe,
real möglıche Tat nıcht ausgeführt WwIrd dıe Motive tatsäc  1C lauter. Deshalb
sSınd auch wesentliche Aspekte des Autonomiepostulates Kants berücksichtigt. Das
GewI1issen ist Z{W al mıt dem Kategorıschen Imperatıv nıcht ıdentisch, bezıeht sıch
aber mıt en geistigen Kräften auf das personalgültige ose und überste1gt
eindeutig den Bereıch des hypothetischen Imperatıvs.

Das GewIissen (einschlıeßlıch S ynderesıs umfaßt also alle geistigen Kräfte des
Menschen, nämlıch se1ın Erkennen, ollen und Li1eben eı besagt das Erkennen
eın Verstehen des ahren als des Guten und des Unwahren als des Bösen der
verstehenden Person selber. Jedoch dieses Verstehen als ganzheıtlıcher Vollzug

immer auch eın dıstanzıertes Prüfen des Sachverhalts VOTAUS, ware dıe
Unbedingtheıt des Gewi1ssensanspruches verunsıchert. Für dieses dıstanzılerte Prü-
fen gılt der Satz Das GewIlssen erkennt nıcht: CS ist also abhängıg. Für das
ganzheıtlıche Geschehen gılt dıe Fortführung dieses Satzes: Es urte1ılt.

HT (TJewissen un Kırche

ach dıesen Klarstellungen ist Un das Verhältnıs bedenken zwıschen dem
personalgültigen GewI1ssen, dessen Weısung unbedingte Geltung beansprucht, und
den Weısungen der Kırche, dıe iıhre Autorıtät letztliıch auf Jesus Christus zurück-
führt

18 Ges er L11
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In den Dokumenten des Vatıkanıschen Konzıls betont dıe Kırche häufig dıe

hohe ürde, dıe Freiheıit und dıe Unantastbarkeıt des GewIlssens. SO unterstreicht
das Konzıl In der »Erklärung über dıe Relıgionsireiheit« das »Recht auf relıg1öse
Freihelit« jeden außeren Wang, »SO daß In relıg1ösen Dıngen nıemand
CZWUNSCH WIrd, se1ın Gewı1ssen handeln, och daran gehindert wird,
prıvat und Ööffentlich182  Anton Ziegenaus  In den Dokumenten des 2. Vatikanischen Konzils betont die Kirche häufig die  hohe Würde, die Freiheit und die Unantastbarkeit des Gewissens. So unterstreicht  das Konzil in der »Erklärung über die Religionsfreiheit« das »Recht auf religiöse  Freiheit« gegen jeden äußeren Zwang, »so daß in religiösen Dingen niemand  gezwungen wird, gegen sein Gewissen zu handeln, noch daran gehindert wird,  privat und öffentlich ... nach seinem Gewissen zu handeln« (Nr. 2). Die Kirche  achtet diese religiöse Freiheit, die sie auch selber für ihren Auftrag in der Welt  gegenüber staatlichen Eingriffen beansprucht. Trotzdem gibt die Kirche mit dieser  Forderung nach der Freiheit des Gewissens in religiösen Fragen nicht den eigenen  Wahrheitsanspruch preis; sie vertritt keineswegs einen religiösen Relativismus.  Sie erinnert an den Auftrag Christi, »alle Völker« zu lehren, »alles zu halten«,  was er geboten hat. In der Erklärung wird dazu festgestellt: »Alle Menschen sind  ihrerseits verpflichtet, die Wahrheit, besonders in dem, was Gott und seine Kirche  angeht, zu suchen und die erkannte Wahrheit aufzunehmen und zu bewahren. In  gleicher Weise bekennt sich das Konzil dazu, daß diese Pflichten die Menschen  in ihrem Gewissen berühren und binden, und anders erhebt die Wahrheit nicht  Anspruch als kraft der Wahrheit selbst, die sanft und zugleich stark den Geist  durchdringt« (Nr. 1). Vielleicht entsteht beim ersten Hören dieses Textes der  Eindruck, das Konzil nehme mit der Betonung, daß die kirchliche Lehre die  Menschen in ihrem Gewissen binde und verpflichte, das proklamierte Recht auf  religiöse Freiheit wieder zurück. Das ist jedoch keineswegs der Fall. Die Forderung  bleibt ja bestehen, daß niemand in religiösen Dingen zu einer Handlung gegen  sein Gewissen gezwungen werden darf. Wenn die Kirche hervorhebt'®, »daß das  Gewissen die verborgenste Mitte und das Heiligtum im Menschen (ist), wo er  allein ist mit Gott, dessen Stimme in diesem seinem Innersten zu hören ist«, dann  muß sie auch selber diesen Intimbereich der Person achten. Aber ebenso bleibt  der Anspruch der Kirche auf die objektive Wahrheit ihrer Lehre, die sie im Auftrag  Christi verkündet. Ja, gerade der Glaube an diese ihre Wahrheit, »die sanft und  zugleich stark den Geist durchdringt«, gibt der Kirche Zuversicht, auch ohne  äußere Gewalt auf dem Feld der geistigen Auseinandersetzung zu bestehen. Die  Wahrheit, wenn sie einmal erkannt ist, bindet dann aber das Gewissen. Gewissens-  freiheit bedeutet somit keineswegs Freiheit von der Wahrheit oder Gleichgültigkeit  ihr gegenüber — in diesem Fall wäre der Gewissensanruf etwas Irrationales und  Willkürliches —, sondern impliziert die Verpflichtung, nach der Wahrheit zu suchen.  Dieses Suchen setzt, wie das Konzil in der Konstitution Gaudium et Spes (Nr.  17) darlegt, die Freiheit voraus: »Nur frei kann der Mensch sich dem Guten  zuwenden... Die Würde des Menschen verlangt, daß er in bewußter und freier  Wahl handle, das heißt personal, von innen her bewegt und geführt.« In diesem  Zusammenhang wird aber betont, daß diese Freiheit nicht nur durch äußeren  Zwang, sondern noch mehr durch »blinden inneren Drang« und die »Knechtschaft  der Leidenschaften« bedroht und »durch die Sünde verwundet« ist. Die Würde  des Gewissens und seiner freien Entscheidung ist gefährdet von einer »Knecht-  '° Gaudium et Spes 16.ach seinem (Gjewılssen handeln« (Nr. Dıie Kırche
achtet diese relıg1öse Freıheıt, dıe S1IE auch selber für ıhren Auftrag In der Welt
gegenüber staatlıchen Eıngriffen beansprucht. Irotzdem g1bt dıie Kırche mıt dieser
Forderung ach der Freiheıt des GewI1lssens In relıg1ösen Fragen nıcht den eigenen
Wahrheıitsanspruc pre1s; S1e vertritt Keineswegs eınen relıg1ösen Relatıvismus.
S1ıe erinnert den Auftrag Chrıstı, »alle OIlKer« lehren, »alles halten«,
W das geboten hat In der Erklärung wırd azu festgestellt: » Alle Menschen Sınd
iıhrerseılts verpilichtet, dıe ahrheıt, besonders In dem, W d Gott und se1ne Kırche
angeht, suchen und dıe erkannte anrheı aufzunehmen und bewahren. In
gleicher Weıise bekennt sıch das Konzıl dazu, dalß diese iıchten dıe Menschen
In ıhrem GewI1lssen berühren und bınden, und anders erhebt dıe anrheı nıcht
Nspruc als Ta der anrheı selbst, dıe sanftt und zugle1ıc stark den Geıist
durchdringt« (Nr. 1) Vielleicht entsteht e1ım ersten Hören dieses lextes der
1INATUC  9 das Konzıl nehme mıt der Betonung, daß dıe kırchliche re dıe
Menschen in iıhrem Gew1lssen 1n un:! verpflichte, das proklamıerte e auf
relıg1öse Freıiheılit wıeder zurück. Das 1st Jjedoch keineswegs der Fall Dıie Forderung
bleıbt Ja bestehen, daß nıemand ın relıg1ösen Dıngen eiıner andlung
se1ın Gew1lssen CZWUNSCH werden dart. Wenn dıe Kırche hervorhebt'?, » das
Gew1lssen dıe verborgenste Mıiıtte und das Heılıgtum 1mM Menschen 1S
alleın ist mıt Gott, dessen Stimme In diıesem seinem Innersten hören 1St«, ann
muß S1e auch selber diesen Intımbereich der Person achten. ber ebenso bleıbt
der NSspruc der Kırche auf dıe objektive ahnrhe1ı ıhrer eChre. dıe S1Ee 1m Auftrag
Chriıstı verkündet.: Ja, gerade der Glaube diese ihre ahrheıt, »dıe sanft und
zugle1ic stark den (Ge1lst durchdringt«, <1bt der Kırche Zuversicht, auch ohne
außere Gewalt auf dem Feld der geistigen Auseinandersetzung bestehen. Dıe
ahrheıt, WEeNN S1e einmal erkannt Ist, bındet annn aber das GewIssen. Gew1ssens-
freiıheıit bedeutet somıt keineswegs Freıiheıt VO  S der anrheı oder Gleichgültigkeıit
ihr gegenüber In diıesem Fall Wware der Gew1lssensanruf Irratiıonales und
Wıllkürliches sondern implızıert dıe Verpflichtung, ach der ahrhe1ı suchen.

DIieses Suchen WI1Ie das Konzıl ın der Konstıitution (Gaudiıum el Spes (Nr.
L7 darlegt, dıe Freiheıit VOTaus » Nur fre1 ann der ensch sıch dem Guten
zuwenden... DiIie ur des Menschen verlangt, daß In bewußter und freler
Wahl handle, das en personal, VO  z Innen her bewegt und geführt.« In diıesem
Zusammenhang wırd aber betont, daß diese Freıheıt nıcht 1L1UT uUurc außeren
wang, sondern och mehr Uurc »blınden inneren Drang« und dıe »Knechtscha
der Leıdenschaften« bedroht und >durch dıe un verwundet« ist DıIe ur
des GewI1lssens und se1ıner freien Entscheidung 1st gefährdet VO  —_ eiıner »Knecht-

19 Gaudıum el Spes
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schaft, dıe letztlich AUS der un:! << (ebd 41) Gerade heute, überall
auf der Welt dıe außere Freıiheıt gekämpft WI1rd, muß auf diıese stärkere und
t1efere Beeinträchtigung verwıiesen werden. nämlıch daß dıe Freiheılt VO  —_ innen
her verloren werden annn

egen diıeser inneren Gefährdung betont das Konzıl dıe Notwendigkeıt der
Gewissensbildung; ohne S1e wırd verantwortliches Handeln unmöglıch. /Zur (GJewI1lSs-
sensbıldung gehört allgemeın das Suchen ach dem ahren und Guten und dıe
Wachsamkeıt, damıt »das Gew1ssen ÜTreC dıe Gewöhnung dıe Sünde« nıcht
»allmählıch fast 1N! wird«*; für Chrısten edeute das 1m spezıellen Fall eıne
sorgfältige Berücksichtigung der Lehren der Kırche.*!

Diese IC verstößt nıcht, WI1Ie oft dem Einfluß Kants beargwöhnt WIrd,
dıe Autonomie des Gewlssens. Dieses bleıbt letztverantwortliche nstanz

der Person. Seıne Letztverantwortlichkeıt ält sıch auch daran erkennen, daß das
Konzıl dem GewiIssen, »das AdUus unüberwindlıcher Unkenntnıiıs ırrt«, dıe VO
ur zuspricht, wobe1l allerdings gleich hinzugefügt WIrd, daß eın nıcht gebilde-
Ies, sıch nıcht das He und Gute emühendes oder Urc dıe un: 1n
gewordenes Gew1lssen nıcht als unüberwindlıc iırrendes Gewı1issen gelten annn
och <1bt INa daß dıeser Fall der unüberwındlıchen Unkenntnis durchaus
»nıcht selten« se1ın braucht.“ Abgesehen VOINl diesem Fall des ırrenden, aber

achtenden (Gjew1lssens wırd dıe Autonomıie der Person deshalb nıcht angetastel,
wei1l ıhr VO  z außen keıne anrhe1i aufoktroyıert WwIrd. Der ensch ıst 1Ur verpflich-
ÜEl für dıe ahrheı des aubDens en se1ın und S1e suchen: hat S1e aber
gefunden, handelt ach eigener Erkenntnis und ist er nıcht fremdbestimmt.

Selbst der sıcher nıcht ideale, aber nıcht seltene Fall, daß Jemand ın dıe
erkennende ahrheı nıcht weıt vorgedrungen ist und deshalb dıe Begründung
eiıner sıttlıchen Entscheidung nıcht eingesehen hat, annn nıcht als »blınder eNOT-

abqualifiziert werden. Voraussetzung ist NUL, daß das Vertrauen keinem
Unwürdıigen geschenkt wird, aber ohne Vertrauen gegenüber hepartner, Eltern,
Seelsorger, Arzt, Jesus Chrıstus, Kırche äßt sıch Sar nıcht en Ist sıch jeman:
über dıe Autorität Jesu Christı und der Kırche 1mM aren, ist ewuhter Glaubensge-
horsam nıchts Miınderwertiges und keıne Heteronomlıue. Diese Verpflichtung ZUuUT

anrheı selber verletzt aber keineswegs dıe innere Freıheıt, enn S1e bedeutet
nıcht Wıllkür, und das Gewl1issen ist Ja VO  = innen her auf das re und Gute hın
angelegt. Allerdings steht dieser prinzıplellen Vereinbarkeıt der Freıiheıt des GewI1lS-
SCIIS mıt dem kırc  ıchen Wahrheıitsanspruc das Empfinden vieler Zeıtgenossen
gegenüber, dalß dıe Kırche diese theoretisch propagılerte Freıiheıt und das GewI1lssen
des einzelnen iın der Praxıs doch nıcht achte /Zum Bewelıls aiur erinnert 111all

Ketzerverfolgungen und Inquisıtion. Das sınd geWwl1 dunkle Punkte In der Kırchen-
geschichte, WEeNN edenken ISt, daß 1er nıcht 11UT rein kırchlıche, sondern
auch staatlıche und polıtısche Interessen eıne spielten. och ıst umgekehrt
auch iragen, ob der Eındruck, dalß dıe Kırche wen1g den persönlıchen
Gew1issensentsche1id achte, nıcht auch eiıner Dıstanz vieler ZUT Kırche entspringt.
20 Gaudıum en 5Spes 1

rk1i ZUI Religionsfreiheit
22 Vgl Gaudıum el Spes



154 Anton Ziezenaus
ufgrun e1ıner emanzıpatorischen Eınstellung der eINeEs egozentrischen Lebens-
entwurfes verflacht nämlıch das GewI1ssen, und dıe re der Kırche wırd immer
befremdender. Wıe CS konkret auch se1n May GewI1issensfreiheit und Wahrheıtsan-
spruch der Kırche stehen zue1ınander In keinem Wiıderspruch.

Ist 1U  = das kıiırchliche Lehramt für alle Bereıiche des Lebens zuständıg und
Jeweıls gleiıchermaßen oder 1Ur für bestimmte und In gestufter Intensıtät? Diese
verschiedentlichen Z/uständıgkeıitsbereiche und dıe ufgaben des eNramts und
des Gewlssens sınd nıcht identisch. vieler Gemeinsamkeiten. Hıer ist einmal
der SOs Bereich der ırdıschen Wırklıc  eıten betrachten. Damıt ıst gemeınt,
daß dıe geschaffenen ınge und auch dıe Gesellschaft eıgene Gesetze, Ordnungen
und Werte en Dıiese erkennen, ist Aufgabe der Wiıssenschaften mıt ıhren
Tachspeziıfischen ethoden, aber nıcht des kırc  ıchen Lehramts. Beıispiele sollen
helfen, das Problem erkennen: Wıe eın Kranker operleren Ist, der Straßenver-
kehr zweckmäßıgsten geregelt oder eıne Schu  asse richtig geführt wiırd, ist
nıcht aCcC des Lehramts, Ssondern des Arztes, Verkehrsexperten der Pädagogen.
Deshalb spricht das Vatıkanıische Konzıl* VO  S der » Autonomie der ırdıschen
irklıchkeiten« und VO  — eıner »legıtımen utonomıe der Wıssenschaft« und
bedauert dıesbezügliche Streitigkeiten der Vergangenheıt — Stichwort: Galıle1i**
dıie das Miıßverständnis weckten, CGS gäbe einen Wıderspruch zwıschen Glauben
und Wissen. Zum richtigen Handeln auf diesem Gebilet sSınd Sachkompetenz, also
Wiıssen, Erfahrung und ugheıt VO  > Nöten

och verstünde dıe » Autonomıie der zeıtlıchen Dıinge« völlıg falsch, WeTI meınte,
diese ınge hätten nıchts mıt Gott tun und der ensch könne damıt ohne
ezug auftf Gott umgehen Denn Urc dıe Sprache der Geschöpfe ann der chöpfer
1NOMMeEN werden. Der Arzt, der aufgrun se1ıner Sachkompetenz operlert,
auf das e1ıspie zurückzugreıfen ann das under des menschlıchen Le1bes
erfassen, aber für dıe Weıse, W1e se1ıne Kkenntnisse anwendet, 1st durchaus
dem GewIlissen und somıt VOTI Gott ZUT Rechenscha verpilichtet. Es g1bt also
Wds eıne säkularısıerte Gesellschaft oft VETSCSSCH 111 keınen Bereıch, der
prinzıple VO  S (Gott losgelöst oder der Gewı1ssensverantwortung waäre:
ohl aber eınen Bereıch, In dem dıe Kırche als solche keıne Sachkompetenz
beanspruchen annn

Im Gegensatz den irdıschen Wiırklichkeiten besıtzt jedoch das Lehramt are
Kompetenz In 1NDIl1IC auf dıe »übernatürlıchen Wırklıchkeiten«, den Wahrheıten
des aubens In diesem Zusammenhang stellt I11all nıcht selten wen1ıg durc  aC
Entscheidungen und Praktıken er den Christen fest Wer dıe Dıskussion ber
ein1ıge der »he1ßen El1sen« ın der gegenwärtigen astora kennt, etwa das ema
der Zulassung der wlıederverheirateten Geschiedenen den Sakramenten oder
der Beıchte oder der Interkommunion, we1ß, daß ach einem längeren, ergebnislo-
SCI1 Austausch der Argumente e1in subjektivistischer Rückzug drohen kann, ach
dem Motto » IC ann das VOT meınem GewIlssen aber Ver.  iworten«
23 Vgl Gaudıum el Spes
24 Allerdings wırd me1lstens übersehen, dal 1es nıcht L1UT eın Fall der Kırche, sondern ebenso eın
Fall Galıle1i WAäIl, und e1| Seıten daraus lernen haben; vgl Brandmüller, Galıle1 und dıe
kKkırche der das ec auf rrtum, Regensburg 1982
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Eın dıfferenzılertes Denken wırd eınen olchen subjektivistischen Rückzug

eiınwenden, daß das Gew1ssen (Synderesı1s) für dıe natürlıche Wertordnung und
dıe Applıkatıon erkannter Wahrheıten be1 einem aktuellen Zuwiderhandeln zustän-
dıg ist Es ann jedoch nıcht über übernatürlıche, geoffenbarte Wahrheıten und
Ordnungen efinden: enn muüßte das GewI1lssen Ja Iräger übernatürlicher
Offenbarung, also inspirıert se1In. DiIie erufung auf das GewIlssen als Quelle
übernatürlicher Erkenntnis beruht er auf einem Denkfehler:;: Strenggenommen
steht dahınter eın Verstoß nıcht das Gewiıssen, sondern den Glauben
Das GewI1issen reagılert erstT, WEn einer 1mM Glauben ANSCHNOMMENCH ahrne1ı 1mM
konkreten Fall zuw1dergehandelt wırd®. Für Glaubensfragen und Glaubenswahr-
eıt ist jedoch das Lehramt zuständıg.

Ist in den beıden genannten Fällen das Verhältnıis GewIissen Nspruc des
Lehramts, ein1germaßen klar bestimmbar, wırd eıne solche Bestimmung ıIn einem
drıtten Bereıch, SOZUSAaSCH In einem Miıschbereıich, aäußerst schwıer18g. Es handelt
sıch das Verhältnıs Natürliche Sıttlıchkeit Lehramt, und Z Wal In dem Bereıch,
der das irdısche enerı Katalysatorısch wırkte el dıe Enzyklıka Huma-
1L1AC Vıtae Für diesen Bereıiıch wırd VO  S einem nıcht geringen Teıl der Mora  eolo-
SCH dem Lehramt keıne andere Autoriıität zuerkannt als dıe des Jjedermann möglı-
chen vernünftigen Arguments. Diıe Vernunft Se1 die einz1ge nstanz ZUT Fındung
ethıscher Normen für diıesen ırdıschen Bereich Begründet wırd diıese ese teıls
mıt der geschilderten re des Vatıkanums über dıie Autonomıie der iırdıschen
Wırklıc  eıten, teıls mıt eiıner unscharf Kant hın abgegrenzten Autonomieforde-
IUuNns, teıls mıt dem Verwels auf eiıne tatsäc  1C kurzschlüssige Fundierung
des Naturrechts ıIn der früheren Moraltheologıe des Jahrhunderts*® Dıe Ver-
nunfit, wırd 1Un VO  s dıesen Moraltheologen argumentiert, Se1 mehr als eın
Ableseorgan für dıe naturgegebenen Daten, S1e habe eıne aktıve Funktıon, eiıne
schöpferısche Ta Der ensch sSe1 VO  S (jott gerufen, In Freiheıit in eiınere_
berischen Vernunft dıe ethıschen Normen seizen Für diıese schöpferıische ätıg-
eıt gebe 6S eınen Maßstab, nämlıch »das optımal Menschliche« oder das »wahr-
haft Menschliche« Diıieses 1cChtima VOTI ugen habe dıe schöpferıische Vernunft
In eiıner konkreten Erfahrung, In TO und Gegenprobe, dıe ZUT Verwirklı-
chung des Menschseıns nötıgen Verhaltensweıisen ın sıttlıche Normen umzusetzen
Nur nebenbe1 SEe1 vermerkt: Vom Ansatz her äßt dieses Verständnıiıs keiınen Raum
für eın Proprium chrıstlıcher 1m rein humanen Bereıich: eın spezıfısch hrıstlı-
ches Verhalten ıIn diıesem Rahmen ware nıcht allgemeın, also auch Atheisten
oder Andersgläubigen hın, nıcht vermiıttelbar.

In diıesem Rahmen ann diese Posıtion unmöglıch umfassend geschildert WCCI-

den, och wenıger dıe Gegenposıition. egen dıie ese VO  — der normsetzenden
Vernunfit ist einmal edenkKen, daß der Bereich des »Irdıschen Lebens« nıcht
voll mıt dem der S® »Iirdıschen Wiırklichkeiten« ldentifiziert werden kann, für
den dıie Sachkompetenz des Wıssenschaftlers und Technıkers genügt Der ensch
1st eben nıcht 11UT eıne iırdısche Wırklıchkeıt, sondern Bürger zweler elten Wenn
25 Vgl Scheffczyk, Eucharıstıie und hes.  Trament, 1n Glaube als Lebensinspiration, Eınsıiedeln
1980, 390
26 Zum (Ganzen vgl Laun, Ab— A
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als SaNzZCI ach dem Bıld und Gleichnıiıs Gottes geschaffen wurde, WE Natur

und Übernatur nıcht klar VOIN einander scheıden Sınd“”, ann ann nıcht klar
dıe Grenze zwıschen Heılsethos, das In dıe Kompetenz des Lehramts a. und
ırdıschem eben, für das dıe ernun zuständıg Ist, SCZOSCH werden. Natürliıches
en und Vernunft edurien vielmehr eiıner Bereicherung und Erhellung Uurc
göttlıche na und OÖffenbarung Urc eıne solche Erhellung wırd dıe Aktıvıtät
der Vernunfit nıcht eingeschränkt, sondern iıhre Sehkraft gestärkt.

Weıl der ensch gleichzeıtig Bürger zweler elten ıst, ann und muß eıne
cANrıstlıche ora eın Propriıum etiwa gegenüber der reinen Vernunftsposıition eiınes
Atheısten aufwelsen. Gerade be1l den wesentlıchen TIThemen dieses Lebens WI1Ie
Le1d, Schuld, pfer, Anfang und Ende des Lebens oder Vertrauen auf ott und
se1lıne Gegenwart 1m Alltagskampf 1st der Glaube geiragt. Hıer muß dem natürlı-
chen Erkennen VO Glauben her eın Weg gewlesen werden.

Wenn diıeser drıtte Bereich eın Miıschbereı1ic genannt wurde, nıcht deshalb,
we1l der Bürger zweler elten einem natürlıchen und einem übernatürlichen
Aspekt betrachtet würde. Natur und Übernatur lassen sıch nıcht klar VO  z eınander
rennen Immer handelt 6S sıch den einen Menschen ın se1ıner natürlıch-überna-
türlıchen Bestimmung. uch das natürlıche en des Menschen ist deshalb ach
Prinzıpien der theologıischen Anthropologıe beurteılen;: insofern besıtzt das
Lehramt Kompetenz. och SC  1e das Lehramt nıcht dıe Sachkompetenz 1m
ınn der Autonomie der Wissenschaften AaUuUsSs

Beıispiele können dıe verschiedenen Zuständigkeıten In dıesem Miıschbere1
iıllustriıeren. Be1l der Diskussion dıe Euthanasıe tellen sıch angesichts der
Möglıchkeıten der modernen Medizın In 1ND1C auf e1in und denselben Patıenten
sowohl theologisch-anthropologische Fragen (Unverfügbarkeıt des Lebens,ur
des Menschen, MC des C1dens als auch medizıinısche Fragen, ber dıe dıe
Sachkompetenz des Arztes eilInden muß, und der danach »1m (GewWw1sSsen« handeln
muß und aiur VOI Gott verantwortlich ist (etwa be1l der Entscheidung ber dıe
SOs passıve Euthanasıe). In äahnlıcher Weıise 1st für einen psychısch Kranken
sowohl dıe theologısche nthropologıe (Lehramt) als auch dıe Psychotherapıe
zuständıg (Zusammenhang Schuld, Vergebung, Krankheıt) Es lassen sıch viele
solche Mischbereiche aufzeigen, we1l 6S für dieses irdısche en des Menschen
ZW ar keiıne oppelte ahnrhe1ı (und keıne verschıedenen 1  en g1bt, aber VCI-

schıedene Wissenschaften mıt ıhren etihoden wertvolle eıträge ZU Wohl des
Menschen elsten. /Z/u achten Ist, daß dıe verschıedenen Kompetenzen dıe Grenzen
iıhrer Zuständigkeıt nıcht überschreıten. Das Lehramt muß dıe Autonomie der
irdıschen Wıiırklıc  eıten berücksichtigen, aber auch dıe Wissenscha (z.B das
ema der extrakorporalen Befruchtung, Embryonenversuche) darf sıch ebenso
nıcht 1Ur Krıteriıum der AC  arke1 Orlentleren. Hıerzu das Vatıkanum
aus“® » Vorausgesetzt, daß dıe mMetihNOodısche Forschung In en Wiıssensbereichen
27 Eınem Kenner der Theologiegeschichte entgeht NIC. daß dıe »Zwe1i-Stockwerk-Theorie« gerade
immer der Neuscholastık ZU Vorwurf gemacht wıird Uurc dıe etonung eines Propriums der
chrıistlıchen OTa wırd N1IC dıe Autonomıie und dıe allgemeıne Vermittlungsfähigkeıt diıeses Pro-
prıums (dıe N1IC. seiıne allgemeıne Akzeptanz bedeutet) in rage gestellt, enn der relıg1öse Gehorsam
1st und bleıibt eın ratiıonale obsequı1um: Inhalt der TUN! für den Glauben sınd auswelsbar.
25 (Gaudıum l 5Spes
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in eiıner WITKI1IC wıssenschaftlıchen Weise und gemä den Normen der Sıttlıchkeit
vorgeht, wırd S1e nıemals In eınen echten Konflıkt mıt dem Glauben kommen,
we1l dıe irklıc  eıten des profanen Bereıchs und dıe des aubens In demselben
Gott ıhren Urspung haben.« (Jjerade in ezug auf dıe genannten Ihemen (Euthana-
SIe, Leı1d, Anfang und Ende des Lebens) erwelsen sıch Formeln W1e das »optimal
Menschlıche«, oder »das wanrha Menschliche« als wen1g hılfreich DZW. für
vielfältige Auslegung offen“?.

Kollaps des (JewWwiLSSeNsS LZerstörung des Personkerns

Von »Kollaps des (Gew1ssens« wurde gesprochen. Dıchtern 1st 6S gegeben, dıe
Folgen der Zerstörung des Gew1lssens eindringlıch VOT ugen tellen ach
dem bekannten Drama Shakespeares en Macbeth und se1ıne Tau auf iıhrem
Schloß das als Gast anwesende KÖön1gspaar ermordet, selber dıe Herrschaft

kommen. och 1m Verlauf der Zeıt kommt CS 1m eil nıcht 11UT Unruhe
und uIstan sondern diıeser »atmosphärıschen Störung« trıtt och das merk-
würdıge, den Dienern unerklärbare Verhalten der Lady Macbeth hınzu, dıe nachts
traumwandelnd Urc dıe Räume geht und sıch e dıe an wäscht. S1e ll
das ıhren Händen eDende Blut abwaschen. DıIie Schuld wurde INs Unterbewußte
abgedrängt, vergiftet aber V OIl dorther dıe gesamte Person. Das GewIı1ssen, Sagl
Ihomas VO  S quın, älßt sıch letztlich doch nıcht auslöschen: der ensch bleıbt
moralfähıg. /war muß dıe Wırkung nıcht immer greifbar VOI ugen ireten W1e
be1l Lady Macbeth, aber dıe Unfähigkeıt vieler uhe und Besinnung, dıe Zer-
streuungssucht und der Erlebnıshunger können durchaus Zeichen alilur se1n, daß
das Gew1ssen des Menschen als selne Mıtte stark verletzt ist. uch Dostojewskı
ze1ıgt immer wıeder dıe letztlich unzerstörbare aC des GewIlssens. In dem
Roman >Schuld und Sühne« meınt Raskolnıkow, eın aufgeklärter Medıiızınstudent,
den auDMOT:'! eiıner alten Pfandleıherıin mıt dem Argument verantworten
können, daß ach se1ıner mıt dem aub fiinanzıerten Ausbildung als Arzt vielen
Menschen helfen werde. och der angeblıche Übermensch zerbrıicht ach seinem
Mord VO  = innen her. Er Iiındet aber on]Ja, dıe ıhn auf dem Weg der ne begleıtet.
Er erkannte, dalß der Heılung des Gewl1lssens wıllen re 1m Arbeıitslager
Sıbiriens anzunehmen Sind. Dıe Dıagnose Kollaps darf nıcht das letzte Wort
bleiben Im Nspruc des Lehramts soll nıcht L11UT dıe harte Forderung gesehen,
sondern auch dıe damıt ermöglıchte erkannt werden. TeE11C ble1ibt dıe
rage, ob es unter  me wiırd, damıt das Hılfreiche dieses Anspruches auch
eingesehen wiırd, bestehen.

29 Zum SaNzZCH vgl Pıegsa, Dıie ompetenz des kırchliıchen Lehramtes 1ImM Bereıich des naturlıchen
Sıttengesetzes, In eın und Handeln ın Christus ISg K.- Kleber Pıegsa), St Ottiılıen
198 7, 129—155; Pıegsa stellt uch den kiırchlichen Standpunkt dieser rage dar; vgl ders., Dıie
Relevanz des aubens für das sıttlıche Handeln, FKINh (1986) 58 —66, ferner ders., Autonomie
des Sıttlıchen, FKIh (1988) 143—14% Pıegsa grenztL dıe Bereıche VOIl einander ab, indem dem
Glauben mehr dıe »Grundoption« der dıe Prinzipienerkenntnis zuwelst. Grundlegend für dıie Dıiskus-
S10N ist Rhonheıimer, atur als Grundlage der ora Diıe personale Tukftur des Naturgesetzes
be1l I homas VO  — Aquıin: ıne Auseinandersetzung mıt autonomer und teleologıscher Innsbruck
1987



» Das schöpferische Prinzıp er el1210N«
Das (Jewıissen heı aArdına Newman

Von John Crosby, Liechtenstein

Es wırd vielleicht nıcht SallZ überflüss1ıg SCIMH Kınıges Der das en Newmans
und ber dıe Gestalt dıe W al unseIrIenN Ausführungen vorauszuschıcken
Seın en umspannte Tast das Jahrhundert 1801 1890 LEr hat als
JUHNSCI Mannn mı17 ruhıgen en qals Pfarrer der Staatskırche nglands
und als Dozent (Oxford gerechnet on 10S 1833 Z ıhm dıe ersehnte
uhe verloren [)Das W alr das Jahr dem dıe Sogenannte (Oxford ewegung UuSs-

brach« DIiese W dl C11C Reformbewegung der anglıkanıschen Kırche dıe VO  —_

der Überzeugung W al dalß das cNrıstlıche en nglands verweltlicht
dıe Verkündıgung der chrıistlıchen ne verwassert und dıe Uur:‘ der Kırche
als übernatürliıcher Gemeinschaft VO Staat mıßachtet worden W äal Sehr früh 1ST
Newman ZU führenden Ge1st diıeser (Oxford ewegung geworden Er wiırkte
Urc theologıschen Abhandlungen Urc hıstorıschen Studıen
polemıschen Schriften Briefe edıichte aber VOI em Uurc
Predigten DıIe Predigten Adus SC1INCTI anglıkanıschen Zeıt gehören dem Sublım-
sten dem Erschütterndsten dem Überzeugendsten W ds JE der chrıistlıchen
Verkündıgung gesagt worden 1ST Nun aber SC1INECIIN hıstorıschen Studıen Er SIN

den Vätern der rTruhNesten chrıstlıchen Zeıten VOT em den griechıschen
V ätern VoNnNn Alexandrıen zurück und hat dıe amalıge englısche Kırche
ursprünglıchen Chrıstlıc  el dıe be1ı diıesen Vätern gefunden hat
Im auTlife SCINCT patrıstıschen Studıen befaßte sıch mıt der Geschichte der
arıanıschen Häresıe und stielß e1 SC1INECIN Entsetzen auf dıe frapplerende
Ahnlıc  en zwıschen halbarıanıschen Parte1ı und SCIHCI anglıkanı-
schen Kırche, ebenfalls auf CiNeE frapplerende Ahnlıc  el zwıschen dem Rom des

Jahrhunderts und dem Rom des Jahrhunderts ach näheren Forschungen,
und VOT em ach vielem Rıngen, Fasten und ebet, gelangte der Überzeu-
SUuNg, daß sıch ı schısmatıschen Kırche befand Im Jahr 15845 löste CI

sıch VO  — der anglıkanıschen Kırche nglands und 1e ß sıch dıe katholısche
Kırche aufnehmen Damıt ertiel natürlıch dıe ()xford ewegung; iıhr führender
Ge1st verlıelß S1IC und SIC konnte sıch nıcht mehr halten

Nur C111 Wort och ZUT katholıschen Hälfte SC1INECS Lebens die C1Mn SahlZ anderes
Gepräge als dıe anglıkanısche Zeıt r Wenn WIT daß Newman sıch als
Anglıkaner dıe Reinheıt chrıistlıcher Heılıgkeıt dıe Unbedingtheıt chrıstlı-
cher Hıngabe und dıe Unverfälschthe1 der christlıchen re bemüht hat
ann können WIT WEeNN auch vereinfachend daß CI als oll

dıe Auseiınandersetzung mıf der modernen Welt bemüht WAarTr L.tt der
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We  iıchKe1 der anglıkanıschen Kırche, lıtt der geistigen Enge der
katholischen Kırche, der übertriebenen Abwehreinstellung gegenüber em
Modernen er scheınen viele se1ıner katholischen Briefe prophet1isc auf
jene Erneuerung hınzuweılsen, dıe das 11 Vatıkanum bemüht W aTl. Mıt anderen
Worten Die beiıden kırc  1ıchen Sıtuationen, ın denen sıch zuerst als Anglıkaner
und dann als oll vorgefunden hat, en ZWe]l SanzZ verschıiedene Seıliten
se1INES relıg1ösen Wesens herausgefordert. Man ann dıe einz1ıgartıge Weısheıit
Newmans 1Ur ann erfassen, WE 111all dıe Eıinheıiıt dieser ZWeIl Seliten erfaßbt, das
el dıe Eıinheıt seiner Gottes Ehre eıfernden Abwendung VO  —_ der Welt und
der uhnne1 se1lner Aufgeschlossenheıt für es eventuell re und Gute 1mM
modernen Denken und Fühlen !

Es g1bt in Newman och eine Eıinheıt VO  —; Elementen, dıe Zu oft ause1nanderge-
und 11UT be1 ein1ıgen wenıgen Menschen In iıhrer FEınheıiıt och vorkommen.

Newman ist eiıne gıgantısche Gestalt In ntellektueller und In geistiger Hınsıcht.
Seine Schriften sowohl dus»>s der anglıkanıschen WI1Ie aus der katholischen Zeıt
ZCUSCH VO  —; eiıner etzten geistigen Bedeutung und TO Nun, 1mM Mıttelalter un:
auch früher WAarTr 6S S daß dıe bedeutendsten chrıstlıchen Denker auch heilıgmäßıige
relıg1öse Gestalten S1Ce keıne bloßen Professoren, die das unbedingte
Heıilıgkeitsstreben anderen überlassen en Newman Knüpft diese früher
gelebte, ul vIieITaC abhandengekommene Eıinheıt des Rıngens das Verstehen
und des Lebens dUu> dem Glauben eın en W al Urc dıie Unbedingtheıt
selner Gotteshebe eın heilıgmäßıges en ogar 1mM protestantischen England
wurde Ende SseINESs Lebens VOoN seıinen Landsleuten WIEe eıne eılıger
verehrt. 1US XI hat 1m espräc mıt Jean Giu1ltton se1line Überzeugung geäußert,
daß der Jag kommen WIrd, dem dıe Kırche Newman nıcht 11UT als Kırchenlehrer,
sondern auch als eılıgen anerkennen wIrd. Das Wiıchtigste scheınt MIr eben dıe
FEıinheit (1im Nierschı1e ZU bloßen Nebeneinanderstehen) se1N, dıe Newmans
ntellektuelles en mıt seinem Heılıgkeıitsstreben bıldet, dıe nıcht 1L1UT In seinem
Lebenswande ZU USaTrTuC kommt, sondern auch In seınen Schrıften und Worten,
dıe Ja eıne JjeTe und eıne Überzeugungskraft besıtzen, dıe dıe Heılıgkeıt des
Autors geradezu fühlen lassen.

Schlıeßen WIT dıesen einleıtenden Überblick ber Newmans en und auch
über ein1ge Hauptzüge se1nes geistlıchen Wesens mıt dem bekannten Wort VO  =

Przywara, daß dıe überragende geistige Gestalt der patrıstıschen Zeıt Augustinus,
dıe des Mıttelalters Ihomas VON quın und die der Neuzeıt eben Newman W dl.

II
Wenn INan heutzutage das ema Gew1lssen anschneı1det, en INan zunächst
dıe Pflicht jedes Menschen, dem eigenen GewIl1issen folgen und ohl och

mehr das ec jJedes Menschen, ıhm folgen. Man en annn SCIN
W1e Thomas Morus, dieses ec mıßachtet wurde. eht INan das ema

Man könnte des näheren zeigen, daß diıese Kühnheıt sıch VOI em In der Art ze1gt, w1ıe Newman
dıe moderne Wendung ZUT Subjektivıtät be1ı sıch vollzıeht und verarbeıtet was davon werden WIT
unten kennenlernen.
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Gew1lssen 1mM katholıschen Raum Ist 111all chnell be1l dem Problem, WIe
denn dıe Autorıtät der Kırche ausgeübt werden kann, ohne e1 dieses (
jedes Gläubigen verletzen. Z/u diıesem Problem haft sıch auch Newman geäußert.‘
och Wäal CS nıcht VOT em dieses Problem, das das (Gew1lssen 1INs Zentrum VO  >

Newmans Denken rücken 1eß Am Gew1ssen interess1iert Newman VOI en Dıngen
dıes, daß CS »the creatıve princıple of relıgıon (das schöpferısche Prinzıp der
Religion)« ist Eben diese letzte relıg1öse 1eie des (Gew1lssens 1mM en New-
INans soll uns JeT beschäftigen. ESs geht uns Jer also das Gew1lssen dUus

rel1iz10nsphilosophıscher IC und nıcht prıimär AdUuS$ ethıscher 1C Unsere rage
lautet: Warum hat Newman gerade 1mM (Gew1lssen dıe t1efste Quelle des relıg1ösen
TIeDeEeENS gesehen, das VOI der OÖffenbarung Christı uns möglıch ist? Warum hat

das Gewı1issen mıt »dem 1C das Jjeden Menschen erleuchtet, der In dıie Welt
kommt« identifiziert? Warum hat den verschledenen Gottesbeweilisen
immer Ur den AUS dem Gew1lssen gebraucht und entwıckelt? Warum hat auftf
das Gew1lssen zurückgegriffen, der verbürgerlichten Christenheıt nglands

relig1öses en einzuflößen?
en WIT davon AaUuUS, dalß Newman VO (Gew1ssen als dem schöpferıschen

Prinzıp der eligion und nıcht etwa der Theologıe spricht. Kr untersche1ıdet nämlıch
zwıschen einem relıg1ösen und einem theologıschen Erfassen Gottes. Das relıg1öse
ordnet der Vorstellungskraft (imagınatıon), das theologısche dem Intellekt
Das relıg1öse Erfassen ist konkreter, das theologische abstrakter. elıg1Öös wırd
Gott, WI1Ie Newman Sagt, real erfaßt, theologısc wırd ingegen vorwiegend
notional erfaßt Erläuternd können WIT auch elıg1Öös WwIrd Gott in der
lebendigen Begegnung, ın der Er sıch uns irgendwıe oITfenba erfaßt, theolog1ısc
dagegen als eın uUunNnseTCeIN Zugriff jederzeıt zugänglıcher Gegenstand. der och
kürzer, WE auch stark vereinfachend: el121Öös wırd Er als Subjekt, theologısc
wırd Er als Objekt erfaßt Newman eugnet In keıner Weıise dıe eıgene ur
theologıischer Erkenntnıis, W äal doch selbst eın bedeutender eologe. Er ist sıch
auch durchaus der Bedeutung der theologıschen Erkenntniıs für dıe relıg1öse
bewußt ber interess1ierte sıch weıt mehr für dıe relıg1Ööse, und ZW al AdUus se1lıner
pastoralen Gesinnung; wußte, daß LUr dıe relıg1öse Erfassung (jottes eın echt
rel1g1öses en egründen ann Der theolog1ısc nachdenkende ensch ann
bloßer Zuschauer bleiben, der rel121Öös unlende wırd In se1lner Subjektivıtät berührt
und erschüttert. 16 wen1ger qals se1n Zeıtgenosse Kıerkegaard durchschaute
Newman dıie Konventionalıtät der damalıgen etablıerten Christenheıt. Er

diıese Konventionalıtät auf eınen Schwund nıcht sehr der theologıschen
als vielmehr der echt relıg1ösen Erkenntnis zurück. er W ar CI als Pastor beson-
ers dıe Wiederbelebung gerade des Relıg1ösen bemüht

Vielleicht wırd mancher eınen Subjektivismus iın Newmans Unterscheidung
zwıschen theologischer und relıg1öser Erkenntnis wiıttern. Vielleicht wırd INan VO  —;

eıner unselıgen Wendung VO  S der objektiven ahnrhe1 ZU subjektiven Gefühl
sprechen und eıne Stelle W1Ie dıe olgende zıtleren, dıe se1lner Autobiographie
entnomme ist

Vor em In se1iner großen Streıitschrift »Kırche und (Gew1sSsen« (»Letter the uke of Norfolk«)
Polemische Schriften (Ausgewählte er IV) (Maıiınz, M 1= 251
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»Ks 162 MIr fern, dıe wıirklıche Ta der Beweıisgründe für dıie Exı1ıstenz (jottes
leugnen, dıe AdUus der allgemeınen Tatsache der menschlıchen Gesellschaft und

aus dem Gang der Geschichte werden;: aber S1e erwarmen und rleuch-
ten mıch nıcht: S1e nehmen den Wınterfrost me1ıner Trostlosigkeıt nıcht VO  S MIr,
bringen keıne Knospen In MIr ZUT Entfaltung und keıne Blätter ZU Grünen,
sondern lassen meı1ıne GeIE freudenleer.«*

Warum ich 1er keınen Subjektivismus entdecken9äßt sıch besten
uUurc eıne nalogıe mıt den menschlıchen Bezıehungen veranschaulıchen. Wenn
ich mıt einem Wıssen über eınen bestimmten Menschen nıcht zufrieden bın und
ıhm er egegnen wiıll, eıne innıgere Erkenntnis gewIinnen, dıe auch eın
Kennen 1st. wırd 6S ohl nıemandem In den Inn kommen, VO  —_ eiıner Subjektivie-
rung me1lnes Interesses für ıhn sprechen. Es gehö Ja vielmehr ZUT Hıngabe

den anderen, ZU ernsteren ingehen auf ıhn, daß ich ıhn In dieser inn1ıgeren,
eıne eventuelle Freundschaft begründenden Weıise kennenlernen ıll Analog
gehört F ZUT Hıngabe Gott, eiıne inn1gere, echt relıg1öse Erfassung VO  = Ihm

erstreben. In diıeser Stelle Newmans würde ich alsSO nıcht mehr qals se1ın Verlangen
ach einer olchen relıg1ösen Erfassung (jottes sehen.‘*

S1e werden 190080 iragen, WI1e sollte INnan relıg1öses Empfinden und Erfassen
erwecken können? Ja, W1e ist das überhaupt möglıch” Es ware schon sehr viel,
WEn WIT uns eın wen12g theologische Erkenntnis erwerben kKönnten:; ist CS uns

aber überhaupt gewährt, VO  —; jener konkreteren, ex1istenzlelleren, AdUus der
Begegnung mıt Gott geborenen Erkenntnis, dıe Newman als rel121ös qualifiziert,

haben?

HIT

Hören WIT zunächst, WIT ach Newman diese kostbare Erkenntnis nıcht
prımär suchen sollen IC sollen WIT SIe prımär in der Welt, In der Natur
und iın der Geschichte suchen. Gerade das viele Zeıtgenossen Newmans 1mM
viktorianıschen England; selber sah darın eıne große relıg1öse hnungslosigkeıt.
Wır sollen diıese Erkenntnis vielmehr in uns cn 1m GewiI1ssen) und nıcht außer-
halb VO  — uns suchen.

Er verftrat diesen Standpunkt zunächst einmal deshalb, weıl der rel1g1Ös
uchende eıne fast erschreckende Abwesenhe1 Gottes VOIN Seı1iner Welt feststellen
muß Was immer I1Nan für theologıische Erkenntnisse VO  = der Welt AdUS gewıiınnen
ann dıese schaut, rel1ig1Öös betrachtet, fast gottverlassen Au  N So schreıbt
der soeben zıt1erten Stelle iın der pologıa:

» DIe Welt scheınt ınfach dıe oroße ahnrhe1ı (daß Cs (Gjott g1 ügen
strafen, VO  — der meın SaNzZCS Wesen (aufgrund des Gewi1ssens) rfüllt Ist, un:! dıe

pologıa PIO ıta Sua (Ausgewählte er‘ (Maınz, 219
In »Gaudıum Al SpCS« sıeht Mall, WIe dem IL Vatıkanum der spezıfisch relıg1ösen Erkenntnis

gelegen ist. In Kap wırd VOIN der Begegnung mıt ott ın den Tiefen der Innerlichkeit der Person
(interlorıtate nım sua) und iın Kap VOIN der Begegnung mıt ott 1im Gewıissen gesprochen. Diıiese
Stellen hätten nıcht 1e1 anders ausfallen können, WEn S1€e VOIN Newman selbst entworfen worden
waren
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Wırkung auf mich ist notwendıg nıcht wen1ger verwırrend, als WEeNnN 1ese1Ibe Welt
meıne eıigene Exıstenz leugnete. Wenn ich in eınen Spiege] blickte und darın meın
Gesıicht nıcht sähe, hätte ich ungefähr asse1lDe Gefühl, das mıch Jetzt über-
kommt, WEeNnNn ich dıe lebendige, geschäftige Welt betrachte und das Spiegelbı
iıhres Schöpfers nıcht in iıhr 1N: Das ıst für mich eıne der großen Schwierigkeıiten
dieser unbedıingten, ersten ahrheıt, VO  = denen ich eben gesprochen habe Wäre
CS nıcht dıese Stimme, dıie euilic In meınem Gew1ssen und In meiınem Herzen
spricht, ich würde be1 der Betrachtung der Welt ZU Atheısten, Pantheıisten oder
Polytheisten.«”

Diese Abwesenhe1 Gottes VO  —; Se1iner Welt und 1im Gegensatz azu Seine Anwe-
senheıt In uUuNseICIN Innern, 1im GewiIssen, ist charakterıstisch für das relıg1öse
Denken und Empfinden Newmans:

» Diese festgefügte Ordnung der ınge, In der WIT uns 1iınden, muß, WENN S1e
eınen chöpfer hat, siıcherlich ın ıhren oroßen Umrtissen und ihren Hauptergebnis-
SCI1 VO  = Seinem ıllen sprechen. dıe Gew1ßheıt dieses Prinzıps fest, ann
Ist. WEeNnNn WIT se1ıner Anwendung auf dıe ınge, W1e S1e Sınd, übergehen,
erstes Gefühl das der Überraschung und (ich darf sagen) der Bestürzung darüber,
daß Seıine Oberaufsıcht über diese lebendige Welt eiıne indırekte und eın
Handeln eın verborgenes iıst Das ist dıe Lektion, dıe WIT AUS dem Gang
der menschlıchen Geschäfte gewınnen. Was dem Ge1lst stark und peinlıc
au  a. ist Seine Abwesenhe1 (wenn ich darf) VO  — Seiner e1igenen Welt
Es ist eın Schweigen, das redet Ks lst, WI1Ie WENN andere VO  = Seinem Werk Besıtz
ergriffen hätten. Warum g1bt Er, chöpfer und Herr, uns nıcht irgendeine
unmıttelbare Kenntnis Seliner elbst? Warum schreıbt Er nıcht Seine sıttlıche Natur
mıt ogroßen Buchstaben auf dıe Stirne der Geschichte, und bringt Er nıcht
den blınden tumultuarıschen Sturz ihrer Ereignisse iın eıne hımmlısche, hıerarchiı-
sche rdnung? ‚ Warum hat nıcht VO  —_ Anfang der Zeıten e1in einz1ges gleichTför-
m1ges, steftes 16 en Famılıen auf en und en indıvıduellen Menschen
den Weg geze1gt, WI1IeE INan Ihm gefallen könne”? Warum geht Er nıcht mıt uns

Eınzelnen, W1Ie da gesagt WIrd, daß Er In alten agen mıt Seinen Erwählten Z1ing
Warum ist C ohne Absurdıtät möglıch, Seınen ıllen, Seıne Attrıbute, Seıne
Ex1istenz leugnen? Wır sehen einander und w1ssen auch voneınander: WEeNnNn

WIT schon den Anblıck VO  —_ Ihm nıcht en können, en WIT nıcht
wen1ıgstens das Wiıssen? Er aber ist 1m Gegenteıl ıIn SanzZ besonderer We1lise eın
verborgener Gott’; und mıt en uUuNseICeN Anstrengungen können WIT 11UT der
berfläche der Welt ein1ıge wenıge blasse und fragmentarısche Ausblicke VIeWS)
auf Ihn mühsam zusammensuchen.«®

Es folgen tiefe Reflexionen über dıe Übermacht des Bösen und das unbegreıflı-
che Ausmalßl} des Leıides ın der Welt und über dadurch verstärktes Gefühl,
iın eıner gottverlassenen Welt en

Also, VoNn eiıner relıg1öse Erkenntnis begründenden Begegnung mıt (Gjott In der
Welt annn keıine ede se1InN. Wıe WIT aber sehen werden, fındet Newman 1mM

A a.0 278f.
Entwurf eıner Zustimmungslehre (The Tammar of Assent) (Ausgewählte eT! VII) (Maıiınz,

2781.
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Gew1issen nıchts VO  —_ einer olchen schmerzlıchen Abwesénheit Gottes: 1mM (jewI1s-
SCI1 findet welt mehr als »eınNıgE wenı1ge blasse und fragmentarısche Ansıchten
VO  — M.«

Vielleicht WwIrd INan 9 daß diese Worte Newmans sıch mehr auf dıe
Geschichte qals auft dıe Natur beziehen scheınen, und vielleicht wırd Ian ann
iragen, ob enn WITKI1IC auch In der Natur eıne solche bwesenhe1 (jottes
empfand. Ich glaube nıcht fehl gehen, WEeNnN ich dıe rage bejahe, WEeNnNn

auch nıcht dıe gleiche Unordnung In der Natur WI1Ie In der Geschichte empfand.
Wenn MIr der Rahmen dieses Aufsatzes E erlauben würde, würde iıch Newmans
Verständnıiıs der relıg1ösen Möglıchkeıten des Naturerlebnisses anhand se1ıner t1ef-
sinnıgen Reflex1ionen ber dıe Tiere näher erläutern. In er KUrze aber soll
zumındest 1e6S gesagt! werden: in den Tieren 11UT eıne beglückende (Offenba-
rung der Weısheıt und der vorsorglichen Güte Gottes erbliıcken, hat Newman
dıe Tiere qals zutlefst rätselhaft. Ja als geradezu unheıimlıch empfunden. Er empfand
s1e als »SOo wunderlıch und 1ıld ıIn iıhrer Gestalt«’, und diıeser Stelle CT

dUs, WIT eigentliıch 1e1 mehr über dıie nge als über dıe Tiere w1ssen. Er
fand 6S schwier1g, den /Zusammenhang zwıschen iıhnen und dem Gott, der S1e
erschaffen hat, erfassen.® Ich glaube, Newman hätte sıch csehr verstanden gefühlt
ın der folgenden t1iefen Außerung VO  > Urs VO Balthasar

»Darum ann der KOosSmos auch nıcht mehr ungebrochen, WIe CS Väter und
Scholastıker ın der Nachfolge Plotins sahen, als eıne Verstrahlung der göttlıchen
(nadensonne verstanden werden, sondern ist heute viel t1efer gezeichnet VO  > der
abgründıgen nbegreıiflichkeıt göttlıcher Entscheidung AaUuUsS$s grundloser Freiheit.«?

Be1l all dem muß INan im Auge ehalten, daß Newman nıcht eugnen würde,
daß INan VOIN der Natur ausgehend theologische Erkenntnisse entwıckeln kann;
Sagl NUT, daß INan VO  —; diıesem Ausgangspunkt 11UT ürftige religiöse Erkenntnisse
gewınnen annn Er würde auch nıcht leugnen, daß iINan vielTac Gott In der Natur
wıedererkennen kann, WEeNN INan AdUus eıner schon bestehenden relıg1ösen Grundhal-
(ung heraus S1e herangeht. Er Sagl NUT, dalß das relıg1öse Erkennen aum seinen
rsprung 1mM TIEeDNIS der Natur wırd nehmen können, Jedenfalls nıcht In dem
einz1gartıgen Ausmaß, in dem 6S selinen rsprung 1m TIeDNIS des Gew1lssens
nehmen ann

Newman meınt, daß das en1ıge relıg1öser Erkenntnis, das sıch der Natur
abgewınnen Läßt, csehr oft dem Ausweıchen VOT unNnsecerIrerI Schuld und Erlösungsbe-
dürftigkeıt OTrSCHu elstet. Denn In der Natur, auch in der rel1g1Öös erlebten Natur,
erfassen WIT nıchts VO  — der göttlıchen Gerechtigkeıit, VON Gott als Rıchter, VO  S

der Last UÜMNSETGT Schuld Wenn INan all dem ausweıchen, sıch aber als gläubig
och verstehen wiıll, 1eg 6S sehr nahe, 11UT den Gott, der sıch In der Natur undgı1bt,
kennen wollen In se1lıner SIre  9 aufrüttelnden Predigt » DIie elıgıon des
Tages« spricht Newman VO  —_ denen, dıe dıe elıgıon verharmlosen und verflachen

Newman, Pfarr- und Volkspredigten (Predigten IV) (Stuttgart, D3L
Vgl Newman, ESSaySs Miıracles (London, 1471553
Von Balthasar, Dıe Gottesifrage des heutigen Menschen JeM; 110
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und WwW1e Ss1e sıch el VON einer alleın der Natur sıch entzündenden elıg1ıon
gul bedienen WwISSsSen. Da sagt VO  > ıhnen:

»Doch S1Ee alle egen dıe (wıe S1e 6S nennen) düsteren Anschauungen der elıgıon
beiseılte; S1€e alle fifrauen sıch selber mehr als dem Worte Gottes... sS1e Sınd bereıt,
dıe gefällıge, trostvolle, einem kultivierten Zeıtalter natürlıche elıg1on ergre1-
tfen S1e egen oroßen Nachdruck aufer ber natürliche Theologie und meınen,
daß In dıesen alle elıgı1ıon enthalten sen, während D doch ın ahnrhneı keıne
größere Täuschung g1bt als dıe Annahme, solche en se]len sıch In irgende1-
NEeIN wahren Sınne überhaupt rel1g1Ös. elıgıon Ist, W1Ie TrTeITIeEN! bemerkt worden
1St, auf UNMNS Bezügliches, eın System VO  > Geboten und Verheißungen Gottes

Uull  N ber W ds en WIT Schafitfen mıt Sonne, Mond und Sternen? der mıt
den Gesetzen des Uniıvyversums? Wıe sollen diese uns UNsCIC Pflicht ehren? Wıe
wollen SIEe Sündern sprechen? S1ıe sprechen überhaupt nıcht Sündern S1e
wurden geschaffen, ehe dam Mel S1e "künden den Ruhm Gottes’, aber nıcht
Seinen ıllen S1ıe Sınd alle vollkommen, alle harmoniısch, aber diese Lichtheit
und Vorzüglıchkeıt, dıe S1e In iıhrer eigenen Schöpfung herauskehren, und dıe
göttlıche Güte, dıe darın sıchtbar Ist, sınd VO  S wen12 Bedeutung für den gefallenen
Menschen. Wır sehen 1er nıchts VO  —_ (Gjottes LZorn, VON dem das Gew1issen e1ines
Sünders laut spricht, daß da keıne gefährlıchere (wıewo gewöhnlıche ıst
Satans Ist, als uns abzulenken VO  > unsern e1genen, geheimen edanken, uns

eigenes Herz VETSCSSCH machen, das ul VO Gott der Gerechtigkeıt
und der Heılıgkeıt redet, und uUuNsecCIC Aufmerksamkeıt 11UT auf den ott lenken,
der dıe Hımmel SC  «<

Wır SINd vielleicht gene1gt, Newman entgegenzuhalten, daß WIT auch In der
Natur sicherlıich Zeichen der Entfremdung VO  - (ott finden und das stöhnende
Warten der Natur autf dıe rlösung Urc dıe Offenbarung der ME (jottes
vernehmen können. Newman würde uns antworten, daß INa diese optimıstische
Lieber-Gott-Stimmung ohl auch aufgrun e1ines vertieften, ıhm persönlıch, WIEe
WIT sahen, sehr lıegenden Naturerlebnisses krıtisıeren könnte, daß aber eın olches
TIEeEDNIS se1ne eigentliıche relıg1öse Interpretation erst aufgrun des (Gew1lssenser-
lebnisses (spezıell des schuldıgen GewiI1ssens) erhalten ann und daß N er eın
ursprüngliches relig1öses TIEeEDNIS W1e das des (Gjew1ssens i1st

Es g1bt be1 Newman eınen SahıZ andersartıgen TUN! für se1ıne Weıgerung,
be1 der Erwerbung der relıg1ösen Erkenntnis VO  > der Welt auszugehen. Es ist 1es
eın spezle rel1g10nsphilosophıscher, sondern vielmehr eın allgemeinphilosophıi-
scher Grund, der gleich gul für dıe theologısche WIE für dıe relıg1öse Erkenntnis
gılt. Er 1st nämlıch zutlefst davon überzeugt, daß WIT erst aufgrun des (GGottvertrau-
CIIs mıt Sıcherheıit w1issen können, daß 6S eıne außerhalb uUuNseTICS eigenen Bewußt-
Se1INSs bestehende Welt überhaupt WITKIIC g1bt Man ann also nıcht VO  —; der Welt

(Gjott aufsteigen, da WIT das Daseın (ottes schon erfaßt en mUuUSssen, das
Daseın der Welt erfassen können. Newman en iın diesem 1n 2110 ganz
hnlıch WI1Ie Descartes, der Ja bekanntlıc VO  = seinem Ich ausgehend zunächst dıe

10 Newman, DıIe Kırche und dıe Welt Leıpzıg, 166
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Exı1ıstenz Gottes beweist und annn erst und aufgrun: e1ines Gottvertrauens ZUT

Wiırklıichkeıit der Welt gelangt.“
Für Newman rlaubt uns dıe Begegnung mıt Gott 1m Gew1lssen nıcht NUI, Gott

in der Welt wıederzuerkennen das versteht sıch ohne welılteres sondern auch
und das überrascht zunächst dıe Welt als WITKI1IC selende Welt überhaupt erst

erkennen.
Es ist 1UN der Zeıt, Ul dem schon viel angesprochenen (GewI1lssen direkt

zuzuwenden. Wıe können WIT dUus ıhm das gesuchte relıg1öse Erkennen und Fühlen
schöpfen, das WIT AUus der Welt UumSONSstT schöpfen versuchten?

Newman untersche1det Z7WEeI1 Aspekte des (GewI1lssens. Wır mMusSsen VON dieser Unter-
scheidung ausgehen, WIT ıhn verstehen wollen | DE Sagl, das (Gew1lssen hat »e1ın
kritisches Amt«, aber auch eın »richterliches Amt« Dıese Z7WEe] Aspekte des Gew1lssens
werden 11UT mıt anderen Worten bezeıchnet, WENNn Sagl, da das (Gew1lssen »e1ın
el der Vernunft«, aber auch »e1ınen herrischen Befehl« (magısterıal 1cCTlale enthält
Das tiısche Amt wırd ann ausgeübt bZWw. das >Urteıl der Vernunft« wırd gefällt,
WE icheund Unrecht prinzıplell verstehe, allgemeıne, sıttlıche Erkenntnis
gewinne, Ooder mıt anderen Worten, WC ich dıe nhalte des natürlıchen Sıttengesetzes
verstehe. Komme ich LIUN In eıne Sıtuation, In der ich versucht bın. das als unrecht
Erkannte (un, dann wırd das »richterliche Amt« des (GGjew1lssens ausgeübt. Ich
vernehme eınen Imperatıv, eınen »herrischen efehl«, meın orhaben lassen. Dann
bın ich MIr eInNes verbietenden Gesetzes bewußt Damıt erlebe ich Gew1lssen In einem
anderen, ach Newman e1gentliıcheren Sıinne. DiIies ist Jedenfalls das rel121Öös potente
(GjewIlssen. Es ist (GewI1lssen als das TIEDNIS des Imperatıvs, des 1Ur Urc eınen
Gehorsamsakt erfüllenden ulies miıich."*

Dadurch, daß eıne relıg1öse Deutung 1LL1UT des riıchterlıchen und nıcht des
krıtiıschen Gew1lssens erstrebt, glaubt Newman, den ıhm geläufigsten Eınwand erledi-
SCH können, daß nämlıch das (Gew1lssen iIimmer wıeder allerle1ı prinzıplellen
Irrtümern erhegt und daß I11Lall Gott 1Im Irrtum doch nıcht erkennen kann Wahrheıt
und Irrtum ist ac des (GewIlssens In seinem krıtıschen Amt, während Newman
ott VOT em In dem Imperatıv, der Ja aC des Gew1issens iın seinem riıchterlıchen
Amt 1st, sucht Wenn WIT zwıschen aterıe und Form 1m GewI1issenserlebnıs er-
sche1ıden Newman verwendet diese egrıffe nıcht), könnten WIT 9 der
Einwand bezıieht sıch auf häufig vorkommende ängel INn der aterıe des (GewI1Ss-

Eıne wichtige Quelle für diıeses ema be1 Newman ist das Papıer, das TSTI posthum als das Kap
ın Boekrad, Ihe rgument from Conscıence the Ex1istence of God (Louvaın,

veröffentlicht wurde. In dem Papıer sınd uch dıe Stellen. dıe Newman AUS den eigenen Schriften
zıtiert, eachten Leıder uns 1m Rahmen dieses Aufsatzes dıe Gelegenheıt zeiıgen, daß
diese ese Descartes und ewmans Sal nıcht absonderlıch Ist, WIEe Ss1€e manchem Zuerst erscheınen
Mag, und dalß S1e me1lstens ziemlıch verständnıslos zurückgewlesen WITd.
12 Ich stelle diese entscheıdende Unterscheidung ewmans ach den Ausführungen der Zustimmungs-
ehre, Kap V, k dar. Es ist übrıgens bemerkenswert, daß bedeutende Ethiker ach Newman aut
dıe gleiche Unterscheidung gestoßen sınd, hne s1e be1 Newman gekannt en So 7 B VO

Hıldebrand, »Sıttlıchkeıit und 1ı1sche Werterkenntn1s«, ahnrbuc für Philosophıe und phänomenologı1-
sche Forschung (1922) 477—480, und uch Otto, uIisatze ZUT Ethik ünchen, 194 f.
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SCHNS, Newman aber sucht eıne relıg1öse TeTe In der Unbedingtheit der Form des
GewIlssens.

Stellen WIT WITKI1C das TIEeDNIS e1ines olchen Imperatıvs ın uns fest, ann ıst
6S nıcht welıt bIıs dessen relıg1öser Deutung; Ja, 6S ist 1m TUunNn: schwıer1ger,
e1ım Festhalten dieses Erlebnisses sıch der relıg1ösen Deutung verschliıeßen,
als S1e durchzuführen es äng alsSO VO  — der Phänomenologıe des (Gjew1lssens
aD und davon, ob WIT das Gebieterische der sıttlıchen Forderung In der ahrung
WITKIIC aufwelsen können. Newman diıesen Aufwels VOTaUs und geht gleich
welılter mıt se1lıner relig1onsphilosophıschen Analyse des GewIlssens. ber WIT WIS-
SCIL, daß se1t Newman dıe 1sche Skepsı1s sıch dermaßen breıt gemacht hat, daß
Ianl das Phänomen der imperatıvischen Verpflichtung erst erarbeıten muß Nehmen
WIT also ein1ge der heute gängıgen Hauptzweifel ZUT Kenntnıiıs.

1ele meınen, dalß dıe eigentliıchen sıttlıchen Forderungen viel »mäßlger« DZW.
bloß hypothetischer SInd, WIe S1e 9 dementsprechend sıeht In eıner
gebietenden orderung nıchts als eıne ankhafte seelısche Erscheinung,
WIe eıne /wangsneurose oder eın krankhaftes edUrINIS ach Abhängigkeıt. Andere
lassen das Gebieterische 1im GewIlssen als eıne »normale«, WEeNnN auch eıne letztlıch

überwındende Entwicklungsstufe gelten. Vielleicht erklären S1e CGS aber qals Produkt
eıner Internalısıerung irgendwelcher menschlıchen Autorıtät, mıt eiınem Wort als
uper-Eg20. In dem eınen, gul WwW1e In dem anderen Fall kommt eiıne relız1öse
Deutung des (Gew1lssens nıcht In rage Nun sıch Newman mıt diıesen Z7Wel
Einwänden ZW. nıcht usdrücklıc auseınander, doch braucht seıne phänomeno-
logısche yse nıcht 1e] weıter ühren, schon ein1gen überzeugenden
Antworten gelangen Versuchen WIT, ZWel olcher Antworten fınden

Wenn Ian aufgrun der eigenen Einsicht sıch verpflichtet we1ß. dann macht
INan sıch dıe Verpflichtung dermaßen zue1lgen, INan internalısıert S1e dermaßen, daß
INa sıch als zutlefst freı In der Verpflichtung we1l, auch WE dıe Verpflichtung
Hartes ıtordert es kommt auf dıe eigene FEıinsıcht In den TUN! der Verpflichtung

Nun spricht der FKEınwand VO  > Gewı1ssenserlebnıissen, be1 denen das Gebileterische
der Verpflichtung Bedrückendes, die Freiheıit Beengendes dadurch erhält, dalß
der Verpilichtete dıe VO eigene FKEıinsıcht In den Sınn se1nNes sıttlıchen uns eben
nıcht besıtzt. Er würde das Bedrückende überwınden und wıeder sıttlıch fre1 werden,
WE L11UT ZUT eigenen Einsıcht gelangen könnte. ur aber damıt das Gebilete-
rische der Verpflichtung prinzıpilell überwinden? Ist dieses unzertrennlich VO  = eiınem
angel e1igener Einsicht? Eın e1ıspie legt eiıne verneiınende Antwort ahe als
Sokrates ach vielen Überlegungen einzusehen glaubte, daß AdUus dem Kerker
nıcht flıiıehen dürfte, hat se1ıne wohlbegründete, durchaus eigene 1INS1IC das Bewußt-
se1ın des unbedingten Nıic  uriens nıcht ausgelöscht, sondern erst begründet. Es
ann also das Bewußtsein eiıner unbedingten sıttlıchen Forderung mıt dem uper-
Eg0 Oder mıt einem neurotischen wang nıcht gleichzusetzen se1nN, da 11UT das
Letztere, nıcht aber das Erstere Urc eigene Einsıicht untermiınılert WITd. In Newmans
Begriffen: INan könnte zeıgen, WIe das Gew1lssen ıIn seinem krıtiıschen Amt mıt dem
eigentliıcheren, gebietenden und anklagenden GewIissen zusammenarbeıtet, daß
Jenes dieses nıcht verdrängt, sondern egründet.
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Um eıne zweıte Antwort 1M Sinne Newmans auf dıe moderne Krıtik
Gew1lssen fınden, gehe iıch VO  = einem der wundervollsten, Staunenswertesten
Phänomene 1mM en der Person Au  N Der »herrische eie  << der eingesehenen
sıttlıchen Forderung erschüttert Uulls zutiefst, CI berührt uns 1m intımsten, heilıgsten
Zentrum uUNsSscCICI Exıstenz, ruft uns In der ex1istenzıiellsten Weise d  9 äßt unlls
ın einz1ıgartiger WeIlse als Person en und AdUusSs uns selbst In etzter Freıiheıt
handeln Verglichen mıt diıesem erschütterten, potenzıerten en 1mM (Gjew1lssen
kommt uns das Alltagsleben W1e verscnNnliaien VO  Z In der erührung mıt dem
»herrischen Befehl« sınd WIT uns auch bewußt, daß WIT uns eıne turchtbare un:!
In uUNseceITICIN nneren zufügen und alle Quellen uUuNnseIcs Glückes vergiften würden
1m alle, daß WIT ıhm vorbeıhandeln würden. Man hätte vielleicht gedacht,
daß das Gebileterische des (GewIlssens 1L1UT VO  > außen uns unnachgıebig herantrıtt
und uUlNsecIc Subjektivıtät vergewaltıgt. In Wırklıchkeit aber erweckt CS S1e, nımmt
S1e ruft uns iın uUulNlSCICT CS Sili Man ann VO  = einem paradoxalen ne1l1nan-
der VOIN Objektivıtät und Subjektivıtät, VON Forderung und Innerlichkeit 1m GewI1S-
SCIL, W1e Newman CS verstanden hat, sprechen.

Es ist MIr, W1e geESaAGL, nıcht bekannt, daß Newman jemals VOoO  S dieser Innerlich-
eıf der Person gerade 1mM Zusammenhang mıt dem Gew1lssen spricht, doch 1st S1e
In vielen anderen /usammenhängen eın großes ema SeINES Schrifttums, WIe
INan etiwa AaUus dieser Stelle ersieht:

» Verstehen, WIT eıne GEIEe besıtzen, el uUunNnserIen Abstand empfinden VON
der sıchtbaren Welt, uUuNserec Unabhängigkeıt VOIN ıhr, E1ıgenseın, uUuNnscIC Indıyviıdua-
lıtät, uUNscIC aC Oder handeln, uUNsSscIC Verantwortlichkeıit für Tun.«)

Gerade das, W ds Newman 1er GGE (was WIT vielleicht eher Person NENNECN

würden), wırd 1im Gew1issen WI1Ie nırgends erlebt, durchlebt Diıe olgende Stelle
dringt ohl och tiefer ın das Geheimnis personaler Ex1istenz eın

»ÜOder wlederum: überblicket eıne volkreiche al Scharen ergießen sıch Urc
dıe Straßen, einıge Fuß, andere In Fahrzeugen, und, könnten WIT hineinschauen,
dıe en Sınd voll Menschen und dıe Häuser desgleıichen. er Teıl ist voll des
Lebens Daraus gewınnen WIT eıne allgemeıne Vorstellung VOoN Glanz, Pracht, Wohl-
habenheıt und Energıie. ber W as ist dıe Wahrheıt? Nun, daß Jedes Wesen In diıesem
großen Gewühl seın e1igener Mıttelpunkt und es ıhn herum 11UT Schatten Ist,
1Ur eın eıtler Schatten’, In welchem wandelt und vergebens sıch abmüht‘ er
hat se1ıne eigenen Hoffnungen und Angste, se1ine eigenen Wünsche, Urteıle und
jele; ist sıch selbst es und eın anderer bedeutet ıhm In Wiırklıichkeit WwWas
Nıemand außer ıhm ann ıhn wahrha fassen, kann se1ıne GE fassen... Er hat In
sıch eıne unergründlıche 1efe, eınen grenzenlosen Abgrund des Daseıns; und dıe
Szene, In der für eınen Augenblick auftrıtt, ist 1L1UT gleich dem Sonnenstrahl auf
ihrer erfläche .«!*

Es 1st gul WIEe sıcher, daß dıe besondere 1efe, mıt der Newman dıe Nnnerlıchkeır
der Person erlebt hat, VOT em auf se1in GewI1issenserlebnis zurückgeht, auch WE
CI den Zusammenhang zwıschen Imperatıv und Innerlichkeit m. W. nıe thematisıert.
} »DIe Unsterblickeıit der Seele« Newman, Pfarr- und Volkspredigten (Predigten ultg  5 21
ı4 » DIe Indıyvıdualıtät der Seele« Newman, Pfarr- und Volkspredigten (Predigten IV) (Stuttgart,
98
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Nun zurück den oben angeführten ınwänden Newmans (Gew1ssens-

analyse! DiIe sıttlıche Forderung als eıne gebieterische rleben soll krankhaft
seiın? Wıe annn eın kran  er wang tief ıIn uUuNsecIC personale Ex1ıstenz eindrın-
SCHH, w1e ann S1e bısher verborgene Tiefen in uns erleuchten? Die gebileterische
Forderung 1st der Person sehr kongenıal, krankhaft seIn. asselbe äßt
sıch dıe Auffassung des Gew1lssens als uper-Ego Unter dem ann
eiıner internalısıerten Autoriıität en 1st nıcht gerade befreiend, eın olches
en 1st es andere als dıe personaler ExI1istenz. Da aber dıe in unbedingter
Weılse verpflichtete Person AaUus eben dieser und 1mM Vollbesıtz ıhrer Freıiheıt
lebt, muß dıe Unbedingtheıt grundsätzlıc anderes als der TUÜC des uper-
Eg20S se1In.

Im Rahmen dieses Aufsatzes muß das ZUT rhärtung des Gew1ssensphänomenes,
VO  —_ dem Newman ausgeht, genugen

ält 111all das fest, ist CS, W1e SeSaLL, schwıer1ger, auf eıne relıg1öse Deutung
verzıchten, qals S1e durchzuführen Hören WIT NUun Newmans eigene Worte, mıt

denen dıe chwelle »des schöpferıschen Prinzıpes der Relıg10n« 1m (Gew1ssen
gelangt.

»Infolge dieses Vorrechtes dıktieren und efehlen, welches seinem
Wesen gehört, hat das Gew1lssen eıne innıge Bezıehung uUuNseTeEN eiIunlen und
Gemütsbewegungen, indem CS Uulls Ehrfurcht und eu führt, offnung
und Furcht, 1im besonderen ZUT Furcht Keıne Furcht empfindet, WCI anerkennt,
dalß se1ıne Haltung nıcht sch6ön SCWECSCH Ist, obgle1ic sıch über sıch selbst argern
INas, WE vielleicht dadurch ırgendeiınen Vorteiıl eingebüßt hat ber WE

irgendeiner Art Unsıittliıc  eıt verlockt worden 1Sst, hat eın lebhaftes Gefühl
der Verantwortlichkeıit und Schuld, wıewohl dıe andlung (SI) ergehen
dıe Gesellschaft se1ın braucht, VO  — Qual und Furcht, wıewohl S1e VOIN

augenblicklichem Nutzen für ıhn se1ın kann, VO  —> Reue und Bedauern, wıiıewohl
S1e iın sıch selbst höchst USLvo se1in kann, VOoO  —_ Verwırrung in Gesıicht und Mıene.,
wıewohl S1e keıne Zeugen en braucht Diese verschlıedenen Beunruhigungen
des Geıistes, dıe für e1in schlechtes Gew1lssen charakterıstisch sınd und sehr edeu-
tend se1ın können Selbstvorwürfe, stechende cham, unaufhörliche Gew1lssens-
bısse, Schreck und Entmutigung beım USDIIC ıIn dıe Zukunft und ihre egen-
satze, WE das Gew1lssen gul Ist, ebenso WITKliıC WE auch wenıger eindringlıch:
Selbstbillıgung, innerer Frıede, Leichtigkeıit des Herzens und ähnlıches diese
Gemütsbewegungen konstituleren eınen nNntersch1ıe der Art zwıschen dem GewI1Ss-
SCI1 und unseIrenN anderen ıntellektuellen Sinnen.«

Es 11UT och eın Schriutt ın Newmans Analyse, eben der 1NSs Relıg1öse. Er
fort

» Diese Gefühle In uns sSınd derart, daß S1e als erregende Ursache SIn intellıgentes
Wesen erfordern. Wır SInd nıcht zärtlıch gegenüber eiınem Stein, och fühlen WIT
am VOT einem erl oder einem und Wır en keıne Gew1issensbisse oder
Reue, WENN WIT eın bloß menschlıches Gesetz brechen Indessen, ist CS Das
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Gew1lssen IT| alle diese peınvollen Gemütsbewegungen, Verwıirrung, OSse
nungen, Selbstverurteilung. Und andererseı1ts ergleßt CS ber ul einen tıefen
Frıeden, eın Gefühl der Sıcherheıit, eıne Ergebung und . eıne olfnung, dıe eın
sıchtbarer., eın iırdıscher Gegenstand hervorlocken annn ° Der OSe 1e WEn

keıner ıhn verfolgt.‘ ber 1e dann? er se1in Schrecken? Wer ıst
C5S, den In der Eınsamkeıt sıeht, In der Fınstern1i1s, In den verborgenen Kammern
se1nNes Herzens? Wenn dıe Ursachen dieser Gemütsbewegungen nıcht dAeser SıcCht-
baren Welt angehören, muß der Gegenstand, auf den se1ıne Wahrnehmung
gerichtet Ist, übernatürlich und göttlıc se1n. So ist also das Phänomen des (Jew1Ss-
SCI1S als das eines Befehls azu gee1gnet, dem Gelst das Bıld e1ines höchsten
Herrschers einzuprägen, e1ines Rıchters, heıilıg, gerecht, mächtıg, allsehend und
vergeltend. Es ıst das schöpferısche Prinzıp der Relıg10n...« ””

Ich mache gleich aufmerksam auftf Newmans ede VO  = einem 1mM GewI1issen sıch
abzeiıchnenden »>Bıld« VO  S Gott Er meınt natürlıch nıchts VO  > einem körperlichen
Bıld, sondern bringt 1L1UT Jjene der relıg1ösen Erkenntniıs eigentümlıche Konkrethei
ZU USATUC

Man sıeht, dalß G sıch 1er nıcht einen e1gentlıchen BeweIls der Ex1istenz
Gottes handelt:; 1mM Raum der echt relıg1ösen Erkenntnis verspricht sıch Newman
wen12 VO  = den schlußfolgernden Beweılisen.!® Es handelt sıch vielmehr darum,
sıch in 00 rlebnıs, In dem Ianl Gott nıcht VO  —_ vornhereın erfaßt, bıs dem
un vertiefen, daß 111a Gott als das letzte Objekt des Erlebnıisses erfassen
lernt Vielleicht könnte 111a 1mM NsSCHAIU Max Scheler VO  —_ einem AufweIls

VO  = einem Bewels der Ex1istenz (Gottes sprechen. “

15° Zustimmungslehre, Eıne sehr äahnlıche relıg1öse Deutung des GewI1lssens g1bt Max Scheler
ın den ersten Sätzen VO  S seinem schönen Aufsatz »Reue und Wiıedergeburt«:
»In den egungen des GewI1ssens, In selnen Warnungen, Beratungen und Verurteilungen nımmt das
geistige Auge des auDens VOIl jeher dıe Umrı  inıen eiInes unsıchtbaren. unendlıchen iıchters wahr.
Dıiese Regungen scheinen WIEe ıne wortfireı1e, natürlıche Sprache, dıe ott mıt der eele reden, un
deren Weısungen das eıl dieser indıvıduellen eeij]e und der Welt betreffen Es 1st ıne rage, dıie
1er nıcht entschıeden se1 ob überhaupt möglıch 1St, die besondere Einheit und den Inn der Sus
‘GewIssens regungen VO  — dieser Deutung als eıner geheimen ‘Stimme‘’‘ und Zeichensprache Gottes

abzulösen, daß dıe Eıinheıt dessen, W das WIT ‘Gew1ssen’ NENNECN, überhaupt och fortbestände Ich
bezweıfle und glaube vielmehr., daß hne dıe Mitgewahrung eiInNes eılıgen iıchters In ihnen diese
egungen selbst in iıne Mannıgfaltigkeıit VO:  s Vorgängen (Gefühlen, Bıldern, Urteıiulen) zerfielen und
daß für ihre Einheıitsfassung überhaupt eın TUN! mehr vorläge uch cheınt MIr keınes eigentlı-
hen deutenden es edürfen, der seelıschen Materıe dieser Regungen die un  10N TST
verleıhen, dadurch S1e eınen olchen Rıchter präsentieren. S1e selbst ben VO sıch her diese ott
präsentierende Funktion Aaus, und bedarf umgekehrt eiInes Augenschlıeßens und Wegsehens,
dıese un  10N N1ıCcC iın ihnen selbst mıtzuerleben.« (Gesammelte( V, Bern, 29) Es olg
ıne Analogıe zwıschen den Farben- und Jonerscheinungen und den Gew1ssensphänomenen, dıe sıch
mıt der VOIl Newman selbst aufgestellten nalogıe (Zustimmungslehre,- zwıschen dıesen wWwel
Gegebenheiten weıtgehend eCc
16 Vgl Scheler, a ar
1/ Übrigens ıll Newman mıt se1ıner relıg1ıösen Analyse des (Gew1lssens nıcht UT ungläubıge Menschen

dıe Ex1istenz (Gottes heranführen, sondern ıll uch gläubıge Menschen, deren Glaube bloß konven-
1o0nell geworden Ist, relıg1öser Vertiefung hınführen. Das »schöpferısche Prinzıp der elıg10n«
soll nıcht L1UT elıgıon dort begründen, keine vorhanden WAäl, sondern s1e uch dort EINCUCIN,
ihre aCcC ber dıe Ex1istenz derer, dıe iıhr anhängen, weıtgehend verloren W al.



200 John Crosby
VIZ

Gerade diese ede VO  = Aufweis und genere VO  S der Unmittelbarkeıt der 1m
(Gew1lssen CWONNCHNCH ErkenntniIis (jottes erweckt be1l manchem Leser eın eden-
ken Ist CS dem Menschen überhaupt möglıch, w1e eın konkretes Bıld
Gottes gewınnen? An einer Stelle geht Newman weıt, dalß WIT
Gott uUurc das GewI1lssen hnlıch W1e dıe materıellen ınge WG dıe Sınne
erfassen.'® Ja, 1mM Grunde ist für Newman Jjenes eın selbständıgeres Erfassen als
dıeses, da dıeses, WI1IEe WIT schon WI1Sssen, VO  S der Gotteserkenntnis abhängt, während
jenes VO keiner anderen Erkenntnis abhängt, sondern SahlZ In sıch begründet ıst
CHrel CI damıt dem Menschen nıcht fast eiıne au (Gottes zu? Durchzıeht
nıcht dıe VO  — Newman angesprochene Verborgenheıt Gottes uUuNnscIC Ex1istenz
S daß S1Ce auch 1mM Innern sıch schmerzlıch spürbar macht und auch 1mM (Gjewlssen
nıcht aufzuheben ist?

Nıchts läge Newman terner, nıchts pa  C wen1ıger seiınem chrıistlıchen Realıs-
INUS, als überspannt dıe Bedingungen des ırdıschen Daseıns nıcht wahrhabe
wollen und (un, W1e WEeNnNn INa schon in der wıgkeıt WAare er hat dıe
alte Hagıographie, be1 der der Heılıge oft nıchts VO  — menschlıchen chwächen
und Gebrechen mehr wußte, abgelehnt. »Humanı nı alıenum PULO« gılt
In besonders em Maß für Newman.!? SO denkt nıcht daran, 1mM Gew1ssen
eıne Art au Gottes anzuerkennen. Als auf dem eıgenen Grabstein dıe Worte
»X umbrıs el imagınıbus In verıtatem« anbringen lıeß, W arl sıch durchaus
bewußt, daß diıese Schattenhaftigkeıit uUNSCcCICI diesseitigen Exıstenz auch 1M (JewI1ls-
SCH nıcht aufgehoben wırd und daß sıch ach eiıner der anrhe1ı (Gjottes
sehnt, dıe auch 1mM Gew1lssen nıcht besıtzen ist Er ehrt NUL, daß dıe reichste
Quelle echt relıg1ösen TIiIeDeNSsS für uns eben das Gew1lssen ist, Sagl aber nıcht,
daß dıe letzte Erfüllung er t1efsten relıg1ösen Sehnsüchte 1m GewI1issen fiınden
1st Ja, würde9 daß diese Sehnsüchte 1mM Gew1lssen mehr erweckt als rfüllt
werden.

Hören WIT eıne großartıge Stelle, In der Newman eıne geWIlSsse Gebrechlichkeit
der AaUs$s dem GewI1lssen geborenen sıttlıchen und relıg1ösen Erkenntnis In erfah-
rungsnaher Weılse SCNHN11de und zugle1ic diese Erkenntnis In mancher Hınsıcht In
dıe ähe des auDens rückt DIe Stelle entstammt einem VOI einer medızınıschen

gehaltenen Vortrag.
»Die sıchtbare Natur 16g VOT unNns, S1e ist sıchtbar und oreıfbar und spricht dıe

Sinne eindeutig d daß dıe Wiıssenschaft, dıe auft diesen Wahrnehmungen
aufbaut, uns ebenso sıcher erscheınt W1e dıe Tatsache uUuNnseceTIeTr Ex1stenz als Person.
ingegen en dıie Phänomene, welche der ora und der elıgıon zugrunde
lıegen, nıchts VON dieser leuchtenden Evıdenz Diese drängen sıch uUuNnseTeM Bemer-
ken nıcht auf, daß WIT S1e nıcht übersehen könnten, sondern sınd Forderungen
IX Vgl Zustimmungslehre, P
19 ber diese Menschlichkeit und ber dıesen chrıstlıchen Realısmus ewmans habe ich in meiınem
Beıtrag »Chriıstlıche Heılıgkeıt als Eınheıit VON scheiınbaren Gegensätzen: dıe re und das Zeugn1s
John enNTYy Newmans«, Newman-Studie!: Xl (Heroldsberg, 20/—-2158, ein1ges VOCI-
SUC.
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des Gew1lssens oder des auDens S1ıe SINd gleichsam schwache Schatten und
Nachzeıchnungen, dıe ZW alr SEeWl1 SInd, aber doch Zartl, zerbrechlıch und fast
flüchtig; dıe der erstan: einer bestimmten Zeıt versteht, eiıner anderen
nıcht, dıe versteht, WE in uhe 1st, dıe CI verlıiert, WE sıch aufregt.
Das en des Hımmels und der erge auftf einem See ist ein Bewelıs, daß
Hımmel und erge ihn herum SInd, aber Zwielıcht, oder ebel, oder eın
plötzlıcher turm treıbt das schöne Bıld WC2 und äßt keıne Erinnerung VO  —; ıhm
zurück. Von diıeser Art sınd das sıttlıche Gesetz und dıe Lehren des aubens,
WENN S1e sıch dem Verstand des Einzelnen darbıieten. Wer ann dıe Exı1ıstenz des
(Gew1lssens leugnen? Wer nıcht dıe aCcC se1lner Vorschriften? ber W1IEe
chwach ist se1ne Erleuchtung und se1n Eınfluß, WE INan dıe Evıdenz des Sehens
und lastens damıt vergleıcht, welche dıe rundlagen der Naturwı1ıssenschaften
bıldet Wıe leicht annn Ian sıch doch au den selbstverständlichsten Verpflichtun-
SCH herausreden! Wıe chnell zerbrıicht diese oder jene Verpflichtung, WEeNN S1e
ZTrOD gehandhabt wırd! Wıe chnell verlieren WIT dıe Furcht VOT der ünde, ebenso
chnell wıe dıe usstrahlung des Schamgefühls VO Gesıicht verschwiındet, und
ann sagt I1a  - Es ist es Aberglaube. ber später schauen WIT zurück
und uUuNnscICcI Überraschung entdecken WIT uns gegenüber W1e asselbe
sıttlıche Gesetz, dıeselben ethıschen Normen, dieselben nklagen dıe ünde,

selben als waren S1Ce nıemals weggeschoben worden, hnlıch WI1Ie dıe
göttlıche andsCchnrı der Wand eım astma:| Dann behandeln WIT S1e WIe-
derum auf orobe Weıse, untersuchen S1e ehrfurchtslos, greiıfen sS1e skeptisch
und S1e verschwınden abermals, WwW1e eine Erscheinung, dıe ulls In ıhrer kalten
Schönheıt vorschwebt, sıch unlls aber nıcht e1DIi1ic präsentiert und SOZUSaSsCH keıne
Untersuchung ihrer an und Füße zuläßt.«“)

Wır merken 11UT och daß dıe ede VO  5 der »lumınous evidence«, dıe dıe
Sınneswahrnehmung der sıttlıchen ahrung VOTausSs hat, be1ı Newman L1UT in eiıner
bestimmten psychologıschen Hınsıcht verstehen ıst Vertieft INall sıch
melt ın dıe Evıdenz des Gewı1ssens, erwelst S1e eıne nmittelbarkeıt und eıne
Gewıßheıt, dıe dıe Evıdenz der Sıinneswahrnehmung SahlZ in den chatten stellt
und S1e »WIe einen eıtlen Schleier«*' erscheıiınen äßt Übrigens findet sıch diese
Unterscheidung ın gewI1sser Weıise auch be1l Augustinus. Für iıh ist dıe und
unerschütterlichste Evıdenz dıie des eigenen Bewußtseins (s1 fallor sum), doch
erkennt daß dıe meı1ısten Menschen In den materıellen Bıldern verloren
eben, daß diese Bılder ihnen auf den ersten 1& weıt evıdenter als das eigene
BewußtseLin scheınen.

VII
Nachdem 1U  —_ das schöpferıische Prinzıp se1ın Werk hat, Newman

dıe oben ausgeschaltete, aus der Welt geschöpfte relıg1öse Erkenntnis wıeder eın
Er meınt, daß auf der Basıs der Begegnung mıt Gott 1mM Gew1lssen auch eıne VO  >

iıhr abhängıige Begegnung mıt Gott In der Welt erfolgen annn

Newman, Para of »Chrıistianıty and Medical SCcIeENCE«, iın The Idea of Universıity (Oxford,
2A2

Newman, Pfarr- und Volkspredigten (Predigten (Stuttgart,
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»Es ist möglıch, dem Gang der ınge eine Deutung geben, NC dıe Jedes

Ere1gn1s und Vorkommnıis In se1lner UOrdnung provıdentiell WITrd. / war hält diıese
Interpretation L1UT annn WITKI1C stand, W dıe Welt VO  —_ einem besonderen
Gesichtspunkt AdUuS$ betrachtet WIrd, einem gegebenen Aspekt, und hestimmten
Inneren Erfahrungen und persönlıchen ersten Prinzıpien und rteılen och kÖön-
1ICH diese mıt m( als gemeınsame Bedingungen des menschlichen Den-
ens angesprochen werden, das enl bIıs S1e wıillentl1ic oder zufällig verloren
werden. Und S1e laufen tatsäc  1C darauf hınaus, daß S1e dıe eNnrza der Men-
schen ZUT Erkenntnis der and elıner unsıchtbaren aCcC führen, dıe In na|
oder Gericht dıe physısche und dıe sıttlıche Welt en In den hervorstechenden
vergangenen und zeıtgenössıschen Ere1gnissen, In dem schliımmen Ooder
Schıicksal oroßer Männer, dem ufstieg oder Nıedergang der Staaten, ın Volksrevo-
lutiıonen, Entscheidungsschlachten, Völkerwanderungen, In der Zunahme der Erd-
bevölkerung, In eDen und Pest, In wı1issenschaftlıchen Entdeckungen und TI1N-
dungen, In der Geschichte der Phılosophıe, dem Fortschriutt der Erkenntnis ıIn
diesem en wırd dıe Frömmuigkeıit des menschlichen (Greistes eiıner gÖttl1-
chen Oberaufsıcht ansıchtig. Ja, der Wıirksamkeit des (JewiLsSSsSeNsS entspringt UNMLL-
telbar eın allgemeines Gefühl, eıne derartıge Lenkung erstrecke sıch auch auf das
persönlıche Schıicksal der Indıvıduen, dıe dadurch dıe Zwecke eiıner allmächtigen
Vorsehung erTullen und auch ıhre gerechte Vergeltung empfangen.«“*

Wiıderspricht diese Stelle denjenıgen, dıe VO  > der Abwesenhe1 Gottes VO  S Seiner
Welt sprechen? Ist Gott enn WITKIIC schmerzlıch abwesend, WIE 6S vorhın
hıeß, WEn WIT Se1in ırken be1l irommer Betrachtung der Welt überall untersche1-
den können? Ist CGS verwunderlıch, daß Jemand, der dıe Welt mıt rein naturalıst1i-
schen ugen anschaut, Gott darın nıcht finden kann? DıIe Antwort Newmans würde
sıcherlich dıe se1n, daß dıe fromme Weltbetrachtung nıchts als eın Tasten ist und
daß der rel1g1Öös t1ef unhnlende ensch 1L1UT sovıe] erahnt, qals genuügt, ıhn dıe
Verborgenheıt Gottes TCUu spüren lassen. Jedenfalls g1bt Er sıch viel innıger
und auch viel ursprünglıcher 1m Gew1lssen erkennen. Denn das (Gjew1lssen beruht
nıcht autf iırgendeiner anderen relıg1ösen Erkenntnis: 6S g1bt nıcht abgeleıtete,
sondern ursprünglıchste relıg1öse Erkenntnis.

Bemerkenswert 1st übrıgens Newmans relig1öse Deutung nıcht 1Ur VO  = der
Anwesenheıt (Gottes ıIn den geschıichtlıchen Ereignissen, sondern auch gerade VOINl
der Abwesenhe1 Gottes VON der Welt:; auch AdUusSs ıhr soll eıne abgeleıtete relıg1öse
Erkenntnis aufgrun des Gew1lssens geholt werden.

»Ich sehe dıe Erklärung eıner kritischen JTatsache (wıe der der Abwesenhe1
Gottes) L1UT ıIn der Wahl e1INnes Entweder-Oder entweder g1bt CGS keınen chöpfer,
oder Er hat Seine Geschöpfe ente1gnet. —.. meın helastetes (Jewissen g1bt MIr dıe
wahre Antwort auf jede dieser einander wı1ıderstreıtenden Fragen zugleıich: Es sagtl
ohne Jjede Besorgn1s dUS, daß Gott exıstiert, und CS sagt ebenso geW1 dUuUS, dalß
ich ıhm entfremdet bın.«*>

22 Zustimmungslehre, 2R Hervorhebungen VO  > mMIr, außer der Hervorhebung VOINl »eınem«).
253 A.a.OQ., 279 (Hervorhebung VO mır)
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ID verwelst damıt auf dıe ErTfahrung, dalß WIT dıe 1mM Gew1lssen VEINOINITNECHNEN

Forderungen bestenfalls 1L1UT sehr partıe eriullen Je mehr WIT uns sıttlıch bemühen,
desto mehr gewahren WIT eınen geheimnısvollen HU In uUunNnseceIer sıttlıchen Natur
und damıt auch eiıne Entfremdung VO  > dem sıch 1mM GewI1issen offenbarenden Gott,
eıne Entiremdung, dıe WIT Urc och große eigene Anstrengungen unmöglıch
aussöhnen können. Dıiese Entfremdung wırd prımär 1mM Gewı1ssen, aber abgeleıtet
auch In der Welt erfahren.

VIIT

Es sSe1 och ZU Schluß auf eıne besondere Schwierigkeıit, dıe viele In Newmans
re VO  = der relıg1ösen 1eTfe des GewIlssens empfinden werden, hingewlesen.
Man wırd 9 dalß 1mM GewIssen, W1Ie Newman 6S versteht, ott sehr In
Seınem Herrentum, in Seiner hoheıtlıchen Autorıtät, als Eıner, der das ee
hat, uUuNnseTren Gehorsam erfordern, erscheınt und dal; Er zuwen1g ın Seliner
Gutheıt und IC erscheınt. Man nımmt Anstoß der schon zıt1erten Stelle,
dalß »das Phänomen des Gewlssens als das eines Befehls azu gee1gnet 1sS
dem Ge1lst das Bıld eINeEs Höchsten Herrschers einzuprägen, eines Rıchters,
heıilıg, gerecht, mächti1g, allsehend und vergeltend.«“ och mehr werden andere
Stellen dieses edenken bekräftigen, etiwa diese: » Wır leEmeEN...,, uns den
Allmächtigen vorzustellen, nıcht in erster Linıe als eınen (jott der Weısheıt, der
Erkenntnıis, der aCcC der Güte, sondern als eınen ott des Gerichts und der
Gerechtigkeıit; als Eınen, der nıcht ınfach des Übeltäters wıllen anordnet, daß
der Übeltäter für se1ıne Übeltat leiden sollte, sondern s anordnet als eın In sıch

Ziel.«*°
Wiılıe wen1g gewIinnend, wırd INan einwenden, 1st eıne elıgıon, dıe stark

hoheiıtliche Heılıgkeıit, Gerechtigkeit und Vergeltung kreıist! Auf diıesen E1n-
wand ann INan 1m Sinne Newmans verschlıedene Antworten geben

Es ware chrıstlıch gesehen sehr verwunderlıch, WEeNnN dıe CNrıstilıche en-
barung nıcht mehr ber dıe Gutheiıt und dıe 1C Gottes wüßte,
als WIT schon dem GewI1issen entnehmen können. Es gehö ZU chrıstlıchen
Sınn des GewI1ssens, ulls mıt uUuNscTeT Entiremdung VOoO  5 ott und damıt mıt
seiınem »Z0rn« und nıcht bloß mıt seıner Güte bekannt machen und belasten.?®
Das GewI1issen soll Ja In uns das Bewußtsein UÜNSECTCGT Erlösungsbedürftigkeıit und
damıt dıe olfnung auf elıne 1m Gew1lssen nıcht 1ındende verzeıhende 1e
erwecken.

Diıe Voraussetzung Jjener Einsıcht iın UNsSCIC Entfremdung VOoN Gott 1st 1U  —;
dıe Gerechtigkeit Gottes. An vielen Stellen drıngt Newman sehr tıef ın dıe CNON-

&O
25 A.a.O., D
26 A.a.O., 2042



204 John Crosby
eıf und dıe Beglückendheıit der göttlıchen Gerechtigkeıit e1n.“' Man vertiele einem
Sanz »verweıchlichten« Menschenbild, WE 111all meınen würde, der ensch
MUSSe immer 1L1UT getröstet werden, könne nıe eıne t1efe Freude dem aben,
Was richtig, geziemend und wahrheı1itsgemäß ist Man würde verkennen, W1e der
ensch AaUus der anrhe1 und auf dıe anrheı hın en berufen iıst

In vielfacher Weıse erkennt Newman 1m Gew1lssen dıe Gutheıt Gottes
Das sıeht 111all schon daraus, daß der ott des GewIlssens jenes Urvertrauen in
dıe wırklıche Ex1istenz der Welt für Newman begründet, W1e WIT schon gesehen
en Es sSe1 auch auf dıe vorhın zıtierte Stelle hingewılesen, G hıeß, dalß
I111all 1mM Gew1lssen eıne auf indıvıduelle Personen sıch erstreckende Vorsehung
erahnen kann.*® Denken WITr aber VOI em Jene »Potenzierung« der Exı1ıstenz
der Person 1m Gewlssen: L1UT In der Begegnung mıt einem (uten annn dıe Person

ufleben
Newman erlebt dıe Gutheıt Gottes 1mM (Gew1lssen als eıne VO  —; Heılıgkeıt

gesättigte Gutheıt, dıe alsO eiıne ordernde, uns ernstnehmende Gutheıit ist Wır
mMuUusSssen einsehen, dalß CS nıcht 11UT dıie göttlıche Gutheit g1bt, dıe dıe 1eDende
Zuwendung Gottes den Menschen gebiert, Ssondern auch, und 1mM GewI1lssen

prımär, dıe göttlıche Gutheıt, dıe dıe anbetende Zuwendung des Menschen
Gjott erheıischt. Das ist auch eıne eigene Gutheıt, dıie In iıhrer Weiıise ebenso

beglückend für Uuns, ebenso faAscinans für unls Ist, W1e dıe In der henevolentia sıch
ußernde Gutheiıt Gottes, und ebenso wen1g Ww1e diese darf S1e In echter elıgıon
fehlen

Es ist leiıder Jer nıcht möglıch, anhand großartıger Newman-Stellen zeigen,
WI1e dıe elıgıon Uurc dıe Alleinherrschaft der Gutheıt 1mM Sınne der henevolentia
verharmlost WwIrd. Man müßte VOT em se1ıne verniıchtende Krıtik dessen, W d>
»dıe elıgıon der Ziviılısation« nannte, und dıie Gründe, diıese er
außeren Christlichkeit nıchts als eın »great mockery« wahrer elıgıon WAäLl, studie-
ren.“? Da würde sıch zeiıgen, daß diese ntartung der elıgıon 1INs bloß Asthetische

27 In se1ıner Predigt »Über dıe Gerechtigkeit als Prinzıp der göttlıchen Führung«, ın der Newman
erklärt, dıe göttlıche Gerechtigkeıit auf das göttlıche Wohlwollen nıcht estlos zurückzuführen
Ist, au
»Auf der anderen eıte Ist atsache, daß nıcht [1UT das Wohlwollen UNsSCIC 1€e! und Ehrfurcht
WEeC. sondern ebenso zweifellos uch dıe vollkommene Gerechtigkeıit. Wır werden doch natürlı-
cherwelse azu hingezogen, das große Schauspiel (göttlıcher Werke) ewundern und verehren,
ebenso W1e WIT ulls gedrängt fühlen (um eıiınmal kleiıne ınge mıt großen in Vergleich setzen),
voller Entzücken eın erlesenes Werk menschlicher unst, das schöne und harmoniısche Erzeugn1s
des OcNsten und vollkommensten Geniles bewundern. Wenn WIT gewöhnlıch nıcht In gleiıcher
Weıse ach den S5Spuren der göttlıchen Gerechtigkeıit MnNgSs uns her forschen und Ss1e 1ebend
betrachten, 1eg] der TUN! darın, daß WITr Ja selber Sünder sınd und eın schlechtes Gew1lssen
en Wır en er ein persönliches Interesse daran, S1e wegzuleugnen, und erschrecken, WE
S1Ee sıch uns TOtzdem aufdrängen DIe eılıgen 1mM Hımmel geben ott dıe Ehre, ‘weiıl se1ne
erıchte wahr und gerecht SiInd ““ .. Ebenso WIe dıie unendlıche üte Gottes uUNSCIC 1e gewIinnt,
wırd S1e gew1ß Von se1ıner Gerechtigkeit erweckt.« Zur Phılosophie und Theologie des aubens
XIOrder Universıitätspredigten (Ausgewählte er! VI) (Maınz, 8
28 Vgl uch Zustimmungslehre,
29 Darüber habe ich in me1ıner Abhandlung »Newman’s ı1tness Agaınst the Spırıt of Lıberalısm iın
elıg10n« ıIn John enrYy Newman ome, Eıiniges referlert.
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mıt dem Verlust Jener 1mM GewIlssen t1ef ausgeprägten theozentrischen Ennstel-
Jung and In and geht.

TeE11LC wırd uns Urc Christus eıne sıch entäußernde Gutheıt und 1e
(jottes geoffenbart, VO  — der WIT aufgrun des »schöpferıschen Prinzıps der elı-
Q10N« 1mM Gew1lssen nıchts Taumen können. Damıt aber wırd dıe 1m GewIlssen
sıch bekundende Gerechtigkeıit und Heılıgkeıt (Gottes In keıner Weıise überholt, c
WwIrd auch dıe theozentrische Form der AaUus dem (Gew1lssen geborenen elıgıon
nıcht ausgeschıeden. Gerade dıe CANrıstliche Exı1istenz Newmans bezeugt In ausend-
facher Weıise dıie Theozentrı selner elıgıon. S1e bezeugt W ds WIT leiıder nıcht
mehr ausführen können* daß das Gew1lssen sıch als schöpferıisches Prinzıp
nıcht 11UT Anfang der elıgıon, sondern ebenfalls deren christlıcher oll-
endung auswiırkt.

3() Diıe CNrıstliche Theozentrik ewmans habe iıch anhand seiıner Beziıehung ZUT Trinıtätslehre in meınem
demnächst ın der amerıkanıschen W1e uch In der deutschen Commun10 erscheınenden Aufsatz »What
1s Anthropocentric and What 15 Theocentric ın Trıstıian Exıistence” Ihe Challenge of John enry
Newman« erläutern versucht.



Beıträge und Berıichte

1ebe, Sexualıtät, Ehe 1mM Gelste Jesu
IM Zusammenhang muit den Fragen der Geschiedenenpastoral

Von Bıschof DDr. aus Küng, Vorarlberg

Vor mehr als Zzwel Jahren 1e) ich einen Exerzıtienkurs für eıne orößere
Anzahl VO  —_ Jungen Leuten Burschen und Mädchen Es großte1ls Studentin-
1LICI und Studenten, auch ein1ge Jungakademiker ıhnen. WeIEe nahmen
dıe Gelegenheı1ı einem espräc wahr. Ich muß9 daß ich VO  Z der Aufrich-
tıgkeıt und Ehrlıic  el dieser Jungen Menschen t1ef beeiındruc W Aal. In mehreren
Fällen W ar das, W äds S1e. erzählten, derart, daß INa nıcht anders konnte, als e1in
großes Miıtle1d empfinden. Es mehrere, denen ich mußte » u
ast WITKIIC Furc  ares durchgemacht.« S1e selbst Sagten: » Jetzt we1ß ich, daß
CS Talsch War und ich mußte zustiımmen, durfte aber hınzufügen, daß das das
TO (jottes 1st Er verzeıht, gewährt dıe na: der Vergebung, dıe na se1ıner
Freundschaft, chenkt dıe Grundlage, Mut Tassen und, bereıichert
uUurc eıne Erfahrung, LICUu anzufangen. Damalıs wurde MIr klarer enn JE bewußt,
WI1e wahr S Ist, dal dıe Kırche W1e der HI Vater wıederholt gesagtl hat sıch
als Samarıterın des Menschen VO  — heute erwelsen hat

Es gehö wesentlich ZUT Aufgabe des Seelsorgers, auf jede Not des Menschen
einzugehen; muß mıtfühlen und miıtleıden, beten und den (Ge1lst bıtten,

mıt Kaft und lat beistehen können: immer mıt eıner großben 1e ZUu1

ahrheıt, enn 1L1UT »dıe anrne1ı wırd euch fIreimachen«. Es erwelst sıch als
grundrıicht1ig, W ds> Paul VI In dem vielleicht schwıerıgsten Moment se1nes Pontıif1-
kates geschrieben hat »In keinem un Abstriche der Heılslehre Chriıstı
machen, ist hohe Oorm seelsorgerlicher LIebe« (Hum vıtae 29; fam COMNS 55)

Vor ein1ıgen agen wurde MIr VO  — Vertretern der Arbeıtsgemeıinschaft für dıe
Telefonseelsorge eın Papıer überreıcht, In dem S1e ihre Überlegungen ZUT Geschle-
denenproblematı auf TUN! vieler Gespräche mıt Betroffenen arlegen. Ich muß
9 daß ich ın vielen Punkten (ın en außer In ZzWwWel) 1mM wesentliıchen übereın-
stiımme.

In dıesem Schreıiben en GsS. » DIe Jelefonseelsorge wünscht sıch, daß Geschle-
dene nıcht als OUbjekte der Betreuung, sondern als Partnerinnen DZW Partner ıIn
der Dıskussion ber dıe Scheidung akzeptiert werden.,. daß dıe gesellschaftlıche
Realıtät der vielen Scheidungen (und auch Wiıederverheiratungen) gesehen und

wırd und daß dıe Entscheidungen einzelner Menschen geachte
werden.« Damıt bın ich selbstverständlich Sanz einverstanden. ESs wIırd ann arge-
legt, dıe Ehe se1 immer ein agnıs, weiıl dıe Ehe eın dynamıscher Prozelß Sel, der
nıcht mıt der Eheschliıeßung abgeschlossen wırd und auch dıe Gefahr des Scheıiterns
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in sıch 1rg Das ist sıcher richtig. Die Scheidung sSe1 en CS weıter In
den meısten Fällen keıne leichtfertige Entscheidung, sondern eıne möglıche Konse-

Ende eines oft langen und leidvollen eges Dem ist sıcher zuzust1m-
100  S » DIie Scheidung könne eine siınnvolle Möglıchkeıt se1n, eiıner destruktıiven,
unmenschlıchen und gewalttätigen Sıtuation entkommen und diese veran-
dern«: Diesbezüglıch würde ich hınzufügen, dalß dıe Kırche schon immer solche

gekannt und eine Irennung VO 1SC und eit vorgesehen hat Heute ergeben
sıch auftf TUN: der konkreten Sıtuation ın der lat a  (n In denen 11a auch als
Priester der verschlıedenen rec  iıchen Fragen Absıcherung des Unterhalts
der Kınder, Vermeıdun VO  —_ unendlichem Streıit USW. manchmal ZUT Scheidung

muß
Im un des erwähnten Schreibens wırd ausgedrückt, daß »Geschıiedene oft

dıe Erfahrung machen, daß sıch dıe Famılıe, Freunde, Verwandte und Bekannte
VO  > iıhnen dıstanzıleren, daß S1e ın eıne sozlale Isolatıon gedrängt werden und In
der Bewältigung der Scheidungsprobleme alleın gelassen werden.« Dazu ware

Dıiıe be1ı der Bewältigung diıeser großen TODIemMe ıst elıne WIC  1ge
rage der Nächstenliebe, dıe Verwandte, Bekannte, Seelsorger USW. den eiroIfe-
NCN schuldıg Sınd, ohne übersehen, daß eıne Scheidung auch für dıe geme1nsa-
189010 Bekannten manchmal eıne schwıler1ıge Sıtuation hervorruft.
un lautet: »Scheidung bedeutet oft eıne persönlıche Krise: er en

Menschen, dıe sıch VOT, In, oder ach eiıner Scheidung efınden, eınen Nspruc
auf Beratung und Begleıtung Urc Beratungsinstitutionen oder dıe Kırche.«
un » Das Bemühen Geschiedene soll das espräc mıt Menschen se1n,

die sıch in eıner schwıer1ıgen Sıtuation eIilInden und dıese durchzustehen haben.«
el Punkte scheınen MIr sehr wichtig und richtig.

In un wırd ann gesagt »Scheidung bedeutet nıcht zwangsläufıg persönlı-
ches Versagen, sondern ist oft Urc dıe überhöhten Erwartungen dıe Ehe
bedingt.« Dazu möchte ich mMIr den kurzen Kommentar erlauben: In dıesem /Zusam-
menhang finden sıch wichtige nsatzpunkte für eiıne Verbesserung der ılTfele1-

der Seelsorger und In Famılıenberatung tätıger Personen. In ezug auf
Verschulden der Scheidung ware vielleicht hınzuzufügen, daß dıe >Schuld« nıcht
selten VOT der Ehe 1m alschen Verhalten In der Zeıt des Sıch-Kennenlernens oder
och Irüher suchen ıst Es darf aber sıcher nıcht verallgemeınert werden. ( Weıst
auf WIC  1ge pastorale eblete.
un wurde schon beantwortet: »Geschıiedene Menschen en eın Anrecht

darauf, daß muit ihnen und nıcht 1Ur ber S1e geredet wırd.«
un zeıgt e1in ernstes, nıcht leichtes Problem auf. Wenn Geschiedene 1mM

kırc  1chen Bereıch ausgegrenzt werden, ann dadurch dıe Ausgrenzung auch In
anderen gesellschaftlıchen Bereichen (Probleme be1 Wohnungssuche, Arbeıtsplatz,
Diskriminierung der Kınder verstärkt werden. Da ist sıcher Wachsamkeıt erfor-
derlıch, damıt das nıcht geschieht.

Auf dıe Fragen und 11 möchte ich späater eingehen. Ganz einverstanden mıt
den Schlußfolgerungen, dıe 1Ur unterstreichen S1INd: » DIe große Zahl der CNe1-
dungen ist auch als Herausforderung für dıe Gesellschaft und dıe Kırche sehen,
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ogrößere Anstrengungen unternehmen, dıe Heranwachsenden auf dıe NIOT-
derungen eıner dauerhaften Partnerschaft WIe Dıalogfähigkeıt, exX1  es Rollen-
verhalten, konstruktives Austragen VO  s Konflıkten, Artıkulation VO  = eiIunNnlen und
Bedürfnıssen, realıstiısche Erwartungen vorzubereıten, SC 1 CS In der Schule,
ın der Erwachsenenbildung und In der kırchlichen Ehevorbereitung.«

Wır mussen In Demut und 1e dıe ahnrnhne1ı und Z W al dıie anrhe1ı
verkünden und Uullls den Menschen zuwenden, ıhnen auf en Wegstrecken mıt

einem weıten chrıstusförmıgen Herzen beıstehen lernen, Sahz besonders jenen,
dıe In Not Sınd, dıe In eıne Krise geraten oder sıch In eıner schwıer1ıgen Sıtuation
eiIınden Immer mMussen WIT iıhnen mıt Aufrichtigkeıit und wahrer 1e@ egegnen:
LÖösungen, dıie nıcht der anrhneı entsprechen, bedeuten ZW al manchmal anfangs
einen Jrost, tellen aber keıne echte dar.

In 1e die anrnel verkünden

(Gerade 1im Zusammenhang mıt Ehe, ıhren Wesensmerkmalen, In ezug auf
mMenNnSC  J(® 1e Eınbeziehung der Sexualıtät, In ezug auf dıe ur
des menschlıchen Lebens und der menschliıchen Person hat dıe Kırche dıe große
und wiıichtige Pfliıcht auCc. dUus Nächstenlıebe), ın manchen Fragen einem
alschen Zeitgeist ZU der Menschen mıt er arnhneı und Entschlossenheıit
eNtgegCNZULrELIECN.

Wılıe viele ITragödıen Junger Menschen g1bt CS, dıe viel früh zusammenleben
und den Weg ZUT 1e nıcht finden! 1e]1 früh steht das Sınnlıche 1m Vorder-
grund. Was wichtiger Ausdruck eıner leibseelischen Ganzhıngabe se1ın könnte und
sollte, ann ZU Hındernis für dıe Reıfung eıner Z/uneigung werden. Es 1st fast
unvermeıdlıch, daß der Partner wechselt, we1l für eiıne beständige Bındung keıne
Bedingungen vorhanden SInd. IC wen1ge werden geradezu unfähıg für eıne
echte, TIreundschaftlıche Bezıehung. S1e erlernen den Weg ZUT 1e nıcht und
bringen er für eıne Ehe, WE S1e zustandekommt, denkbar schlechte Voraus-
Setzungen mıt Hıerher gehört auch, W ds$s ich als dıe Iragık der »Übertragung«
alscher Haltungen VO  —_ Generatıion Generatıon bezeıchnen würde: Es darf nıcht
verallgemeınert werden, aber dıe Gefahr ıst gr0ß, dalß eın 1Ind AdUus eıner Famılıe,
dıe letztlich AaUus egoılstischen Gründen eıne Kleinfamıiılıe Ist, UG dıe Überhäufung
VO  —_ /Zuwendung (affektiv, iinanzıell, materıell USW.) einem golsten geradezu
EFrZOSEN wird, der WEeNN nıcht umkehrt sehr schwer den Weg ZUT 1e
iiınden und wahrscheimnlich eıne Ehe gründen wırd mıt ähnlıchen oder schlechteren
Voraussetzungen WIE jene se1ıner Eltern

der eın anderes eıspıiel: Kınder AdUus eiıner geschıedenen Ehe S1e eiinden
sıch In eiıner och schwierigeren Ausgangsposıtion für eınen glücklıchen Lebens-
WCS Die Sehnsucht ach Geborgenheıt verführt sehr leicht ZU ıngehen

früher Bındungen, dıe sıch nıcht als dauerhaft erwelsen.
Vor wen1ıgen agen W dl In der Zeıtung lesen, daß In Vorarlberg

Personen Depressionen leiden Man darf sıcher keıiıne voreılıgen CcCNIusse Z1e-
hen, aber ob nıcht en nla ZU Nachdenken vorhegt?
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Wır mMussen dıe ahnrhe1 verkünden In ezug auf dıe beıden Aspekte, dıe mıt
der menschlıchen Sexualıtät verknüpft SINd: die Fortpflanzung und dıe lie-
en Vereinigung als us  TUC eıner Ganzhıngabe. Gaudium el Spes W dl riıchtung-
gebend, dıe späteren lehramtlıchen Schreıiben UMANde Vıtlae und Familiarıs C’Oon-
SOrtL0 DZW. Donum Vıtae bauen darauf auf. Es 1st eine wichtige Aufgabe der
Verkündıgung, diese Aspekte der menschlıchen Sexualıtät Jedesma. klarer und
verständlicher darzulegen, we1ıl 1nr Verständnıs eiıne wichtige Voraussetzung für
dıe Annahme der kırc  iıchen Lehraussagen ber Vvorenelıche Bezıehungen, ber
dıe Ehe und iıhre Wesensmerkmale darstellt

ad Es ist heute VO  —_ betonen, W das auch 1m I1 Vatıkanıschen Konzıl
nıcht geblieben i1st DıIe Geschlechtsgemeinschaft VO  —> Mannn und Tau
ist darauf angelegt, en hervorzubringen. Wenn ich das SdRC, bedeutet 1e6S nıcht
eıne Rückkehr überholten Darlegungen. Diıe der Erklärung der Wesens-
aspekte der Ehe mıt eıner 1mM kırc  iıchen Lehramt Betonung der Bedeutung
des Geschlechtsaktes als USdTuUuC der (& WI1e S1e In (audıum el Spes
geboten wırd ıst hne Zweıfel der Anfang für eıne bedeutsame Vertiefung der
Erkenntnis dessen, W as dıe Ehe ist UMANAae vıtae und dıe späateren Dokumente
en dıe Ausführungen VOoO  —_ (audıum el Spes mıt Gleichstellung und Verknüpfung
der beıden Aspekte deutlıcher gemacht.

Da dıe sexuelle Anlage und der sexuelle T1eE ach dem Plan Gottes auf dıe
Weıtergabe des Lebens ausgerichtet sınd, ist VO bıologıschen Standpunkt her
evıdent. el ist aber unermüdlıc In Erinnerung rufen, daß das, W ds €e1
entsteht, eın ensch ıst Man muß dıe Besonderheit des Menschen VOI ugen
führen, begreıifbar machen, W d mMmensSCc  IC Sexualıtät bedeutet.

Der ensch ist das einz1ıge Wesen, das (ott WI1IEe CS se1lt eh und JE der Tre
der Kırche entspricht und VO  — Johannes Paul I1 immer wıeder ın en seınen
Lehrschreıben betont wırd » urn seıner selbst wıllen« gewollt hat er einzelne
ensch ist einmalıg, unwiederholbar.

Dıe Fähigkeıt ZUT Weıtergabe menschlıichen Lebens stellt VO Würdıgsten
und Wertvollsten der menschlıchen Person dar. Es muß eın ständıges und wichtiges
ema uUuNnseTeT Verkündıgung se1ln.

»Miıt der Erschaffung VO  —_ Mann und Tau ach seinem Bıld und Gleichn1is«
er CS In fam.cons. (n 28) »krönt und vollendet (jott das Werk selner

an Er beruft S1e eiıner besonderen el  aDe selner 1e und zugleic
selıner acC als chöpfer und Vater UTC iıhre freıe und verantwortliche

Miıtwirkung be1l der Weıtergabe des Geschenkes des menschlıchen Lebens«. Dıe
Begegnung VO  — Mannn und Tau wırd er einer Mıtwirkung muıt (rott In eıner
ede CI Ö3) drückte c der aps folgendermaßen au  N » Im rsprung Jeder
menschlıchen Person 16g eın Schöpferakt Giottes VO  z Keıin ensch kommt ıu
Zufall ZU. en Er ist immer das rgebnıs Schalitender 1e Gottes. Aus dieser
grundlegenden anrheı des aubens erg1bt sıch, daß dıe Fähigkeıt Z.UT ortpflan-
ZUNg, dıe der menschliıchen Sexualıtät innewohnt, eıne Mıtwiırkung der chöp-
erkraft Gottes arstellt« Damals ügte dıe Folgerung hınzu, dalß deshalb
»Mann und Tau diese Fähigkeıt nıcht W1  Urlıc gebrauchen dürfen«.



210 Klaus Üng
er auch dıie erhabeneur und ogroße Verantwortung, dıe mıt der menschlı-

chen Sexualıtät verknüpfit 1St, dıe ogroße Achtung VOT jenen en dıe sıch
azu gee1gnet Sınd, en hervorzubringen und auch dıie Beachtung der Gesetze,
dıe der chöpfer für dıe richtige usübung erlassen hat Es ann nıe genügen
betont werden.

ad Der Aspekt der liebenden Vereinigung
Das Spezıfiısche der menschlıchen Sexualıtät besteht darın, daß S1e nıcht 1Ur

auf Fortpflanzung, sondern auf Bezeugung der 1e ausgerichtet ist uch das
ist In der Verkündıgung (zu betonen und) In der rechten Weıse herauszuarbeıten.

Es ist dıe besondere Eıgenschaft der menschlıchen Sexualıtät, daß S1e nıcht
ınfach eıne Begegnung zwıschen ZzWel Geschlechtern, sondern zwischen 7Wel
Personen ıst Kıne Person darf NLEe ALS verwendet werden, ein Ziel

erreichen, Z.UT Befriedigung der Lust oder ZUTr Zeugung FÜr dıe Begegnung
zwıschen ZzWwel Personen ist 11UT 1e dıe angebrachte Haltung Es ıst nıe genügen
erklärt WiIr ollten CGS oft mıt klarem Aufzeigen der Bedingungen euttlic machen:

Eıne wanrha menschliche, sexuelle Vereinigung ist USdTuC und zugle1ic
Erfüllung eiıner vorausgehenden affektiven und geistigen Zune1gung, dıe SUNZ
hestimmte Eigenschaften aufwelsen muß, damıt dıe Voraussetzungen aIiur gegeben
SINd: S1e muß ganzheitlichen, ausschließlichen und endgültigen ar  er iragen.
Wır mMussen SCHAUCI erklären, W as diese Voraussetzungen bedeuten: S1e bedeuten
eıne vorbehaltlose Annahme der Person des anderen: mıt seınen und negatı-
V E1genschaften, mıt seinem Schıicksal, Erfolg oder Miıßerfolg, uC oder
Unglück, auch eiıner möglıchen Mutterschaft DZW. Vaterscha und allem, W ds das
mıt sıch bringt (es ist das Abenteuer des Werdegangs der ern, der Kınder, der
amılıe Diıiese Voraussetzungen finden sıch 11UT INn der Ehe gegeben mıt 1gen-
schaften der FEinheit und Unauflöslichkei und verbunden mıt der prinzıplellen
Bereı1tschaft, Kındersegen anzunehmen, WE geschenkt wIıird.

Hıer fiınden WIT dıe Gründe, vorenelıche Bezıehungen weıterhin nıcht
als richtig angesehen werden können, we1l S1e 1m Wıderspruch ZUT wahren Je
stehn Mıt vıel Verständnıs, Geduld, eDEN: aber auch arheı 1mM Rat und der
Führung mMussen WIT als Seelsorger den Jungen Menschen beıstehen, S1e hebevoll
daran eriınnern, W as der aps iın fam CONS 11) lehrt, we1l CS der ahnrheı
entspricht: »Auf wahnrha MeNSC  16 Weılse wIrd S1€e (dıe Sexualıtä 11UT vollzo-
SCH, WEeNN S1e in jene e integriert Ist, mıt der Mann und Tau sıch DIS ZU
l1od vorbehaltlos eıinander verpflichten. Diıie leibliche Ganzhingabe ware eine Lüge,
wenn SLE nıcht Leichen und Frucht personaler Ganzhingabe wdre, welche die

Person, auch In ıhrer zeıitlichen Dimension, miteinschliefßt. Wenn dıe Person
sıch vorbehıielte, z.B dıe Möglıchkeıt, In Zukunft anders entscheıden,

ware schon dadurch iıhre Hıngabe nıcht umfassend.«
er dıe Bedeutung der Eheschließung. S1ıe Ist mıt dem ıIn der Öffentlichkeit

VOT Kırche und Staat gegebenen, gegenseıltigen Jawort nıcht als bloß ormel-
les betrachten, auf das Ianl auch verzıchten ann Es ist vielmehr eıne wichtige
Voraussetzung für den Vollzug wıirklıcher Hıngabe. Es ist eın Irrtum
» Wır lhıeben uns, und das genügt« und eın sehr schlechter »Zuspruch« eines
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Seelsorgers, der nıcht voll Verständnıis, aber auch genügen eutlic auf dıe /usam-
menhänge hınwelst zwıschen ıngehen eiıner echten ehelıchen Bındung und Hın-
gabe

Dazu kommt noch, daß eım Getauften UT ann eın ‘ gültiger Ehebund entsteht,
WEn als sakramentale Bındung eingegangen wırd, weıl dıe Ehe en reales
Abbiıld der Eıinheıt Chrıstı mıt der Kırche ıst und ZW ar nıcht 1Ur 1m Augenblıck
der Irauung cım Sakrament in fer1), sondern In der Ehe als Lebenswirklıchkeıt,
dıe andauert. DıIe Ehe ist das »Sacramentum mM  um  9 das oroße Geheimnıs, dıe
»Ausdehnung« der Kırche, dıe Kırche 1im Kleinen oder »Hauskırche«, W1e CGS 1im
Il Vatıkanum formulıert wIrd. T1STUS soll In iıhr empfangen, geboren und ZUT
Welt gebrac werden. Chrıistus ist zugle1ic dıe Grundlage der ehelıchen Ireue
und auch das letzte Zıel der geduldıgen, menschlich-übernatürlichen emühung

dıe wahre T Dıie Euchariıistıie ist dıie Quelle und Mıiıtte des mystıschen
Le1bes, Ss1e ist auch Quelle und Mıiıtte der Eıinheit der Ehe und ıhrer chrıistliıchen
Wırklıichkeit Eın Gehe1imnıis, ber das WIT oft nachdenken und predigen ollten
Be1l Erörterungen bezüglıch der Zulassung wıederverheiıirateter Geschiledener wırd
dieser Aspekt der Sakramentalıtät als dauerhafte ırklıchke1i viel wen1g each-
tEL: SCHAUSO W1e der Glaube dıe reale egenwa des Herrn ın der Eucharıstıe

wen1g bewußt wiırd. Christus ist dıe Besiegelung des unauflöslıchen Ehebundes,
be1 jeder Kommunıon wırd eıne Bestärkung, Chrıstus selbst. vermittelt. Deshalb
wırd der Empfang der Eucharıstıe wıdersprüchlich, WEn eines bestehenden,
unauflösliıchen hebundes eıne andere Bezıehung eingegangen worden ist

Ile diese Fragen sSınd nıcht Ergebniıs mehr oder wen1ger W1  ürlıch VO  = der
Kırche festgelegter Gesetze. Die VO  — der Schöpfungsordnung her gegebene Aus-
riıchtung auf dıe Fortpflanzung unterliegt SCHAUSO WIE dıe Grundgesetze der
menschlıchen 1e nıcht der Wıllkür des Menschen, sondern entspringt dem Plan
Gottes.

Nun aber zurück ZUT Problematık, dıe Gegenstand der Tagung iıst
Gewöhnlıch wırd auch VOI en Verfechtern der Z/Zulassung VOoO  S wıederverheira-

Geschiedenen den Sakramenten betont: Selbstverständlich steht dıe nauf-
löslıchke1 der Ehe außer Zweiıftel uch dıe Betroffenen betonen SS In der ege
Besteht nıcht die Gefahr, daß CS sıch aber be1l diıesem Bekenntnis ZUT Unauflöslich-
eıt nıcht doch bloß eın Verbalbekenntnis handelt, WEeNNn dıe Folgen der nauf-
lösbarkeıt ınfach bergangen werden? Bringt 6S nıcht In der lat Verwırrung?
Erweckt CS nıcht den 1INdrucC daß INan ber dıe JTatsache, daß keıne gültiıge Ehe
vorliegt, ınfach hinweggeht‘ Auf der eınen Seılite manche eleute, dıe
nıcht selten heroischen Opfern dıe Ehe aufrecht erhalten und große Schwierigkeıiten
oft viele n lang ertragen Chrıstus suchen und empfangen, mıt se1ıner
es versuchen und bemüht sınd, dagegen andere, dıie e1ım Aulftreten VoO  —;

Schwierigkeiten dıe Flınte sehr bald 1Ns Korn werfen”? Verbreıtet sıch nıcht elıne
1m Verborgenen gegenwärtige Grundhaltung schon be1ı der Hochzeıt: Wer weıß,
ob das gul gehen WIrd. Wenn nıcht, an

In der außerordentlichen Bıschofssynode In Rom (1980) wurde 1Ur ber das
ema dıskutiert, aD schuldlos Geschliedene und Wıederverheiratete gewIlssen
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Bedingungen den Sakramenten zugelassen werden ollten ESs wurde eıne KOom-
m1ssıon mıt einer SCHAUCICH Studıe dieser rage beauftragt. In fam COMNS wırd
ann auch darauf hingewlesen: » DIie Hırten sınd der Je ZUT anrhe1ı wıllen
verpflichtet, dıe verschıedenen Sıtuationen unterscheıden«. ber el
CS ausdrücklıch » DIie Kırche bekräftigt jedoch ihre auf dıe Heılıge Schrift gestützte
Praxıs, wıiıederverheiratete Geschiıedene nıcht ZU eucharıstiıschen Mahl zuzulas-

ber Jesus würde das nıcht tun? Er gewährt für jeden Fehler Vergebung... Es
werden In dıiesem /usammenhang sehr publıkums- und emotionswırksam 11UT

bestimmte Stellen des Evangelıums angefü und andere verschwiegen, dıe sehr
eutilıc VOoO  — der Unauflöslichkeir der Ehe Zeugn1s geben und schon be1l Ihm nla

Schwierigkeıiten SCWESCH Sınd, we1l Moses »WESCH der Hartherzigkeıt des
olkes«, WI1Ie Chrıistus Sagl den Scheidungsbrıief zuheß Man übergeht auch dıe
energischen Aufrufe ZUT Umkehr, dıe Voraussetzung für dıe Gewährung der erge-
bung ist Dıie Kırche hat Jedenfalls immer dıe Unauflöslichke1i der FEhe als 1DI1SC
sıcher undıert angesehen. Wenn CGS 1mM auTtfe der Geschichte ein1ge Male
Auflockerungstendenzen 1m Sınne der Zulassung wıederverheirateter Geschiede-
NeT gegeben hat z.B iın der fränkıschen Landeskırche 1m und Jahrhundert

W dl 1e6S$ nla zäher Bemühungen Reformen.

Folgerungen
Wır mussen uns den Menschen zuwenden auf en egen und Ebenen Die

orge dıe Jugend ist vielleicht das orößte nlıegen. Wır mMusSsen dıe eleute
begleıten lernen Urc Oopportune Verkündıigung, VOI em aber urc persönlıche
Seelsorge. Jene, dıe ın besonderer Not sınd (Jugendlıche, be1l Ehekrisen, persönlı-
che Krisen USW.), edurien eiıner besonderen

Wiılıederverheiratete Geschliedene edurien gerade, we1l S1e Urc dıe Wiıederhe1l-
rat sıch VO  — der Kommuniıion ausgeschlossen aben, einer besonderen Zuwendung:
aber nıcht mıt alschen Lösungen, dıe in Wiırklichkeir nıcht helfen, WEeNnNn dıe Zeıt
aTiur nıcht reıitf i1st

Es ann nıcht der Wiıllkür des einzelnen Seelsorgers überlassen werden, WCEI

1m konkreten Fall den Sakramenten zuläßt annn legıtımerwe1lse 1L1UT jene
Lösungen empfehlen, dıe ach kırchlichen Bestimmungen vorgesehen S1INd. ber
entsche1ıdet nıcht doch letztlich das Gew1lssen des Eınzelnen? Es ist riıchtıg, daß
nıemand se1ın Gew1lssen handeln darf, aber WIT sınd verpflichtet, dıe ahrhe1ı

suchen bzw. 1mM des Seelsorgers dıe ahrhe1 verkünden, tellung
bezıehen, WE WIT vVO Suchenden befragt werden. DIe Freıiheıt wırd dadurch

ın keiner Weılse eingeschränkt. Wenn ich auf rund me1ılner Ortskenntnis Jjemandem
SaRC, dieser Weg ist gefährlıch, annn der andere In eDrauc se1ıner Freiheit dıesen
Weg der arnung wählen, CT selbst muß 6S ann allerdings auch verantworten,
WEeNnNn selbst oder seıne Famılıe abstürzt.

anchma ann s notwendıg se1n, (Gott beharrlıch bıtten und
uch Geschiedene, dıie eıne Gue Bındung eingegangen sınd, können vieles
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{u  S eın aufrechtes en führen, ihre Kınder gut erziehen, sıch 1m Soz1lalen
engagleren; s1e mMussen Sanz besonders für ihre geistige Fortbildung und Nahrung
SOTSCHL, gerade we1l ihnen die Kkommunıion abgeht. Wır sollen auch daran denken
und darauf hınweılsen, (Gottes Barmherzigkeıt tatsäc  TC unendlıch 1st »Ewıg
währt seiıne uld  I« Sıcher wırd Gott jenen, dıe UG ihre Verhaltenswelse
azu annn auch der AUS Ehrfurcht VOT dem Wort des Herrn und se1ıner Gegenwart
In der Eucharıstie bewußt gewährleıstete CTZIC auf dıe Kommunıon gehören
viele (naden gewähren. Wır SINd Z Vermittlung VO  —_ na dıe Sakramente
gebunden, (Gjott nıcht Wıederverheiratete Geschliedene können hervorragenden
Zeugen Christi VOT ihren Kındern, VOITI der Kırche und der SaNzZChH Gesellschaft
werden, auch ıIn ezug auf dıe Ehe Sıcher können S1e ihr Ziel erreichen, WEeNnN
S1e eın echt christliches en bemüht SInd. Es kommt Ja auch der Augenblıick,
ın dem ıhnen der Empfang der Sakramente sıcher gewährt wIrd.

Die rage der Enthaltsamkeıt als Voraussetzung für dıe /ulassung Z Kommu-
10N be1l Personen, dıe nıcht gültiıg verheıratet Sınd, aber in einem eheähnlıchen
Verhältnıs en Manchen scheınt CS eıne beinahe abwegıge Forderung.

1eg 1er nıcht eıne alsche Fixiertheit 1m Sexuellen vor? Als ob 6S das einz1ıge
wäre, wodurch der ensch Erfüllung finden ann Be1l jedem Menschen annn Gs
Gründe geben, dıe manchmal auch unfreiwillig Enthaltsamkeıt er das
Streben danach) zeıtwelse oder für immer nötıg machen. Deswegen ıst och nıcht
gesagl, daß der Betroffene Frustration verurteiılt 1st. Wır mMussen CS 9
ugenden lehren, posıtıve Wege aufzuzeigen, dıe mıt der (Gottes möglıch
S1Ind.

Irotzdem äng dıe Angebrachtheıt eines olchen Rates ZUT Enthaltsamkeıt VO  S
den einzelnen Personen und iıhrer Sıtuation ab Es ann se1n, daß dieser Weg

zumındest vorläufig nıcht möglıch, vielleicht auch nıcht eıiınmal ratsam 1st
Es muß darauf geachte werden, daß Geschiedene, auch wıederverheiratete

Geschiedene, VO  S den anderen auf- und ANSCHNOMM werden ohne Dıskrıminile-
Iung und ohne Verschleierung. Daß geWISSeE relız1öse Dıenste (wıe aufpate, elı-
g1onsunterricht) für S1e In der e2e nıcht zugänglıch Sınd, annn nıcht als Dıskrımi-
nıerung W werden. Für bestimmte ufgaben Ssınd bestimmte Voraussetzun-
SCH erforderlich

Es 1st mMIr bewußbt, daß dıe besprochenen Sıtuationen oft nıcht leicht Sınd, weder
für dıe Betroffenen och für dıe Seelsorger. Mıt ogrober Ehrfurcht VOT Gott und
wahrer 1e den Menschen sollen WIT einander beıistehen. Ne

auch dıe wıederverheirateten Geschiıedenen ollten aiur werden
ollten WIT uns für dıie Ideale einsetzen, ohne dem TUC der Gesellschaft, ın der
WIT eben, nachzugeben, und WIT ollten mıt Beharrlıchkeit ihre Verwiırklıchung
bemüht se1n, auch WEeNnN WIT el oft die e1igene CAWAC  eıt und Nmac CI-
fahren
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on AdUuS der »Natur der Sache« ergeben sıch ZWeIl Formen, Naturphilosophie
treiıben. Whıtehead 1e6S »the bıfurcatıon of nature«'. Man ann

eıne auf Platon zurückgehende Methode Platon, Descartes, Galıle1, We17z-
säcker) VO  —_ eiıner auf Arıstoteles basıerenden Methode (Arıstoteles, Leıbniz, Hel-
muth Plessner, Hans Jonas) unterscheı1ıden. Diıe erstere sıch konstruktiv-
kumulatıv VO Elementarsten her, mathematısch-physıkalısch, ihren Wegz bIıs ZUT

Vollendung der osmologıe In der Anthropologıe; dıe andere nımmt ihren Aus-
gangspunkt retrospektiv-diminutiv VO Lebensvollzug des Menschen her, schreıtet
alsoO VOIl der Anthropologıe ZUT osmologıe. Während dıe letztere VO  —_ Arıstoteles
bıs Descartes das Verhältnıs des Menschen ZUT Natur bestimmte, beherrscht dıe
erstere se1t Descartes In den modernen Naturwıssenschaften bıs heute das Verhält-
NISs des Menschen ZUTr Natur.
Ü dıie immer stärker 1INSs Bewußtsein tretende MWEe  11S@e ist dıe mathema-

tiısch-physıkalısche Interpretation der Natur immer mehr suspekt geworden und
111all hält Ausschau ach eıner Alternatıve. Großen Anklang 1iiınden ırratıonale,
rel121Öös verbrämte Alternatıven 1mM Kıelwasser des New-Age-Bewußtseıins. Das
Buch VO  — rdtJo apra » Wendezelt« ist Jjer erster Stelle 1NECMNNECIN Dıe
mathematısch-physıkalısche Interpretation der Natur muß sıch aber auch eıne
er1Ööse ratıonale Krıtiık VO  > seıten der Vertreter eiıner »organıschen Naturph1iloso-
phi1e« OW gefallen lassen, W1e S1e ın der Moderne VOT em VO  = aCo VO

Vexküll, Helmuth Plessner, Portmann, Robert 5Spaemann, eINNar! LOÖOW
und schlıeßlich dem bekanntesten Vertreter Hans Jonas vertreten WITrd.

einhar:! LÖW macht se1t 1985 In se1lner VO  > i1hm herausgegebenen er
»Schriften ZNaturphilosophie«“ auf phılosophısche und w1issenschaftshıstorische
Forschungsergebnisse aufmerksam, dıe iıhren Ausgangspunkt nıcht ın elıner mathe-
matısch-physıkalıschen osmologıe sehen, sondern 1mM Menschen und seinem
organıschen Lebensvollzug. Im nNntierschıe den Vertretern des New Age edeu-
tel das nıcht, daß dıe mathematısch-physıikalische Forschungsweılse der modernen
Naturwıissenschaften abgelehnt WIrd, Ssondern NUL, daß INan sıch VO  = iıhr nıcht den
Verstehenshorizont öffnen äßt Dıie Methode der modernen Naturwıssenschaften
selbst findet ıhren Ort 1mM Verstehenshorıizont der organıschen Naturphilosophie.
Der Ntierschıe beıder Sıchtwelsen beruht also lediglıch ın der Wahl der Ansatz-
punkte.

Whıtehead, Alfred OTrT'! The CONCEPL of nature, Cambridge 1920,
Schriften ZUT Naturphilosophıie. Hrsg Reıinhard Löw ermann chlüter, Die Wiıssenschaften

VO en zwıschen Physık und Metaphysık, egel, Dıssertatio Phılosophıca de
Orbıitıs Planetarum, Helmut Müller: Phiılosophische Grundlagen der Anthropologie Port-

Weınheim 1985 ff



ädoyer für INe organısche Naturphilosophie 25

KOosmos un Anthropos
DıIie rage, ob der ensch VO KOosmos her oder der Kosmos VO Menschen

her verstehen Ist, ist alt, WIe Menschen sıch darüber edanken machen.
on der bıblısche Schöpfungsbericht welstel Möglıichkeıiten auf. Der Jüngere
Berıiıcht der Priesterschriuft stellt den Menschen das Ende der Geschichte, als
letzte lat (jottes. Der ensch ist In diıesem Bericht dıe Krönung e1ines Tast evolut1o0-
nar anmutenden Schöpfungsaktes. In den erken des ersten, zweıten, drıtten und
vierten ages werden zunächst dıe kosmıschen Bedingungen für das en
geschaffen, ersten Jag Urc dıe Scheidung VO  —_ Jag und ac der Lichtraum,

zweıten Tag UT dıe Scheidung der Wasser, Hımmel und Erde, der Raum
als solcher, drıtten Jag Erde, Luft und Meer als Lebensraum der Wasser-,
Lult- und Landtıere und schlıeßlıch vierten Jag dıe letzte kosmische Bedingung
für en der Peıtraum In der Gestalt der Gestirne, die polemiısch auftf dıe Funktion
der Zeıteinteilung reduzliert wurden.

Am drıtten, üunften und sechsten Tag werden diese Räume Urc Pflanzen,
Wasser-, Luft- und Landtıere evolke Als etztes Lebewesen mıt
den großen Landtıeren wırd sechsten Tag der ensch geschaffen, das einz1ıge
Lebewesen, VO  — dem gesagtl WIrd, daß CS seinem chöpfer gleiche Der ensch
ist das Wesen, das VO  = herauf und VO  S oben era gekommen iıst
selben Jag W1Ie dıe Landtıere geschaffen, teılt mıt ıhnen Lebensraum und
Kreatürlichkeıt, untersche1det sıch Jjedoch dadurch, daß se1lne (rJestalt nıcht VO  S

der »KErde hervorgebracht« (tose ha’aräs) (Gen 1,24), sondern se1n »Bıld« säläm)
(Gen 1,26) VO chöpfer selbst wurde. Das Krıteriıum, das Wesen
des Menschen bestimmen, wırd also einmal VO se1lıner tellung 1mM Kosmos
und ZU anderen VO  — se1ıner Abbı  1C  el mıt seinem chöpfer hergeleıtet.

Der ältere Bericht des Jahwısten geht den umgekehrten Weg Hıer wırd
der ensch nıcht VO KoOosmos her bestimmt, sondern der ensch bestimmt den
KOsmos. Wıe dıe Bestimmung Urc den Kosmos auszuschließen, begıinnt der
ahwiıst mıt einem dreimalıgen »noch nıcht« (Gen Z Der ahwıst SC  Je
jeglıches en au  N keıne Vegetatıon, eın Wasser, dıe Grundlage jeden Lebens
SOWIEe Ausschluß jJeder ackerbaulıchen Tätigkeıt, dıe en entstehen lassen
könnte. Erst ann beginnt Gott ach dem Jahwısten den Menschen aufgrun:
VON Mınımalbedingungen bılden, AaUus au und Wasser, das e1gens SCHUTL,

den au knetfähıgem Lehm machen. rst als der ensch gebilde
worden ISt, wırd der KOosmos mıt ora und Fauna evolke Und das Entsche1l1-
en! Gott beauftragt den Menschen, dalß selbst jeder Kreatur eınen Namen
gebe

Es handelt sıch er e1in Stilmittel In Kosmogonıien, das sıch nıcht L11UT 1Im en Orılent großer
Belıebtheit erfreute. SO welst uch der Begınn des berühmten Enuma 1ıs EpDOs dieses Stilmittel
auf: » Als droben der Hımmel nıcht genannt W, drunten dıe este eiınen Namen NMIC rug , << (vgl
azu Westermann, aus Genesıi1s, Bıblıscher Kkommentar ZU AI, Neukırchen 1974, 59{fTf.
Z 1ta! 60)

Gerhard VO|  — Rad S1€e'! 1im Namengeben eınen »Akt des Nachschaffens, der sıch in diesem Benennen
vollzıeht und eınen Akt des ane1gnenden rdnens« (zıt in Westermann, 3Sl amı ist dıe
überragende Bedeutung der Namensgebung gul autf den Begriff gebracht, und das Benennungsvermö-
SCH des Menschen erwelst sıch als unhıntergehbares NZIp ler Aussagen ber Kosmos und Anthropos.
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In diıesem Bericht ist CS alsSO nıcht WIEe 1m ersten, daß Gott den KOSmMOS fert1g-
stellt, bevor dıe Menschen erschaffen hat, sondern Jjer wırd der übrıge Kosmos
erst nach dem Menschen geschaiffen und dıesem dıe nıcht unterschätzende
Aufgabe zugedacht, alle T1iere benennen.

Während 1m ersten Bericht dıe Sonderstellung des Menschen ın der Perspektive
des ufgangs VO  = bıs ZUT Feststellung der Gottebenbildlichkeit beschrieben
Wırd, wırd dıe Sonderstellung des Menschen 1mM zweıten Bericht ÜTE seıne
prımäre Erschaffung, dıe Eiınhauchung des Lebensodems Urc Gott SOWIE dem
VO  S i1ıhm auszuübenden Akt der Namensgebung beschrieben In diesen beıden
Berichten SInd also ZWweIl Möglıchkeıiten eiıner Wiıssenschaft VO Menschen 1m
Mythos beschrieben Dıie rage 1st NUunN, ın welcher Perspektive dıe Wiıssenschaft
eın Bıld VO Menschen entwerfen soll Soll S1e den Weg VO  = über Atome,
oleküle, Zellen, Organellen und UOrganısmen ZU Menschen gehen oder den
anderen Weg, den der Explıkatıon dessen, W ds$S WITr JE schon VO  = uns WI1SSen, der
In der Namensgebung der Tiere se1ın mythısches Vorbild hat?

Diıe UC ach dem Ansatzpunkt
DiIie neuzeıtlıche Naturwı1issenschaft hat dıesen ersten Weg gewählt. e ist S1€e
jedoch ıIn folgendes Dılemma geraten: Eıinerseıts werden dıe Möglıchkeıten bestrIit-
ten, en Gesamtbild des Menschen entwerfen, andererseıts taucht aber eben
dieses Gesamtbild des Menschen qals Problem des Beobachters ın der Beobachtung
wlıeder auf und ZW ar eben nıcht als eın 10logı1e, Psychologıe oder Sozliologıe
delegierbares Puzzlestück, dal dıe betreffende Wiıssenschaft damıt beauftragt
werden könnte, das Problem klären, sondern als der alte Adam, mıt
seıinen teilweıse mythıschen Bıldern 1im KopfT, der beispielsweıise e_ und KOT-
puskeleigenschaften des Lichts als (Ganzes sıch vorzustellen nıcht imstande ist
Der Entanthropomorphisierung In der Wiıssenschaft 1st späatestens be1l eiıner Wiıssen-
schaft VO Menschen selbst eıne unhıntergehbare Grenze SCZOSCNH, eine Grenze,
dıe auch dıe radıkalsten Befürworter einer Ersetzung der Umgangssprache UuUrc
eıne en Exaktheıiıtsanforderungen genügende Wıssenschaftssprache nıcht über-
schreıten können.

Nachdem spatestens mıt dem Niedergang des deutschen Idealısmus ach Steg-
müller das ea des »absoluten WiI1issen« aufgegeben werden mußte, muß NUnNn
auch das ea der »absoluten Exa  Ee11« geopfert werden:. Der ensch selbst
1st dıe Quelle, der die Wissenschaft entspringt, und ach den Exaktheıiıtsansprüchen

angefangen VOoO  = Occams Rasıermesser bıs denen, W1e S1e dıe analytısche
Phılosophıie ordert auch dıe Quelle®, dıe s1e wıeder verunreın1gt. Wıssenschaft
VO Menschen, dıe nıcht ıhren Gegenstand verlıeren 111 oder sıch nıcht mıt
sektoralen Aussagen ber iıhn begnügen wiıll, muß alsoOo eiınmal auf absolutes Wıssen

” Mal z  Stegmüller, Wolfgang: Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie, uttga: 1978,
AAA Va

Bacon ScChre1i Der Endursachen, daß S1e »klarerweıise mehr ZUT atur des Menschen als ZUT
atur des Unıyversums DAaASsSCH und aus diıeser Quelle dıe Phılosophie eltsam verunreinigt haben«
(zıt. Jonas: Organısmus und Freıheıt, TankTiu: 1973,
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und ZU anderen auf absolute Exaktheit verzichten. Um Wiıssenschaft nıcht der
Belıebigkeıt pre1s geben, muß eın Maß gefunden werden, das L11UTr
den Preıs der Atomıisierung und vollständıgen Quantifizierung der Lebenswelt
hintergangen werden kann, auch annn dıe Unsıicherheit ihrer Aussagen LLUT
eine ule tı1efer festzuschreıben, W das allerdings autf dieser ene mıt der Zerstö-
IUn er Verstehens- und Sinnstrukturen bezahlt werden muß

Hans Jonas eın olches Maß, das ZW al nıcht absolut, aber 1mM ben
genannten Sınne »unhıntergehbar« ist » Vielleicht ist ın einem richtig verstandenen
Siınne der ensch doch das Maß er inge nıcht Z W Uurc dıe Gesetzgebung
seıner Vernuntft, aber Urc das Paradıgma seiıner psychıschen Totalıtät, dıe das
axımum uns bekannter, konkreter ontologıscher Vollständıigkeıt darstellt, VO  =
dem AaUus dıe Klassen des Se1ins Urc fortschreıtende ontologısche Abzüge bıs
ZU 1Inımum der bloßen Elementar-Materıe reduktiv bestimmt werden (anstatt
daß dıe vollständıgste VO  —_ dieser Basıs her UG kumulatıve Hınzusetzung aufge-
aut wırd)«”. Jonas präzısıert selne Aussage darauf hın, daß den »lebendigen
Le1ib das Urbild des Konkreten« der als »meın Le1b« das »eInNZIZE vollgege-
hene Konkrete der Erfahrung überhaupt«’ und »Kenntnıs Urc Bekanntschaft«
DAr excellence ist

Denn 1Ur 1im Le1Db, als JE meıiın1gem, erfahren WIT, »daß aterıe 1mM Raume, dıe
WIT 1Ur VO  — außen erTahren, eınen Innenhorıizont en kann, und daß er
iıhr ausgedehntes Se1in nıcht notwendıg i1hr SaNZCS eın 1st«/. Deshalb mMuUussen WIT,
WENN 6S das Wesen des Menschen selbst geht, ach ure VO  — Vexküll »ZU

dem Problem tellung nehmen, ob CS möglıch ist, VO  z den Naturwıissenschaften
her das Wesen des Menschen kKlären, (ın diese iıchtung gehen Ja heute dıe
me1lsten Bestrebungen oder ob nıcht vielmehr umgeke erst VO  —; der Klärung
des Wesens des Menschen her Sinn und Bedeutung und nıcht zuletzt auch dıe
Struktur der Naturwı1issenschaften klären 1St«S

Um den In diıeser Problematık steckenden Zirkel vermeıden, darf dıe vorgän-
g1gC Klärung des Wesens des Menschen natürlıch nıcht mıt dem höchsten
Reflexionsgrad des Z.UT Verfügung stehenden methodischen pparates der Human-
w1issenschaften? beginnen, W ds, WwW1e ulz geze1gt hat, OWI1eESO mıt der uflö-
SUuNng eInes Wesensbegrıffs VO Menschen enden würde, sondern, WIEe VO  — Jonas
nahe gelegt worden 1Sst, muß jedes Fragen ach dem Menschen, 1im »InnenhorIı1-
ZONT«, dem Bekanntesten überhaupt begınnen: EsS ıst das Erleben, dıe ene, auf
der eıne ume schön Ist, das SC  anzwedeln eiınes Hundes als USATUuUC der
Freude gewertel WIrd, Urz das Erleben der Welt, W1e S1e ul zwıschen Naseputzen
und Eınkaufengehen egegnet, nıcht 1m Lichtkegel analytıscher, ZUT aralyse
ne1gender Reflexıion. sondern In der Selbstverständlıchkeıt, W1e WIT ach getaner
Arbeit iın abgespanntem Zustand verstehen, W as eın kühles Jlas Jer eigentlıch i1st

Jonas (1973) /ıtate
Vexküll, ber dıie Eıgenart des bıiologıischen Forschens, Bern 1951
Dıese sollen Ja gerade TSLI UTrC| dıe vorgängıge Erfassung der menschlıchen Erkenntniswelse ihre

Deutung erfahren.
Schulz, alter Phılosophıe in der veränderten Welt, Pfullıngen 1985,
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DIie Lebenswelt Oder der Mesokosmos ist der Standort, VonNn dem AQUus bısher es
menschnhlıiıche Fragestellen und Erkennen begonnen hat und In der WIT die meılste Zeıt
uUuNseTCSs Lebens auch denkend verweılen. Von diesem Standort nahm das enken der
antıken Skeptiker ebenso seinen Ausgang WIEe das »SI enım fallor, Augustins
oder das »Cogıto, CISO Descartes. Schließlic wurden VON 1er AdUus auch Miıkro-
und Makrokosmos VOIN den Naturwı1ıssenschaften erschlossen. Denn auch Gorg1as,
Augustın, Descartes und Hume nahmen diese Welt In iıhrer 1ınanNneı einmal iraglos
hın, enn 1Im Fragealter der Kınder 1st Fragen nıcht Ausdruck des Zweıfelns der
Wiırklichkeit der ınge, sondern Ausdruck des Wiıssenwollens Sınn, Beschaffen-
eıt und Ursprung der ınge. Der Erlebnisinhalt In jedem menschlıchen en

zweıfelsfre1ı raglose Gewıißheit dıe Wiırklichkeit der Bewußtseinseindrücke,
Mas das 11U das eigene Leıibgefühl oder der Herzschlag der Multter 1m Mutterleıib
SCWECSCH se1ın Ooder eın Ere1gn1s, dem och viele In iragloser Gewı1ißheiıt gefolgt
S1nd. Wenn diese Ere1gnisse auch erst allmählich mıt Selbstbewußtsein korrelıerten,

trat der Zweıfel mıt Sıiıcherheit erst ach dieser vorgäng1igen Gewıißheit auf. uch
iIm en des erwachsenen Gorg1as, ugustin oder Descartes WIT! der Zweıfel dıe
Ausnahme SCWESCH se1ın und Gewıißheıiıt dıe ege Nur atheder Ooder mıt der
er In der Hand wırd dıe Welt dann iraglıcher geworden sSeInN. den Dıngen des
alltäglıchen Lebens Ist diıeser Zweiıftel In der eSe eıner wen1gstens unbewußten
Gewıißheit gewıchen. Ausgangspunkt Jedes Erkennens 1st also das JE eigene Erleben
der Welt, WIe S1e ulls seı1ıt uUulNscIeI i1ndne1l) egegnet.

Der Ansatzpunkt der neuzeitlichen Naturwissenschaft
DıIe neuzeıtlıche Naturwıssenschaft ist In iıhrem rsprung gerade NC dıe

Negatıon der eben beschriebenen Entstehung der menschlıchen Erkenntnis gekenn-
zeichnet. Eıner iıhrer Begründer, Rene Descartes, hat diese Entwicklung auf den
Kopf gestellt. Mıt dem VO  S ıhm nnNnaltsieer begriılfenen, 11UT mıt dem eigenen Akt
erfüllten »ıch denke« als archımedischem un der e1igenen Erkenntnıis, hat CT

gerade dıe letzte Auszeıtigung des menschlıchen Erkenntnisvermögens das dıs-
CUrsS1Ive Denken den Anfang en Erkennens gestellt und dıe vorgängıgen
Formen der naıven Sıinneswahrnehmung verdächtigt, Irug und Täuschung se1n!!.
In dieses Bıld paßt auch se1lne age, daß der ensch In der 1ınahe1 eın Stadıum
der Unvernunft durchmachen mUuSsse, DbIS 1Im Erwachsenenalter 1m Vollbesıtz
der geistigen Kräfte 1st'® Damıt erkennt Descartes sehr wohl, daß das Denken

Vgl Descartes, Rene Meditationen ber dıe Grundlagen der Phılosophıie, hg Gähe, Hamburg
1959, 31 fl »Alles nämlıch, W d> ich bısher hesten für wahr gehalten habe, verdanke ich den
Sinnen der der Vermittlung der Sinne. Nun ber bın ich ahınter gekommen, daß diese uns bısweıllen
täuschen und 1st e1in der ugheıt, denen nıemals ([rauen, dıe uns uch [1UTI einmal getäuscht
haben«
g ders., Prinzipien, »Da WIT als Kınder auf dıe Welt gekommen und ber sinnlıche
Gegenstände urteilen, bevor WIT den vollen eDrauc uUuNseTeET Vernunft erlangt aben, werden WITr
durch viele Vorurteıile der Erkenntnis der anhrheı' gehindert, und cheınt eın anderes ıttel
dagegen geben, als einmal 1ImM en sıch entschliıeßen, allem zweıfeln, Wworın I1a uch
L1UT den geringsten erdac eiıner Ungewı  er antrıfft.« An anderer Stelle beklagt CI, dal WIT N1IC
»seIt dem Zeıtpunkt uUNscICI Geburt 1Im Vollbesıtz WNSCTEGT ernun SCWESCN« sınd »und 11UT S1e uns
iImmer geleıtet hätte« e  ode, 21 11)
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eıne Geschichte hat, aber anstatt daraus Konsequenzen zıehen, ag 1L1UT

darüber, daß dıe Entwicklung der menschlıchen Erkenntnis eben diıesen Lauf
nımmt.

Descartes Z Wal be1 der radıkalsten Gew1ßheit handelt sıch damıt aber
gleichzeıt1ig e1n, Nnıe mehr dUus»s dem EKg20 des Cogıtare herauszufinden und sıch
somıt den Weg einem alter CDO und Aalılu: 61I1Ss für immer verlegen. Dieser
Ansatz verunmöglıcht C ıhm ohne ott als Deus machına anzusetl-
Z den e1igenen Sinneswahrnehmungen trauen, weiıl sıch Ja 11UT ber dıe
Gesetze des Denkens arneı verschaliitfen ann Das opernıkanısche ©  1  ,
dıe Experimente alıle1s und dıe Physık Newtons Sınd für ıh: und erst recht se1ıne
Nachfolger Bewels CNUug, dalß 111all Sınneswahrnehmungen nıcht irauen annn und
daß das Wesentliche VO  — ensch und Welt hınter den Erscheinungen In mathematı-
scher Beschreibung suchen ıst

och auch das ea der mathematıschen Gewı1ißheiıt ist se1t Anfang des ahrhun-
erts raglıc geworden. SO hat 1931 Urc selinen berühmten Unvollständig-
keıtssatz'® den Versuch ılberts'*, eiıne endgültige Selbstbegründung der Mathema-
t1k leısten, ZU Scheıitern gebracht, ındem mıt mathematıschen Miıtteln
nachgewıesen hat, daß dıe notwendıge Wıderspruchsfreıheıt, dıe das Unternehmen
eıner Selbstbegründung der Mathematık erfordert, nıemals bewlesen werden
könne. Die Tatsache, daß S innerhalb der Mathematık Frel große Schulen Log1Zz1S-
INUS, Intuıtionısmus und Formalısmus o1bt, dıe zue1ınander wıdersprüchliıc Sınd,
ist 11UT eın weılteresz für dıe Grundlagenkrise der Mathematık Der Mathematı-
ker Hans Hermes spricht auch mıt ost VO  — den »lımıtatıons of the
mathematıcızıng W of OMO sapıens«”,

Damıt 1st in uUuNscITICeIIN Jahrhundert auch der archımedische Punkt des cartesiıschen
Ansatzes AaUus den Angeln gehoben worden, da dıie Gesetze des menschlıchen
Denkens offensıchtliıch das gleiche Schıicksal erle1ıden W1e dıe Sınneswahrnehmun-
SCH Es sınd Erkenntnisweıisen, dıe sıch innerhalb des geistigen Horızonts VOoO  z

OMO sapıens bewegen, vielleicht In Grenzreg1ionen, dıesen aber keineswegs NS-
zendieren W1e etiwa eın Laplacescher Ge1lst

Kritik des neuzeitlichen Ansatzes
Aus den etzten Sätzen 1st dıe chwache des cartesiıschen Ansatzes schon OTIIeEN-

kundıg geworden: Es wırd nıcht beachtet, daß der ensch, als dıe Quelle er
Naturwıssenschaften, gerade auch In seinem Denken Strukturen in dıe Natur hın-
eindenkt. Descartes W alr sıch In ezug auftf das Denken diıeser Problematık

g ZU Folgenden raenkel, Abraham Phılosophıe der Mathematık. In Phılosophıiıe 1mM Jahr-
hundert, hg Heiınemann, Stuttgart 1963, 354, insbesondere »Jedes N1IC Zu CNLC
logistische 5System, das nıcht in sıch selbst wıderspruchsvoll 1st, ist unvoltständıg; enthält nämlıch
unentscheıdbare W1eWO. wahre) Formeln, solche, dıe innerhalb des Systems weder bewılesen
och wıderlegt werden können, während S1e be1l Hınzunahme welıterer Hılfsmuttel, außerhalb des
benutzten Systems, als wahr erwliesen werden können«.
14 Vgl Hılbert, aVl Neubegründung der Mathematık, Hamburg 1922, 157 UG
IS Hermes, Hans: Aufzählbarkeıt, Entscheı1idbarkeıt, Berechenbarkeıt, Berlın 1961, VI
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och nıcht bewußt Tst Kant hat darauf aufmerksam gemacht ber diese Erkennt-
N1IS scheıint be1l vielen Naturwıissenschaftlern verschüttet se1In. Jedenfalls ziehen
dıe wenıgsten daraus und auch dUus der Grundlagenkrise der Mathematık dıe
entsprechenden CNIUuSSe für ihre Forschung. 1elTfac wırd getan'®, als könne
der ensch sıch AaUus sıch herausversetzen und Natur, en und ensch, metho-
1SC VO  —_ herauf, AaUs$s der unbelebten aterıe konstruleren, wobe1l CS ann
VO Ansatz her schon nıcht mehr gelıngen kann, Phänomene W1e »Leben« oder
»Menschsein« selbst ANSCHICSSC WI1Ie WIT Uulll$s gemä uUNscTeET Erfahrung erleben!‘

darzustellen. SO ist In der neuzeıtliıchen Wiıssenschaft das 1m Girunde
Bekannte nämlıch das Lebendige, 1mM Gegensatz ZU Unlebendigen ZU Rätsel
geworden‘®.

Natürlıch ann der ensch ın einem olchen Ansatz ann 1L1UT och sektoral
bestimmt werden, welıt und CN WI1Ie In den ekftforen 10logıe, Psychologıe
und Sozlologıie ansıchtig WIrTd. Was dıe 10logıe anbelangt, gelingt CS iıhrem
methodisch unten« heraufkommenden Aufblick Kaum, den Menschen als
lebendiges Wesen iın der se1lner Aspekte darzustellen, we1l S1E In iıhrem
Durchgang ÜL Physık und Chemie iıhr Kernstück L1UT reduktiv!?* erfaßt, CS sSe1
denn, Cs ist iıhr Urc »Fulguration«“” ach dem Durchgang auf unerklärlıche Weıise

16 Vgl azu insbesondere die Bücher VOIN Bresch, Dıtfurth und 1€'
17 In umfassender Weılse hat Whıtehead dıe Dımensionen menschlıchen rTiebens herausgestellt: » Wenn
WIT ein1ge der Hauptkategorien entdecken wollen, mıt deren Hılfe sıch dıe unendlıch vielfältigen
Komponenten UNSCICS rTriebens klassıfiziıeren lassen, mussen WIT dıe Gegebenheiten ermöglıchen
Erlebnıisse appellıeren. Nıchts darf ausgelassen werden, es mul seinem eCc kommen: das
trunkene und das nüchterne Erleben, das Erleben 1ImM Schlaf und 1mM Wachen, 1m ämmerzustand und
be1l hellem Bewußtseın, 1ImM Zustand der Selbstbefangenheıt und 1M Zustand der Selbstvergessenheıt,
ntellektuelles und physısches, rel1g1Ööses und skeptisches, ängstlıches und sorgloses, vorausschauendes
und zurückblıckendes, glücklıches und trauerndes, VO  —_ Emotionen fortger1issenes und mıt vollkomme-
HCN Selbstbeherrschung ertragenes Erleben, das Erleben 1mM Hellen ebenso WIEeE 1mM Dunkeln, das
normale ebenso WI1e das abnorme« (Whıtehead, Abenteuer der een. Frankfurt O 401 172
IX Hans Jonas drückt das 1mM Vergleich mıt anımıstischen Tradıtionen, be1l den Steinen angefangen,
es belebt Ist, recC drastısch AaUus »Demnach ist eufe der Leichnam der ehesten verständliche
unter den /Zuständen des KÖrpers. Tst 1Im ode wırd der e1bD rätsellos In 1hm VO dem
rätselhaften und unorthodoxen Benehmen der Lebendigkeıt dem eindeutigen und ’vertrauten‘
Zustand eines KöÖrpers innerhalb der amten KÖrperwelt zurück, deren allgemeıne Gesetze der
Kanon er Begreifbarkeıit Ssiınd. Dıe des organıschen Körpers diıesem Kanon anzunähern, Iso in
diesem Sinne dıie rTeNzen zwıschen en und 10d verwıschen: VO Tode, VO Zustand des
Leichnams her den Wesensunterschied aufzuheben, 1st dıe Rıchtung modernen Nachdenkens ber das
en als weltlicher Tatbestand Unser Denken eute ste. unter der ontologischen Dominanz des
Todes« (Jonas 11973] 25)
ı Aus dıesem TUN!| Entdeckungen WI1e dıe folgende uch Staunen » DIe DNA
V OIl Menschen, Schimpansen und Gorillas sınd mehr als 07% homolog und DIS heute 1st N1ıC klar,
WI1ESO beı derart geringen nterschıeden ın der Erbiınformation dıe doch rec| erhe  ıchen Unterschiede
zwıschen Menschen und Menschenaffen überhaupt se1ın können«. (Naturwıssenschaftliche Rundschau
5/85, 205)
20 Der Begriff Stammt VON Kkonrad Lorenz und bezeichnet das Auftreten »völlıg 5 ysteme1igen-chaften« (Lorenz 11977] 49), W16€e ach Lorenz das erstmalıge Auftreten VON en WAäTl, ach
bIıs 1n 11UT vorhandener anorganıscher Materı1e Zur Dıskussion des Begriffes vgl LÖW, Reıinhard:
en Aaus dem abor, München 1985, 34171.
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erschlossen worden. Andere /ugänge als der Sektorale Uurc dıe Naturwı1issen-
schaften SInd ach Schulz obsolet*‘ und ach Gehlen »dılettantısch«*.

Irotz der ST VON Schulz und Gehlen muß eıne Wiıssenschaft VO Men-
schen VO  —_ dort ausgehen, och Einheıt gegeben Ist, und das ist der
ensch als Wiıssenschaft treibendes Subjekt selbst Von diıesem Standpunkt dus

ist ann auch eın Aufbruch In dıe ekKtioren der Naturwıssenschaften methodıisch
richtig geleıtet: DiIie Eıinheıt ble1ibt gewahrt und dennoch ann einzelwıssenschaftlı-
che Forschung betrieben werden.

Mıiıt diesem Standort hätte der ensch auch einem rein mathematıschen Gott,
der dıe Welt AUrFr mathematısch en und Schalitfen könnte, ach Jonas
VOTauUusSs Weıl WIT »selber ebende, stoffliche Dınge« Sınd, »haben WIT iın uUuNnseTIeT

Selbsterfahrung gleichsam Gucklöcher In dıe Innerlichkeit der Substanz und
dadurch eiıne Vorstellung er dıe Möglıchkeıt eiıner Vorstellung) nıcht 1Ur davon,
WI1e das Wiırkliche 1Im Raum ausgebreıtet ist und sıch wechselseıtıg bestimmt,
sondern auch davon, W1e CS Ist, WITKI1IC se1n und wırken und Wırkung
erleıden. Und trotzdem können WIT CS MC geWIlSSse kte der Abstraktion azu
bringen, ‚auch’ Mathematıker und mathematıscher ysıker SeIN: ‚auch‘ enn
‚nıchts als mathematischer ysıker se1ın ıst planer Wıdersınn«*.

Organische Naturphilosophie un das »Rätsel des UMANEN<«
Morin)“

Das »Rätsel des Humanen« besteht alsoO nıcht darın, dalß WIT wen1g en
über Menschseın wI1ssen, sondern vielmehr In der und Weıse, WI1Ie dıe
modernen Humanwissenschaften diıeses Wiıssen erlangen. S1e SıInd nıcht mehr
sehr davon geleıtet, Verstehen SCH, das Neue in Verstehenshorıizonte
einzurücken, sondern nıcht wen1ge handeln de facto S daß S1e Verstehen geradezu
vermeıden wollen LewI1s hat diese Tendenz ın den Naturwıissenschaften in
seiınem Werk »DIıie Abschaffung des Menschen«* sehr gelungen aufgeze1gt. Wıle
anders ann eıne bısweılen bıs 1INs Unsinnige ausgedehnte Beachtung des Anthro-
pomorphısmusverbotes verstanden werden? Rıchard Dawkıns Buch »Das ego1lst1-
sche (Gen«*° ist hlerfür eın klassısches eıspıiel. Eınerseıts hat den Prozeß der
Forschung soweIıt getrıieben und Anthropomorphısmen adıkal vermıeden, daß
n1ıemand auf dıe Idee käme, 1eTr se1 dıe ede VO  — Lebendigem der Sal dem
Menschen. Andererseı1ts hat annn mıt dem Argument, für eıne große Leserscha
verständlich schreıben, Anthropomorphismen Urc seıne Auffassung des
Organısmus als Überlebensmaschine in der ege als JTechnomorphısmen wıeder

Vgl Schulz, 420, VON der »Aufhebung« der Anthropologıe als »philosophıscher Grundwis-
senschaft« sprıicht.
22 Gehlen, Arnold Studıen ZUT Anthropologie und Sozliologıe, Neuwıl1ed 1963, 3161.
‘5 Jonas (1973),; 142{f.
24 Morın, ‚gar Das Rätsel des umanen. Grundfragen eıner Anthropologıe. München 1974
25 LewIıs, Dıiıe Abschaffung des Menschen. Eıinsıedeln 1979
26 Dawkıns, Rıchard: Das egolstische Gen. Berlın 1978
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eingeführt. Leıder hat der ensch diesen Entanthropomorphisierungsprozeß nıcht
uberle Er hat se1ne Lebendigkeıt verloren und ist als Technomorphiıismus »Uber-
lebensmaschıne« wıiıedererstanden.

Die gänzlıche Verme1ıdun VO  S Anthropomorphıismen hat ZUT olge, daß das
Neue nıcht eiwa in den Verstehenshorizont eingerückt WIrd, auch ann WE das
och möglıch WAare, sondern als Unverstandenes in dem Zustand, W1e CS angetroffen
WwIrd, belassen wiırd. IDER ann ZUT olge aben, daß INan mıt den Dıngen diıeser
Welt ZW ar »hantıert«, S1e aber nıcht mehr »versteht«. Es wırd sıch damıt abgefun-
den, dal; INan S1e »beschreı1bt« oder »erklärt«, in eıne infinıtesımale Kette
VOI Kausalglıedern einzureıhen versucht. Das bedeutet, daß »Machen« 11SC-

1C111 » Verstehen« vorausläuft. Bısweıillen täuschen WITr uUunls darüber hınweg, daß
WIT das »verstehen«, Was WIT »machen« können. Wenn WIT den — Korpuskel —
Dualısmus mathematısch beschreıben können, eı das nıcht, daß WIT ıhn auch
schon verstehen. Denn dıe technıschen Anwendungen gelıngen NUTL, WEn WIT eınen
der beıden Aspekte ausklammern, gelingen ersi der Voraussetzung, daß
WILr auf das Vo. Verständniıs verzichten. Wır können erklären, W ar UuIn das 1St,
aber WEeNnNn WITr meınen, CS damıt auch schon verstehen, täuschen WIT uns und
verwechseln »erklären« mıt »verstehen«. Wır SInd damıt in eıne prekäre Sıtuation
geraten: Eıinerseıts 1st 6S uns unmöglıch, das Phänomen des Welle-Korpuskel-Dualıs-
I1US verstehen, andererseı1ts verzichten WIT aber nıcht darauf, dennoch ıIn unNnseIrenN

Anwendungen andeln! technısch damıt umzugehen. [J)as zl WIT verstehen nıcht
mehr, W as WIT tun Wır können dıe Konsequenzen UNSeTES andelns nıcht mehr
abschätzen. Wır lernen dıe Konsequenzen vielTacC erst als katastrophale Folgen
uUunNnseceIcI Handlungen kennen. Nun könnte Ial Damıt ist dıe Menschheıt
schon VOIN nfang konfrontiert worden. Miıßerfolge des beabsıchtigten uns und,
auft das Handlungszıiel bezogen, zufällige Folgen immer wılıeder In der ensch-
heitsgeschichte Innovatoren bahnbrechender Entdeckungen. Menschlıches InNOvato-
risches Handeln W al immer schon mıt Rısıken verbunden. Im Gegensatz uUuNnseTeN

Vorfahren stehen WIT heutzutage jedoch VOTI elıner gänzlıc anderen Sıtuation: Unser
Handeln In ezug auf dıe Natur ist mächtiger geworden als Verstehen derselben
t1efer. Das bedeutet, dıe beabsıichtigten oder unbeabsıchtigten Folgen Sınd unbere-
henbar geworden, daß WIT S1e. nıcht mehr verantworten können. Die technıschen
Katastrophen können sıch mıt globalen Naturkatastrophen INCSSCH, Ja S1e. in einem
thermonuklearen Krieg übertreffen

Unser Erkennen und en, das In der 1ndhe1 SahlZ In einem 1m besten Siınne
des Wortes anthropomorphen Verstehenshorizont eingebettet Ist, macht iImmer mehr
einem technomorphen Verstehenshorizont atz Portmann spricht VOIN einem
Herauswachsen AdUus eiıner »primären Weltsicht« In eıne »sekundäre Weltsicht« Er
ist jedoch der Meınung, daß der technomorphe Verstehenshorizont den anthropomor-
phen Verstehenshortizont nıcht gänzlıc W uch Naturwıssenschaftler
ollten se1INeEs Erachtens zurückhaltend se1ın In der Beachtung des Anthropomorphıs-
musverboots.

Denn obwohl Fachwıissenschaftler I: sıch weıtgehend ohne Anthropomorphıis-
INenN auszukommen vermögen, darf 6S VOT en Dıngen be1 den Wıssenschaf-
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ten, dıe Lebendiges ZU ema aben, nıcht azu führen, sıch damıt egnügen,
das entdeckte Neue 1Ur mıt Schematısmen beschreıben, dıe iırgendwann einmal
VO  S Bekanntem und Verstandenem Urc Abstraktıon wurden und somıt
für den wıissenschaftlıchen eDrauc »entanthropomorphi1sıiert« worden S1Ind. Wer
sıch damıt begnügt, »sterılısıert« sıch nachhaltıg VO  s jedem Verstehen des Lebendi-
SCH als Lebendigem und schreıtet fort 1NSs Unverstandene, immer wen1ger W1ssend,
W as CGS enn 1LUN sel, W ds$ da e1igentlıch 1mM Dunkeln ertastet worden iıst

Wer glaubt, eın entanthropomorphıisıerter Verstehenshorizont se1 eın WITKI1IC
objektiver, vorurteılsfreıier Verstehenshorıizont, irrt sıch gewaltıg, weıl ihn L1UT

eiınen technomorphen Verstehenshorizont ausgetauscht hat 1ın Gs aber
ührt, dıe TOCUKTeEe uUNSCICTI Wıssenschaft und Technık einem technomorphen
Verstehenshorizont ZU1 Anwendung bringen, führt In etzter Konsequenz dazu,
daß 111all se1ine Kınder AaQUus dem Katalog einer Samenbank aussucht. Das ist nıcht
etwa eın wı1issenschaftsfeiındlıches Horrormärchen, sondern W alr 1962 der unsch
eines Freundes des amerıkanıschen Nobelpreisträgers und Genetikpioniers
uller, der ach Aussagen Mullers stolzer darauf sel, Was planvoll mıt seinem
Hırn Schaltifen könne, als auf das, W as GT reflexhaft mıt selinen Lenden ZCUSCH
könne*?*”. Heutzutage ann sıch diesen unsch erTullen

Auf dıe rage » Was ist der Mensch«, also W W d> jeder In gewIlsser Weıise
Uurc Selbst-Bekanntschaft kennt, ann INan AdUus eınem technomorphen Verste-
henshorızont heraus eıne Antwort bekommen, dıe SallZ äaußerst 1mM Unverstande-
1ICIH auf recht zweiıfelhafte Weılse ertastet worden ist Am Anfang W ar der Urknall,
und WIT SInd ach Miıllıarden VO  —_ Jahren AdUS dessen materılalısıerten Explosions-
wolken., Blıtzen ın der Ursuppe und einem launıschen pıe VO  —; Zufall und Notwen-
dıgkeıt, WeT we1iß9 einer der übrıg geblıebenen Ireffer untergegange-
NeN Nıeten dieses »Splels«. Vieles IMNas diesem Szenar1ı0o zutreffen. ber W as
rlaubt 6S eigentlıch, das Szenarıo mıt dem Ursprung verwechseln?

Phiılosophısch 1eg Jer eiıne Verwechslung VO  —_ TUn und Bedingung VO  z DıIe
der modernen Naturwıissenschaften, dıie VO  —_ der Gültigkeıt des Kausalzu-

sammenhangs iıhrer Naturgesetze ausgeht, 11UTr Bedingungen festzustellen.
Diese sSınd iın einem infinıtesıiımalen Anfang und Ende kausal mıteinander VCI-

knüpit. Man wırd nıe einem TUN! kommen, sondern WIrd immer och eıne
Bedingung für das JE letzte Faktum feststellen können. SO ist auch das beschrıiebene
Szenarıo VO  —_ der sehr bedingten Kenntniıs ern- und astrophysıkalıscher Prozesse
bestimmt, dıe eın Maschiınenmodell des Unıversums ZUT Grundlage en Weıl
WIT aber nıcht alle Bedingungen kennen und naturwı1ıssenschaftlıch ohl Nn1ıe kennen
werden, ann das Szenarıo eines kosmiıschen Maschiınenmodells AUuUs unbelebten
Massen und Kräften, leeren und kalten Räumen und gluthe1ıben Sternen, nıcht als
zureichender TUnNn:! angesehen werden: Miıt dem Lebendigen ist qualitativ
völlıg Neues“*® aufgetreten, möglicherweise Eınmalıges 1mM Un1iıyversum. Bruno

27 Ciba-Kolloquium, London 1963, 285
25 Vgl Zur Problematık des Entstehens VON Neuem : LÖW, einhar:! Darwınısmus und dıe Entstehung
des Neuen. In Scheidewege
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Vollmert“? hat darauf aufmerksam gemacht daß CS innerhalb VO  > Physık und
Chemie keıne zureichende Erklärung für dieses seltsame Benehmen des Lebendi-
SCH g1bt das schwer mM1 dem Hauptsatz der Thermodynamık vereinbaren
1ST und Planeten unbedeutenden Fixsterns Se1ıtenarm
ebenso unauffällıgen (Gjalaxıe WIC ch1ımme überzıeht

DIe Auffassung des Un1ıversums als Maschınenmodells 1ST also sehr
bedingt Erst dıe Kenntnis des zureichenden Grundes W das dıe Kenntnıs er
Bedingungen beıinhalten würde ber das Wesen des Unıyversums Aui-
schluß geben Weıl alsoO keıne endgültige Antwort gegeben werden ann INUSSCH

wen1gstens Fragen geste werden dürfen die manche Antworten doch als voreılıg
oder wen1gstiens iragwürdıg A4USWEISCHN können Warum hat das Maschiınenmodell

großen Anklang gefunden ! en WIT nıcht uUuNnseTIeT Artefakte dıe
Maschıne — also VO  —_ uns Abkünftigen ZU odell uUunNnseTIer erkun
men? 1eg CS nıcht näher, Cc1iMn uns Seinsfülle Wwen1ıgstiens Ebenbürtiges als
nalogon anzunehmen?

Was g1bt ul e1gentliıch das CC unlls VO  > ausgedehnten seelenlosen Massen
und Räumen stärker beeindrucken lassen als VO  —_ dem under das UNsScCICTI

Schädeldecke auf vergleichsweıse WENISCH Kubıkzentimetern konzentriert 1ST und
für reichen Innenhorızont steht uUurc den jedes Lebendige mehr
oder WCN1SCI reich gekennzeıchnet 1ST und uns das Nächste und Bekannteste
überhaupt ist? Vıelleicht regt 6S uns deshalb ZU Staunen Ist 6S

enn WITKI1IC unvorstellbar daß das Szenarıo der unbelebten Massen und
Kräfte als Ziel gehabt en könnte AaUus SC1IHNCI gewaltıgen quantıtaliv aum
albbaren Extension C1INC 11UT qualıitativ aßbare Intensıon also Innenhorızonte
Gestalt lebendiger Urganısmen entlassen dıe überhaupt erst der Lage Sınd
dıe Extensionen würdıgen?
es Fragen dıe CN organısche Naturphilosophıe dıe Methode der moder-

NCN Naturwı1issenschaften stellt Und SIC 1ST auch der Lage CANG Antwort
geben Während dıe modernen Naturwıssenschaften den Anfang iıhres FOor-
schungsprozesses dıe der Lebenswelt tellen begınnt dıe OISahNl-
sche Naturphilosophıe diıeser Lebenswelt daß dıe Methode der modernen
Naturwıssenschaften als In vorgefunden wırd DIe organısche Natur-
phılosophıe begınnt nıcht konstruktiv kumulatıv e1m Elementarsten dem tom-
aufbau der aterıe der mMoleKularen TUKTI{ur des Lebendigen und der apparalıven
Funktionen des Urganısmus es Stufen dıe für uns das relatıv Unbekanntere
sınd S1e begıinnt demgegenüber retrospektiv dımınutiv dem uns relatıv Bekannte-
ICN Ihr Weg führt VO Komplexen ZU Elementaren VO  S der Bewußt-
se1INSWEITE des Menschen ontologıschen Abzügen über alle Stufen des Lebendi-
SCH ZU letztliıch Unlebendigen dem Atomaufbau der aterıe der molekularen
Archıtektur des Lebendigen und der apparatıven Funktion des Urganısmus

Das bedeutet daß VO  — der unreduzıierten menschlıchen rfahrung dUus das u_
INane entsprechenden ontologıschen Abzügen für das Verständnıiıs des Huma-

29 Vollmert Bruno Das Molekül und das Leben Vom makromolekularen Ursprung des Lebens und der
Arten Was Darwın NıCH WISSCH onnte und Darwiınısten N1IC WISSCII wollen Reinbek/Hamburg 1985
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1ICIH cdi1enstbar gemacht werden soll Dıiese retrospektive Eröffnung des Denkens,
das Lebendiges als Lebendiges verstehen 111 und nıcht das Merkmal der ebendig-
eıt auf dem Weg ZU Verständnıis desselben verlıert, ist ann das hermeneutische
Prinzıp für dıe konstruktiv vorgehende Methode der Naturwıissenschaften. DıIe
reduzıerende Methode der Naturwıissenschaften ann sıch iıhre Hermeneutık nam-
ıch nıcht selbst geben, eben we1l ihr Wesen dıe Reduktion 1st. 1elImenr glıedert
das retrospektive und damıt auch qualitative Verständnıs des Lebendigen alle
konstruktiven und quantıitativen Vorgehensweıisen der Naturwı1issenschaften eın
Erst In diıeser Rücksıicht ist auch eın konstruktives orgehen angebracht. Was dıe
Naturwıi1issenschaften annn als Reduktion des SaAaNZCH Phänomens INECSSCII und ZzäNh-
len, ist immer schon als quantıtative Dımensıion der ursprünglicheren qualitativen
Dımens1ıon verstanden. Ist naturwıssenschaftlıches Forschen In diese umfassendere
Hermeneutık eingebunden, bleıibt immer das qualıitative Phänomen vorrang1g, nam-
ıch Lieschen üller und nıcht das genetische Programm VO  — Lieschen üller,
egal WIe weıt dieses genetische Programm quantıitativ schon verwiırklıcht ist, als
Embryo, FOötus oder als erwachsener ensch

Das bedeutet, daß das Humane VO  —_ seinem vollen Menschseın bestimmt wırd
und nıcht VO Jeweıligen an selıner apparatıv-organıschen Entwicklung. Dıiıe
Bestimmung des Menschseıins erfolgt ogısch Urc dıe Potenz, alle Bestimmungen
desselben realısıeren können und nıcht empiırıisch UG dıe Summatıon er
sukzess1v realısıerten kte Menschseın ist also nıcht erst mıt der Realısıerung
des etzten »Mensch machenden« es konstatıeren, eiwa dem Begınn der
Hırnaktionsströme, sondern JE schon Urc dıe Potenz eiInes Keımes, dieses es

»können«. Dıie Naturwı1issenschaften 1efern damıt 1L1UT dıe empirıschen Fakten,
nıcht den logıschen Begrıff des Lebendigen. Den vollgültıgen Begrıff des Lebendi-
SCH, insbesondere des Humanen, hefert uns uUuNseITIC introspektive Erfahrung. DiIie
Naturwıissenschaften können uns 11UT helfen, ab welchem Zeıtpunkt und welchem
Keım WIT dıe Potenz, diese 1eife und Weıte der introspektiven Erfahrung einmal
realısıeren können, zubıillıgen dürfen
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Kıirchenrecht

Mörsdorf, AaUS, Schriften Z Kanonischen dem wissenschaftlıchen Gesamtoeuvre MOÖTS-
ec. Hrsg Von Winfried Aymans, Karl-Theodor dorfs ann 1mM Rahmen eiıner Rezension uch

nıcht andeutungsweılse wıedergegeben werden.Geringer, erıDxer: Schmutz, Verlag Ferdinand
Schöninghn, Paderborn/München/Wien/Zürich Dıe Herausgeber en dıe sorgfältig ausgewähl-
[1989, 912 Ln ten Abhandlungen In ehn Abschniıtte gegliıedert,

AaUS denen bereıts dıe gesamte Bandbreıte der InAm DL 1989 konnte aus Mörsdorf, der
Altmeıister der deutschsprachigen Kanonisten, dıesem an abgedruckten Beıträge ersiCc.  IC
der Begründer des Kanonistischen Instituts der WITd:

Grundlegung; 11 Kirchengliedschaft;Unıiversıtät München und langjährıge Schriftle1-
ter der Zeıitschrift » Archıv für katholısches Kır- 111 Hıerarchıische TuUukftur der Kırche a) Heılıge
chenrecht«, das Lebensjahr vollenden Durch Gewalt; b) Gesamtkırche- Teılkırche, bischöfli-

che Kollegıalıtät; Kırchenamt a) allgemeın;se1ıne zahlreichen Schriften und Stellungnahmen,
Laıe: VL Sakramentese1ıne Beratertätigkeıt als Perıtus des /weıten 1m besonderen,

Vatıkanıschen Konzıls und als Konsultor der Eucharıstıie; Bußwesen; C) Ehe:; Nr Orıien-
talısches Kirchenrecht:; VIIL Verwaltung undPäpstlichen Kommıssıon für dıe Reform des

kanonıschen Rechts hat Mörsdorf auf dıe Ent- Rechtsprechung; aal und Kırche; Re-

wıcklung des katholıschen Kırchenrechts, auf den form
derzeıtigen, 1mM CX Iurıs Canonicı vorhande- Bereıts diese detaıillıerte Gliederung welst auft
NEeN der Gesetzgebung und auf den eutigen diejen1gen Bereıiche des kanonıschen Rechts hın,
Diskussionsstand der Kanonistık maßgeblıch denen das besondere Interesse OTSCOTIS gegol-
Einfluß ausgeübt. uch der Geltung des ten hat Mıt besonderem Nachdruck hat Mörsdorf

auf dıe theologısche Grundlegung und dasCX JIurıs Canonicı VO Z 19853 en dıe
grundlegenden wissenschaftlıchen TDeılıten V Oll theologısche Verständnis des Kırchenrechts hın-
Klaus Mörsdorf ın iıhrer kanonistischen uDstanz gewlesen. Davon ZCUSCNH dıe ersten 1er in diıesem

an:! abgedruckten Beıträge, dıe stellvertretendnıchts Aktualıtät eingebüßt.
Es ist deshalb sehr begrüßen, daß dıe TEe1 für dıe übrıgen Abhandlungen ]1er aufgeführt

gegenwärtig amtıerenden Dırektoren des Kanonıi- werden sollen Altkanonısches »Sakramenten-
stischen Instituts der UnıLversıitä: München ın dem recht«? Eıne Auseinandersetzung mıt den
vorlıegenden Band ıne umfangreıiche Auswahl Anschauungen Rudolph ms ber dıe inneren
VOINl insgesamt der bedeutsamsten Artıkel AUuSs Grundlagen des Decretum Gratijanı (n Studıa

Giratiana |Bologna 483-—502); 2rdem thematısch weiıt gespannten und hınsıchtlıc
des Tries ıhrer Jeweılıgen Veröffentlıchung weiıt Grundlegung des Rechtes der Kırche (1n Pro
versireuten w1issenschaftlıchen Lebenswerk VO  — rıtate Eın theologıscher Dıalog, estgabe für Hrz-
aus OTSdOT' der interessierten Offentlichkeit bıschof Dr. HC Lorenz äger und Bıschof Prof.
präsentieren. Dem an:! beigegeben sınd eın Dr. ılhelm Stählın Hrsg VO Schlınk
tabellarıscher Lebenslauf Mörsdortfs und dan- und olk Münster Kassel 1963, 224 — 248);
kenswerterwelse uch se1ın vollständıges Schriıf- Wort und Sakrament als Bauelemente der Kır-
tenverzeıchnıs ® 579-889). Eın eredadtes Zeug- chenverfassung (ın Archıv für katholıisches KIr-
N1IS für dıe orgfalt, mıt der dieser Band redaktıo- chenrecht 134 11965] . Kanonısches
nell bearbeıtet worden 1st, egen uch dıe »Stel- eCc als theologısche Dıszıplın (ın Semınarıum

IS 1197/5] 802-—821; ebenso In Archıv für-lenregister« ab, in denen dıe V OIl Mörsdorf In den
Beıträgen angeführten Zıtate dokumentiert iısches Kırchenrecht 145 1976].

werden, und W äar AaUs der eılıgen Schrift, den Der oft 1L1UT mıt Mühe auIiIiLiındbare Ort der TSI-
Okumenischen Konzılıen VO  — Nıkala bıs ZU veröffentlichung der In dıesem an: vereinıgten
Zweıten Vatıkanum, ferner dUus dem Orpus Iurıs Abhandlungen iindet sıch ıIn zahlreichen VOCI-

Canoni1Cc1, dem exX Iurıs Canonıi1cı VO schıledenen Zeıtschrıften, Festschriften und
1917 und AaUus dem Orientalıschen Kırchenrecht. Lexıka. TStmals publızıert wırd In dıesem and
Dıe inha.  IC der In dıesen Schriıften Z unter Nr. 45 das umfangreıche Gutachten VO

kanonıschen ecCc vereinigten eıträge dUus März 1960 »Erwägungen ZUT Anpassung des
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exX lurıs Canon1C1«, das Mörsdorf, Ehe., dıe Eheschließungsform und schlıeßlıch dıe
R® dıe Ankündigung der eIorm des eX Notwendigkeıt des Verbots eiıner bedingten Ehe-
lurıs Canoniıcı VO Dl  Un 1917 ÜrC aps schlıeBung; 1m Abschnıtt »Strafrecht« den VorT-
Johannes och VOI Begınn des Zweıten rang des außeren Bereıichs und dıe Notwendig-
Vatiıkanıschen Konzıls und der eformarbeıten keıt eıner egelung des Ehrverlusts 1nTa-
für den eX lurıs Canoniıcı VO 1983 mı1a) Gjerade 1m Hınblick auf dıe durch den
verfaßt hat (S 777—822). Diese uch eutfe och CX lurıs Canonicı VO) 19853 erfolgte
lesens- und erwäagenswerte gutachtlıche Stellung- Promulgatıon des kırchlıchen esetzDu-
nahme erwelst OTSCOT als eınen weıtblıckenden hes ist außerordentlich anregend und interes-
Meiıster se1INESs Faches Er behandelt darın 1mM sant festzustellen, In wıevıelen Fällen der kırchlı-
Abschnıiıtt » Verfassungsrecht« 1. dıe Kırchen- che Gesetzgeber sıch dıe Anregungen und Vor-
glıedschaft, 27 Die eıne- und Hırtengewalt, schläge VOIN aus Mörsdorf eıgen gemacht

dıe tellung des Laıen, den Begrıff des KIr- hat.
chenamtes, dıe Unterscheidung zwıschen auße- Der and der »Schriften ZU Kanonıschen
1E und innerem Bereıch, das Verhältnıs ZW1- Recht« VOIN aus Mörsdorf ist eın bedeutsames
schen aps und Bıschof, /.den Ausbau der Monument deutschsprachıiger Kanonıistık. Wer
Bıschofskonferenzen;: 1mM Abschnıiıtt »Sakramen- immer sıch In der Gegenwart ernsthaft mıt kar-
enrecht« 1mM /usammenhang mıt der Eucharı- chenrechtliıchen Fragen befaßt, wırd auf dıesen
stielehre dıe rage des Miıtopferns der Gläubigen and angewlesen se1n und In ıhm wertvolle und
und dıe Sınnbestimmung des MeßBßstipendiums; fruchtbare Anregungen fiınden Eın Namenreg1-

1Im Weıherecht dıe Zuständıigkeıt Zel und ster (S 8390 - 894) und eın W äal umfangmäßıg
den Weınhetitel SOWI1eEe dıe damıt im /usammen- kKnappes, ın se1ıner inhaltlıchen Prägnanz ber VOI-

hang stehenden TODIeme der Inkardınatıon: züglıches Sachwortregister (S 895 599) vervoll-
1ImM erecC dıe hlıerarchıische TUKI{ur der Ehe, kommnen dıese Gesammelten Schriften.

dıe TODIemMe des Irrtums ber das Wesen der Josepn Listl, Augsburg

ogmaltı
Seybold, Mıichael (Hrsg.) Fragen In der Kırche pale Struktur LICUu betont, ebenso dıie wechselse1-

UN: dıe Kırche (Extemporalia O Franz-Sales- tıge Teıiılhabe er Glıeder den ufgaben der
Verlag, Eichstätt-Wiıen [986, 204 Kırche Das wen12 gelöste Problem 1ege ın

Der vorlıegende Sammelband nthält ine der organısatorischen Fassung diıeser /Zusammen-
arbeıt 1/ en der Ökumene. dıe uch dıeel VO  5 theologıschen Abendvorlesungen, dıe

1m 087/88 der ath Universıtät Eıchstätt Problematık der Relıgionsfreiheit umfasse, Nal

gehalten wurden. Im Rahmen des »Studıum SCNC- der Problemkreıs »Kırche - Welt« entscheıdend
Das Dılemma bestehe abel, daß eiınerseıts »dasrale« 1st el e1in weıterer Personenkreıs ANnSC- Konzıl...eıne eindeutig NCUC, den Menschensprochen ın der Absıcht, ber das einzelwıssen-

Sscha  IC Studıium hınaus den IC »für das bewegende...Sprache...nıcht leicht fiınden
vermochte«, ber andererseıts be1ı d1esem pastora-Ganze des geistigen Raumes öffnen« (9) eın
len Bemühen »dıe autorıtatıve Sıcherheit früherergelungener Versuch, der ohl uch für andere

Hochschulen als vorbildhaft gelten darf. Geme1ın- lehramtlıcher Aussagen fehlte« 19) Das Konzıl

Gegenstand der ebenso sachkompetenten habe den Wert der Menschenrechte, des Verfas-
sungsstaaltes und der Demokratıie für den gesell-Ww1e allgemeınverständlıchen orträge ist dıe VO  —;

verschıedenen Perspektiven AUus beleuchtete schaftlıchen Bereıch grundsätzlıch bejaht; dıie
iırklıchkeıt der Kırche Konzilsrezeption in Deutschlan habe ber dıe

notwendıge Unterscheidung zwıschen Kırche undEınen instruktiven zeıtgeschıichtlıchen instieg
biletet Maıler mıt dem Beıtrag » DIe deutschen Gesellschaft oft vermissen lassen und |_al-
Katholıken ach dem Zweıten Vatıkanischen enapostolat mıt Seelsorge ın einen Topf Iı-

fen Dies se1 uch der Fehler der WürzburgerKonzıil« (15—-31) In einem Rückblick auf das
Konzıl hebt zunächst TEe1N Perspektiven her- 5Synode, als deren Gegner sıch bekennt. DiIe
VOT, dıe als sıch konzentrisch weıtende Kreıise Drıttelparıtät V Oll Laıen, Bıschöfen und » Ande-
beschrei1bt: dıe innerkırchliche, dıe ökumeniısche uch bezüglıch Glaubensfragen se1 überaus
und dıe welthaft-missionarısche IC Inner- problematısch SCWECSCH (24 t.) Dıe Kırche ın den
kırchlich habe das Konzıl dıe horızontale ep1sko- un Jahren se1 allzustark in den Strudel
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polıtıscher ewegungen geraten und habe ihre sıch 7: B In den meılsten Stellungnahmen ZUT

Eıgendynamık Z verloren 20 In den etzten Achtung VOT dem werdenden en nıeder-
Jahren habe INan darum dıe heıilshafte Sendung schlage 83) Beıispielhaft WIrd dıe 1SCN-
der Kırche und ihre V Oll polıtıscher Demokratıe ehenpastora. vorgestellt (84—90) und dıe inter-
unterschlıedene Identıität In den ordergrund stel- konfessionellen Aktıvıtäten VOIN Gruppen und
len mussen (30 Gemeıilnden (90—97/) Be1l der grundsätzlıchen

»Dıe Kırche als Mysterium. Was glaubt dıe Optıon Sse1 eın »Anerkennungsökumen1smus«
Kırche VOIN sıch selbst'/« (32—52) In diesem dog- (Frıes/Rahner ebenso vermeıden W1e e1in »IN-

transıgenter Rückkehrökumen1smus« 98)matıschen Beıtrag welst Kasper zunächst auf
dıe geschichtliıche Bedeutung des Konzıls hın, Bedeutsam se1 SC  1e'  IC der Kıirchenbegriff, der
das gerade och eın »Auffangnetz« ıne Engführung auf den Volk-Gottes-Begriff

vermeıden musse. nenn 1er den »Ekklesia«-habe, hne das dıe tiefgreiıfende Kırchenkrise der
1ıte. und das entscheıdende ıld VO e1b hrı-Gegenwart och dramatıscher verlaufen wäre

34) Dıe Sıcht des Konzıls VON der Kırche als st1 mıt se1iner mystischen und eucharıstischen
Komponente. DıIie Okumene besıtze dıe Aufgabe,Mysteriıum se1 In der Wirkungsgeschichte leıder

überlagert worden VO  i eiıner polıtısıerenden Aus- der Kırche ıne vollere Integrıität verschaffen
legung des theologısch gemeınten Volk-Gottes- (LO21)
Begrıiffes 55 DIe Neuentdeckung des yste- Krämer geht dUus»> VO  —_ einem Wort aps Pauls
r1lums se1 gerade anläßlıch der S1022 »T1CUCI elı- VE der ıne Kongruenz feststellt zwıschen den
g10S1tÄät« ıne dringlıche Aufgabe 36) /Z/u beto- Grundprinzıipien der Französıschen Revolution
1910 sSe1 dabe1 dıe christologıische und eschatolog1- und der chrıistlıchen Botschaft »Menschenrechte
sche Bestimmung des Geheimnisses der Kırche In der Kırche«>Eıne solche Aussage
38) Vom Wesen des Kırchenbegriffes AaUuUsSs als se1 möglıch geworden einerse1lts durch dıe Reımni1-
menschlıcher Mıtwiırkung Heılsgeschehen Suns der Menschenrechte VOIN zeıtbedingten antı-
versucht zwıschen einem tradıtionalıstischen kırc  ıchen Festlegungen, andererseıts durch den
»Integralismus« und »modernıstischen npas- Machtanspruch totalıtärer Staaten, der dıe kırchlı-
sungsstrategien« vermiıtteln 43) In olge che Rezeption der Menschenrechtsidee gefördert
erschlıeßt das Verhältnıis VO  —_ Eıinheıt und Ver- habe Das Begründungsdefizıt der her
schıedenheıt In der Kırche VO Begrıiff der —- pragmatıschen Menschenrechtserklärungen
MUN10« her, schlıeßlich den ezug VON Welt- könne VOIN der Kırche aufgefüllt werden, wobel
dıenst und eılsdıens SCHAUCI bestimmen. dıe Naturrechtsidee wichtig se1 und dıe darüber

EKıne pastoraltheologısche Besinnung versucht hınaus welsende theolgısche Perspektive (schöp-
Wehrle »Gelebte Kırche Identifikationspro- fungstheologische, chrıstologische und eschato-

bleme des glaubenden Menschen« (53—-7/7) Be1 ogische Bestimmung der »Menschenwürde«)
der ichtung der sozlologıschen aten betont S f.) Die Anwendung der Menschenrechte auf

den /Zusammenhang VOIN Kırchlichkeıit den Innenraum der Kırche könne eiınerseılts für
bestimmte Eiınzelreformen sens1ıbılısıeren, urieund Relıgiosıtät. Eın Verlust der Kırchlichkeit

habe keiınen bloßen Gestaltwande. des Relıgıösen ber andererseılts nıcht dıe besondere Tukt{ur der
ZUT olge, sondern dessen Schwınden 56) W.s Kırche übersehen. So gebe z.B eın » Men-
ese, Kırche urife keıne Totalıdentifikation VOI- schenrecht« auf den Empfang der sakramentalen
langen würde ohl ıne deutlichere Dıffe- Weıhe ach den »Menschenrechten« geht
renzlierung verlangen, welche dıe Bedeutung der kurz auf dıe »Chrıstenrechte« CIn dıe In der
aulife (1 KOor 1'2) tärker einbezıeht. Für den Zugehörigkeıt ZUT Kırche begründet sınd
Umgang mıt Identifiıkatiıonsproblemen stellt Eınem ebhaft dıskutierten ethıschen ema
schlıeßlich Te1 Anlıegen heraus: dıe Berufung wıdmet sıch Elsässer: »Dıie Kırche als Anwalt
ZU Chrıstseıin, dıe Commun10 un: dıe Miss1ı1o0 des Menschen angesichts medizıinısch-
als Dıenst für dıe Welt 75 technıscher Möglıchkeiten« 25 — 50) In

Eıne Sıtuationsbeschreibung der Okumene VOCI- Anschluß dıe Instru  10N der Glaubenskongre-
SUC Gläßer mıt »Okumene konkret. Mög- gatıon »über dıe Achtung VOI dem begıinnenden
lıchkeiten und TeENzen ökumeniıscher Praxıs« menschlichen en und dıe Ur der Fort-
78—-108) Miıt einem groben Raster unterscheıide pflanzung« VO  S 198 / geht VOT allem auf dıe

Te1N Phasen des Okumenismus: Abbau VO rage der SO »Gentechnologie« eın und entwık-
Polemik, etonung des Gemeinsamen und ular- kelt dıe grundlegenden moraltheologischen Ki-
beıtung der nterschlede In ezug auf terı1enN. beJjaht verantwortungsvoll durchge-
den christlıchen eltauftrag hebt ıne zuneh- führte Eıingriffe subhumanen Erbgut,
mende ökumeniısche Geme1insamkeıt hervor, die ber entsprechende Manıpulationen e1ım Men-
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schen ab, se1 denn, handle sıich rein kenntnis und dıe Bıldung des Menschen, dıe mehr
dıagnostische der therapeutische aßnahmen se1 als dıe Ausbildung eines Funktionsträgers
(144—/) (Dl Dıe se1ıt dem maßgebende Hum-

Der chrıstliıchen Sozlallehre verpiflichtet weıiß boldtsche Unıhıversıtätsreform habe das miıttelal-
terlıche odell 1m Prinzıp übernommen, elsıch Sutor, der dıe Entwicklung und Rezeption

eines Wortes VON aps Pıus AIl untersucht: »DIe allerdings dıe Phılosophıe dıe Stelle der heo-
Kırche als Lebensprinzıp der menschlichen ogıe gesetzt (4854) Daneben habe s1e ach dem
Gesellschaft« Sz In beispielhafter Weılse Vorbild Napoleons dıe Technıschen Hochschulen
ze1g S daß dıe » Wende« zwıschen Pıus XIl 1Ns en gerufen, deren wenıger ganzheıtlıches
und der Folgezeıt sıch W al 1M St1l der Verkündi- 1e] 1mM Grunde der fast rein pragmatıschen IC
Sung vollzogen habe, keineswegs ber In der ehr- heutiger Unıiversıtäten entspreche. Die NECUECTEC

Universıtätsreform habe diese Krıse, dıe geistigerhaften uDsftianz DiIie Aussagen Pıus XII
werden verbunden mıt deren geistiıgem Anreger, und N1IC! organısatorıscher sel, NnIC über-

undlac SJ und ann vergliıchen miıt den wınden können (185 76} Das reine Vernunitden-
ken sel NCU verwıesen auf dıe Antwort des hrı-Aussagen des Konzıls on be1l Gundlach und

Pıus X IL finden WIT den Grundgedanken des Stentums, das In Chrıstus unıversale Vernunft und
/weıten Vatıkanums, daß dıe Kırche als »Lebens- Person mıteinander verbiınde DIie » We1s-

he1lt« des Glaubens und dıe » Wıssenschaft« derprınzıp der Gesellschaft« keinen innerweltlıchen
Auftrag erhält ber ihre geistlıche Sendung hın- Eınzeldiszıplinen gehen Jer iıne dUSSCWOSCIIC
NN » Aber indem S1e ihren Heılsauftrag den Synthese eın (194-—58) Ireıbende Tra selen
Menschen vollzıeht, hılft S1Ce ıhnen zugleıch, ihr el in besonderer Weıise dıe geistlıchen
weltlich-politisches en besser gestalten« ewegungen

Abgewehrt sınd amı ıne »polıtische Manfred auke, Augsburg
Deutung des Ax10ms, Iiwa 1M Sınne eiıner heo-
kratıe, und ebenso ıne »supranaturalıstische«, Karrer, Leo, Aufbruch der Frısten Das nde
welche dıe natürlıche Wiırklıchkeıit N1ıC erns der klerikalen Kirche (Evangelıum konkret, hArsgnımmt (159{f.) Diıe ede V Oll der relatıven uto-
nomı1e der ırdıschen Sachbereiche ist 1er enke-

Eicher), München [989, I89
Posıtiv ist verzeichnen, daß der utor dierısch bereıts entworten. Z war habe sıch Gundlach

dagegen gewandt, daß auf dem Konzıl ıne klar Entwicklung des Verhältnisses zwıschen mts-
tragern und Laıen VOT em se1ıt dem Irıenterlehrhafte Linıe einer praktısch-pastoralen Wen- Konzıl informatıv Ookumentlier! und einzelnedıgkeıt geopfert würde VO  —_ der aC ber Stilblüten des auswuchernden erıkalısmus auf-se1 jedenfalls be1 dem genannten Grundsatz dıe spießt (46 Catechiısmus OMAaNUus: » mıt(Intention VOINl aps Pıus AIl und undlac —.. Götter eNannt«; Bıschof KOTrum ; Katholi1-eindrucksvoll ZU Zuge gekommen, W as ın

überzeugender Weıse darlegt (Z:B dıe analogen kentag ferner, daß brauchbare Hınweilse
Bılder VO auerte1g und dem Le1b-Seele-Ver- ZU Dıalog, ZUT Zusammenarbeıiıt und ZU

Umgang mıt Konflikten In der Kırche vorlegthältnıs)sDas Dılemma der Nachkon- (bes 151—176). Wesentlıch Neueszılszeıt 1m deutschen Katholiızısmus,
Anschluß en, se1 dıe Reduzıierung der gegenüber bısherıgen Veröffentliıchungen ertä
Lajenaktıvtät auf innerkırchliche Aktıon auf 1Nall e1 allerdings nıcht

Der 1Ssens des Genannten gegenüber derKosten der Wırksamkeiıt ach außen. Dem Prinzıp
Pıus’ XIl und dem e1s des Konzıls entspreche kiırchlichen Glaubenslehre 1st t1ef und umfassend:

Stellt doch nıchts Geringeres als das überkom-1eS$ NıCc (1741.) INEeENEC Wahrheitsverständnis und den Orthodoxie-
Eıne überaus hılfreiche Reflex1ion ber ınn begriff in Trage (101; vgl 106), daß Iırlehrer

und WEeC der Hochschule bringt Corecco: für ıhn »vermeıntlıche(n) iırlehrer« sınd
»DiIie Kırche und iıhre Unınversıtäiäten«j Im übrıgen befaßt sıch ausschließlich mıt

beschränkt sıch NIC. darauf, den ınn eiıner ekklesiologischen I hemen und als kon-
ath. Unıiversıtät begründen, sondern biletet krete Dıssenspunkte in diesem Bereich: »Fragenıne kenntnisreiche Durchsıcht der Unıiversıtäts- der Bußfeıier und der geschıedenen Wıederverhe1l-
geschichte überhaupt. egen 1Ine bloß wIirt- rateten, Gleichberechtigung VOINl Mann und
schaftlıche Instrumentalısıerung des Studienbe- Frau..., Laienpredigt, Okumene« Den
trıebs, welche dıe Wahrheıtsfrage und Wertorlien- (wıederverheıirateten Geschiıedenen sollen »dıe
tierung des SaNzZCH Menschen verg1ßt, welst ’He1imatrechte‘ N1IC aberkannt werden«
auf den ıttelalterlıchen Ursprung der Unıiversı- W as aum anderes als dıe Forderung iıhrer
tat hın das spontane Verlangen ach Wahrheıitser- Zulassung den Sakramenten bedeuten kann.
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Zur Forderung ach Gleichberechtigung der FTrau, sehr ınfach Es handelt sıch den ntierschNh1e:
dıe sıch offensıchtliıch VOI em auf das e1ıne- zwıschen denen, dıe VO)  —_ TIS{US her Auftrag und
amı bezıeht, vgl uch 27 und 101 Vollmacht ZUT Leıtung der Gemelinscha aben,

Be1l der Darstellung der Ursprünge des mtes und denen, Tür dıe 168 NıC zutrıifft Das ist das
findet sıch das VO  = der benutzten LAateratur her »wesentlıch Neue«, das der Amtsträger I-
wohlbekannte Schema wıeder: Die Gemeıunden ber der dendung er Getauften hınzuerhält und
der apostolıschen elt hätten selbst AdUus sıch her- dessen Exıistenz Karrer bestreıtet 89) ebenso W1e
dUus Dıienstämter entwıckelt und späater theologı1- den edanken der »repraesentatıo Chrıist1« und

des »apCcIC in PCISONA Chrıisti« (unter 1Inwels aufsche Begründungen aTilur 28) Dıe amtlıche 'oll-
MaAaC ZUT Sündenvergebung se1 1m Nistan- Irıdentinum und Vatıkanum, die 1e$s ehren)
den Sa oD, letzteres ZUU dennoch ausdrücklich zurückweilst 56)
ıne auf dıe Dauer notwendıige Auswirkung des Zur Stützung dieser Posıtiıon führt WEeI1I
1ImM Neuen Testament enthaltenen Auftrags Jesu Schrıiftstellen KOr 229 14,30, gemeınt ohl
darstellt, danach wIırd N1IC gefragt. d} dıe dartun sollen, daß Paulus »für dıe

Was dıe Eınteilung der Getauften in Klerus und Gemeıindepropheten einen gegenseıtigen eNOTr-
Laıen ecun wırd NIC unterschıeden zwıschen SAl vorsieht« 83) e1in Gedanke., der sıch
der spätantıken Ausbildung eInes soziologischen den genannten Stellen keineswegs fındet. Daß
Kleriıkerstande und der se1t dem Z greifba- Paulus »für dıe Prophetie ıne wechselseıtıge
ICcH theologischen Unterscheidung zwıschen Prüfung vorsieht«, trıfft sıcherlich Z doch
rısten, dıe mıt amtlıcher Leitungsvollmacht 1ImM berechtigt das N1IC dazu, mıt dem UftfOr dem
Namen Jesu ausgestatite) sınd, und solchen, dıe Vatıkanum wıdersprechen, dort
eın derartıges Amt innehaben: und aufgrund der 1Inwels auf Kor erklärt, daß Gottes e1ı1s
Vermengung diıeser beıden Aspekte wırd rklärt, uch dıe Charısmatıker der Autorıtät der Apostel

unterste. Denn ın KoOor Ist ben N1IC HUr»dıe heutige... Unterscheidung VON Klerus und
Lalen« sSe1 nıcht »theologiısch wesentlıch und VO  —_ der wechselseıtigen Prüfung dıe ede 29)
praktısch unverrückbar«, sondern entspreche der sondern uch VO  — der etztinstanzlıchen We1-

sungsvollmacht des Apostels, kraft derer Prophe-»Im Feudalısmus des Miıttelalters entwıckelte(n)
Kırchenordnung« und musse iıhr »ecntige- ten und »Geıiserfüllte«, s1e sıch wıdersetzen,
gengehalten werden: "Im Anfang. al das nıcht vermeıintlichen Propheten und Ge1listerfüllten

werden, dıe nıcht anerkannt werden könnenSO ”« DIe Geschichte der Amtstheologıe
se1l ıne »Geschichte der DIEDET« 42)
Das ITienter Konzıl wırd dafür krıtisıiert, daß Wıdersprüchlich erscheınt dıe vorgelegte Deu-
den Priester NC das definıert habe, W d> ihn tung des Vatıkanums en dem erwähnten
VO Laıen untersche1i1de 45) und doch ent- Eınspruch gegenüber dessen reZU Amt ste
spricht den einfachsten Gesetzen der 0g1k, unvermiuttelt ıne Aussage, dıe Ww1Ie eın Versuch
eın So-selendes durch das definieren, wodurch der Vereinnahmung zugunsten der eigenen Posı1ı-

sıch V Oll en Nıcht-so-seienden untersche1l1- t1on NmutetL »Das Konzıl hat dıe überkomme-
det Wıeso der unauslöschliche Charakter des ‚Unterordnung der Stände In der Kırche VCI-

Dıenstamtes, den Jenes Konzıl gelehrt hat, »den worfen« 59) Und WeNn eIWAaASs weıter he1ißt,
Priester unendlıich hoch ber den Laıen erhebt«, die Kırche blıebe VOTrerSTt »In och vorkonzıliıiären
ist mIır schleıerhaft, IHNan Wr sıch immer bewußt, Strukturen...befangen« 91) cheınt das
daßb eın Laıe sehr heıilıg seın und e1in Priester edeuten, daß das Konzıl dıesbezüglıch 1Im
se1nes »Charakters« verdammt werden ann wesentlıchen dasselbe intendiert hätte WIe der

Dıie Bestreitung eines nterschıedes göttlıchen U(TtOTr. Wozu ann ber der erwähnte Wıderspruch
Rechtes zwıschen geweıhten Amtsträgern und gegenüber seınen zentralen Aussagen ZU Amt?

Bald danach wırd dieser Wıderspruch übrıgensLaıen stellt 1ImM weıteren Verlauf der Darlegungen
das zentrale nlıegen des Buches dar. Wenn das EeMmMEeDETT mıt der Feststellung, das Konzıl sSe1

Vatıkanum erklärt, daß sıch das hıerarchıische »1m patrıarchalıstischen S5System VOINl Hırten
und chafen« steckengeblıebenPriestertum VO gemeiınsamen Priestertum« dem

Wesen un! N1IC bloß dem Ta nach« unter- Entsprechend dem Gesagten ist für den ufor
scheıdet, werde der >Chrıst  mıt olchen FOT- dıe »Frage nach ... Amtern und Kırchenordnun-
mulıerungen in OSer Weılse eiıner /Zustim- SCcCHh ‚praktıscher Art«; SIEe »bezıeht sıch auf dıe
INung genötıigt, hne daß das ’Besondere dieses empirische Seıte der Kırche« (87; vgl 149) S1e
Wesensunterschiedes‘ inhaltlıch klar benannt und demgegenüber eıner fundamental-grundsätzli-
belegt WIrd« 806) Dabe1 ist ıne solche »Benen- hen rage hochzustilisieren en S1e falsch stel-
NUNS« aufgrund der mien Glaubenstradıition len und amı den Weg iıhrer Lösung verbauen
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88) Konsequenterwe1lse sınd Laıen für ihn Baustelle, dıe ”Bauherren‘ und ’Bauarbeiter‘
Lalen« und den USATUC ber den Bauplan rec unterschıiedliche Vorstel-

mehr- lungen entwıckeln«. Nun, 1m Wırtschaftsl  en
fach zwıschen Anführungszeıichen eiwa werden Bauherren den Arbeıtern nıemals ZUugeste-
155.149.175) Daß wertvolle Überlegungen hen, ach anderen Plänen als ihren eıigenen Uu-
ZU) Umgang mıt Konflıkten vorlegt, wurde eIn- gehen, und Phantasten, dıe olches empfehlen

hervorgehoben. Hıer bleıibt Jjedoch h1Inzu- wollten, hätten in jenem Bereıich, 1Im Unterschied
zufügen, daß 1e$s für ıhn offensıchtliıch dıe autoOr1- Z kırchliıchen, überhaupt keıne Chance, TSL
tatıve Leıtung nıcht 1UT ergänzen, sondern ei- eıiınmal eınen Verlag fiınden
ZCI1 soll 91—-108) Wıederholt verlangt ıne Sofern die Kırchenführung derartıgen »Re-
VO  z der Kırchenführung unabhängıge Schieds-
stelle, dıe be1 Konflıkten zwıschen einzelnen der

formen« nıcht bereıt Ist, empfiehlt der utor,
Wege der »Selbsthıilfe« wählen »nach den

Gemeininschaften und der Hıerarchıe vermiıtteln Diıenstanweisungen (jottes Zzu) suchen«
und letztlich entscheıden (98.107.139). 1M Vertrauen darauf, daß dıe »lebendıgen Prozes-
Derzeıt S1e 1mM kırc.  iıchen en »Zwangs- auf dıe Dauer stärker...seın werden als
jacken der Einheıitlichkeit DIS 1Ns Detaul«, dıe dıe S1e hemmenden Rahmenbedingungen« 22)Mündıgkeıt nıcht ermöglıchen (100f.) Kırchlıi- Mıiıttels der »Katholıkentage (von unten)« und
che erbande und Jugendorganıisatiıonen dürften, ahnlıcher Inıtıatıven sollen dıe bısher fehlenden
egal W as S1e (un, »nıcht mıt tinanzıellen Kürzun- »kıirchlichen Kommunikatıons- und Dıaloginstru-
SCH dıszıplınıert« werden ente« geschaffen un: Modelle erprobt werden,

Entsprechen der dargestellten ekklesi0log1- »für dıe die gängıge TUKtur der Kırche keiınen
schen erapıe ordert der uftor Entscheidungs- Raum bletet« (162 Darum gılt CS, den »langen
UN: NIC. AUrYFr Beratungskompetenz für Laien arsch Urce dıe Institutionen« anzuftrefifen
auf en Ebenen der Kırche s
IiOQL408 125 137.139 175 Als Begründung g1bt Francols Reckinger, Öln

dl Chrıistus habe seiıne Vollmacht (gemeınt ist
»nıchtoffensıchtlıch Leıtungsvollmacht) Ziegenaus, Nnton, FLSEUS egegnen IM Sakra-

erster | _ ınıe einzelnen ... Amtsträgern, sondern Menil der Krankensalbung, Johannes-Verlag Leu-
der Gemeimninschaft er Gläubigen übergeben«; tesdorf 1989,
darum sollte diıese dıe enannte Vollmacht nıcht Der Verfasser bringt In dieses ucnhleın N1IC
VOIN der Gruppe der Amtsträger »annektieren«
lassen (129 Im ertum se1l »dıe Anwesenheıt 1UT seın theologısches Wıssen als Dogmatıkpro-
VO  —_ Laıen auf den Konzılen och selbstverständ- fessor, sondern VOI em se1ıne Erfahrungen als

Krankenhausseelsorger mıiıt eın Im 1. Kapıtelıch SCWESCN« 30) ber wırd keın einz1Iges
Konzıil genanntT, dessen en neben Bıschöfen wırd das Sakramentsverständniıs grundgelegt:
uch VO Laılen unterzeichnet waäaren. Konkret Sakramente als Formen der Christusbegegnung.

Ausgangspunkt für dıie rankensalbung 1st Jesuann ledıiglıch darauf verwliesen werden, daß dıe
en Konzılıen »durch dıe Kaılser einberufen und Z/Zuwendung den Kranken und seıne Kranken-
maßgeblıch beeinflußt a1iCI1« e1in heilungen SOWI1e dıe Praxıs der TKırche ach

dem Zeugn1s des Jakobusbriefes >S>l4r) DieseZ/Zustand, den WIT, VO Evangelıum her, doch fIroh
se1ın mussen endgültıg überwunden haben bıblısche Grundlegung g1pfelt 1mM Zeugn1s V OIl

Leo GT. » Was unNnseTITeMmM Erlöser sıchtbarDıe derzeıtige kırchliche Struktur bleıbe »dau-
Waäl, ist In dıe Sakramente übergegangen.«rnd Auslöser und nla: für onflıkte«, S1e store

der verhindere Sar den Friıeden M. a. W. Im Kap wırd der ınn der Krankenheilung
Jesu Trhellt. Er lıegt nıcht einfach 1mM Gesundwer-Nıcht jene storen den Frıeden, die das Gesetz

brechen, sondern Jene, dıe N1IC dem Wunsch den des Kranken Vıelmehr sınd dıe Heılungen
der Tren entsprechend äandern. In einem sol- esu Zeichen afür, daß Gottes Herrschaft ANSC-

brochen lst, daß der Mess1as gekommen 1st, »dalbhen /Zusammenhang darf das Wort VOonNn den
»Macht- und Herrschaftsstrukturen« natürlıch ott in Jesus gegenwärtig ist und ıhm
NIC. fehlen Aufgabe des mies bliebe werden darf« ® 12)) Im Glauben Chrıistus

erhält Krankheıt und e1d eınen relıg1ösen Innnlediglich, iın Pattsıtuationen be1ı Abstimmungen
»dıe notwendıgen Entscheidungen anzumahnen als »Zeıt der Besinnung, der t1ieferen Gottesbe-
und gegebenenfalls (durch Stichentsche1id der SCENUNS und des Miıterlösens« (S 15 Der
Instanzenweg) forcı1eren« (186, Anm 36) Eın Kranke, der se1ın e1d In der Nachfolge Chrıstı
amusantes 1gentor wırd A geschossen: rag und Ss1e. kann für viele Menschen egen
Das kırchliche en »nımmt sıch AaUus WIEe ıne und eıl eTrbıtten
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DER Kap handelt VO  — der Wırkung der Kran- »beginnen, Krankheiıt der Altersschwä-

kensalbung. Angesıiıchts der Erfahrung der FKın- che In Lebensgefahr geraten.« Als Voraussetz-
samkeıt, Nmac und Hınfällıgkeıit In der für dıe Spendung sınd Iso ach WwI1Ie VOT

Krankheiıt ist dıe Krankensalbung »das akra- festzuhalten cschwere Krankheıt Z B VOT einer
ment der heilsamen und hılfreichen ähe Gottes« schweren Operatıon), dıe rechte Eınstellung ( Ver-

langen ach dem Sakrament muß uch be1(S ZU) Zur Wırkung der Ks gehört »dıe Geduld,
den Glauben und dıe Bereıtschaft stärken, 1Im Bewußtlosen begründet ANSCHOMMCH werden
Blıck auf Chriıstı Kreuz das eigene Kreuz deu- können), das Freisein VO  ' schweren Sünden und
[CM, anzunehmen und « (S 22) gläubige Haltung

Das Kap geht auf den Empfänger der Ks Das Büchleıin ist ıne kurze und ompakte
e1n. Das Sakrament der Ks soll nıcht TST kurz Handreichung NnıC 1LIUT für Seelsorger, sondern

uch für Kranke und alle, die mıt kranken undVOI dem Tod, ber uch N1IC einfach allen en
und kranken Menschen gespendet werden, SOMN- Iteren Menschen tagtäglıch iun en
dern denen, dıie WwW1e das IL Vatıkanum Sagl G(ünther taudıgl, u2sSbur?

Moraltheologie
NEFP In Indonesıen, Indıen, Kenla und Mex1co.Prawdzik, Werner, SVD( Theologie Lım

Dienste der Weltkırche Steyler Verlag Wort und Interessan: sınd seıne Feststellungen, daß dıe
Werk, Nettetal 719868, S NFP, ber uch andere ethoden, in Indıen, Indo-

nesien W1e uch In Afrıka unter anderem deshalbIn der Eınführung stellt der Herausgeber das
Anlıegen dieses Buches folgendermaßen dar scheıtern, weıl dıe Kınderlıebe sehr groß ist.

Kleın Taßt > 2() Tre ach haben»Hıer soll der rage nachgegangen werden, WI1Ie sıch dıe LICUu entwiıckelten ethoden der NFP alsdıe Phiılosophisch- Theologische Hochschule
SVD S{ Augustin dieser Zielsetzung (Theologıe gesundheıtlıch Sschadlos und be1ı konsequenter

Anwendung iıhrer Regeln als sehr sıcher erwlıie-
Im DIienst der Weltkırche) gerecht werden SC}  S Eın uC für alle Eheleute und Hundert-
suchte«. Der Herausgeber untersche1det ın den
75 VETSANSCHNCNH Jahren rel Phasen der Entwıck- tausende uch In den Ländern der Drıtten Welt

bestätigen dıe in der NFP ıne Methode
lung dıe eıt eiıner gängiıgen phılosophiısch- gefunden aben, dıe iıhren Bedürfnissen und
theologıschen Ausbıildung künftiger Miss1onare;

emühungen ıne m1iss1ıonarısche Iheolo- Erwartungen entgegenkommt« (Su255) Dann
folgt jedoch dıe kritische Anmerkung Kleıins:

g1€; den Übergang eıner » Iheologıe 1mM Aus- » Aber macC sıch dıe Kırchenleıitung N1IC. schul-
tausch mıt Theologıen der Jungen Kırchen« dıg, WE S1e auf der ausschlıeßlıchen Erlau  el
S 7) Diıesem etzten nlıegen dıenen dıe Be1- der NFP beharrt, dıe in allen Ländern 11UT SallZtrage dieses Buches, dıe In Te1 Kapıtel aufgeteılt wenıge nhänger gewınnen kann?« (S 237 00}SIınd: Kleın verwelst auf das Problem der Überbevölke-

»Beıträge grundlegenden Fragen M1SS10- Iung Was ach Kleın dıe Annahme der NFP VOT
narıscher Theologie« (S 52-—-124) em erschwert, ist dıe Notwenıigkeıt der st1-

IL »Beıträge ZUT Inkulturation« (S 125—-217). NECNZ, dıe iwa Jage dauert und »eıne ständıgamı klıngt das zentrale ema dieser Veröffent- sıch wıederholende Herausforderung« bedeute
lıchung (vgl 141) Dıiıe Definıtion VO|  —_ ul- (S 2 Hınzu kommen TODIeme W1Ie Alkohol
turatıon wırd auf 143 geboten DZW. Abwesenheıt VO  —_ Berufs Kleın fügtLLL »Beıträge einzelnen m1ss1ıonspastoralen ber uch hınzu, daß staatlıcherseıits wen1g für
Problemen« (S 219—321). nter diesen sfe dıe NFP wırd
erster Stelle der Beıtrag VON Paul eın »DIe Die NFP für dıe Überbevölkerung mehr der
TeENzen der natürlıchen Famılıen-Planung In wenıger verantwortlich machen, ıst ‚Wäal ine
den Entwıcklungsländern« (S 219—243). Kleın el1ebte Oorme der rtiker, dıe ber ohl der
nımmt Iso einem Problem Stellung, das be1l Wiırklıichkeit nıcht gerecht wırd, WEeNNn Ian
Uuls In den etzten Wochen mıt ogroßer Heftigkeıt bedenke, daß Ja uch andere ethoden den
dıskutiert wurde und das eıgentlıch se1ıinen nla schon erwähnten Ursachen scheıtern. In einem
In der Enzyklıka umanae vıitae atte, dıe VOT Interview für das FAZ-Magazın VO 1989,

Jahren veröffentlicht wurde (am 25 lı 67, der Premierminister Gandhı Z
eın berichtet ber Erfahrungen mıt der Sıtuation folgendes: » Aber ich setize auf die bes-
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SC6 Erzıehung der Frauen, dıe dıe WIrtfscha  je schen gegenüber. amı ıll N, daß dıe
che Entwıcklung CN gekoppelt Ist. Ich glaube geistige Dımension der Person eiınes Menschen,
NıC medizıinısche Programme ZUT Famılıen- dıe eiıinen transzendenten Charakter hat, dem Ver-
planung« (S O /) Dieser Satz sollte doch ohl stand TeNzen SeLIZT, dıe Nn1ıC bewältigen kann.
aufhorchen lassen. Unverständlich finde ich dıe Das Geheimmnnis des Menschen ist rein intelleK-
Krıitik Kleıns, daß dıe Enzyklıka »eıne phySI1ZI1S- ue nıcht ertTabbar (S 35 Der ensch mu auf
tisch-biologistische Naturrechtsinterpretation« ott hören. Der ufor analysıert bıblısch und
vornehme (S 234) und ihre Postulate »mıt eıner kırchlich, W as ott ber den Menschen Sagl
einselıtigen Naturrechtsauffassung und eiıner 1Irra- (S schließlıch nachzuforschen, W as

t1onalen Logik« {un hätten (S 255) Es bleıibt ott ber sıch selbst sagt (S 45) In ıhm, In
hoffen, daß dıe MCn aufgebrochene Dıskussıion Gott, fındet der ensch se1ıne endgültige rfül-
umanae vıtae eıner sachlıchen Auseınan- lung

dersetzung führen wIird. amı ware uch für dıe Kapıtel IIL, »Berufung ZUT Freiheit 1Im Hınblick
Arbeıt iın den Missionsländern 1e1 auf dıe erte Die atur, dıe Persönlichkeit und

Joachim Pıe2sa, ugsburg dıe menschlıche Person«. Der Verfasser zıtlert
Johannes Paul I1 » Wer den Menschen des

Walerıian OMmMKAa, Wolnosc zniewolenıe, Wal- Menschen wıllen akzeptiert; WeT den chöpfer
lington/New Jersey [19865, 7197 akzeptiert, der muß uch den Menschen akzeptie-

Es werden VOI em erte analysıert W1eDiıiese brıllante Posıtiıon ist in der polnıschen Nahrung, Sexualıtät, Materıe S. 57-63) 1lleSprache veröffentlich worden, doch auf dem
Gebiet der Vereinigten Staaten. Aus dıesem erte der atur können Quelle der Unterjochung
TUN! ist der Tiıtel des Buches ebenfalls in der se1in. Der ‚wang findet dort sta der Mensch

das Relatıve verabsolutiert. Dıe erte der Persön-englıschen Sprache angeboten worden und Warl
»Freedom and Enslavement« »Freiheit und ıchkeıt hingegen Ssınd: dıe Versicherung der e1ge-
/Zwang«. NM ExIistenz, die Selbstakzeptanz, dıe Liebe, dıe

Freundschaft, der Wert und dıe Würde des e1ge-Der Verfasser, Rev. Somka, 1st Professor
NenNn Ich SzWahrheıt, Gutheıt, Schönheıtder Katholıschen UnıLhunversıitä In Lublın

Polen) Er ist der Gründer der Sektion der theolo- SOWI1e dıe moralıschen erte gehören ach Me1I1-
NUNs des Verfassers den personalen Wertengıschen Spirıtualıität und WaTr Jahrelang der Vorsıt- S 68 —7/6)zende diıeser Sektion. Von OM. besıtzen WIT

zahlreiche Veröffentlıchungen; mehr nter- Im vierten Kapıtel, »Berufung ZU1 Freıiheıit 1m
SSC weckt se1ın uch Der Verfasser Ww1d- gesellschaftlıchen und kulturellen Leben«, wırd
mel se1ın Werk aps Johannes Paul J. den als dıie Vıelfältigkeıt des Lebens in der Geme1ınnschaft
Herold der Freıiheıit und der Befreiung des Men- besprochen, nämlıch Ehe, Famılıe, Nationalıtät,
schen nenn dıie gesellschaftlıchen 1mens1onen der Famılıe

Im ersten Kapıtel, »Grundsätzliche Begriffe«, und dıe komplementarısche Gesellschaft (S VWa
werden dıe wichtigsten Begriffe analysıert, amı ö1) Der Begrıff »Gemeınnschaft«, betont der
der Leser den Leıtlınıen des Autors folgen annn Verfasser, erı 11UT das menschlıche en

Das en in der Gemeninschaft ist für den Men-Es handelt sıch Terminı W1e menschlıche
Haltung, Freıiheıt, ‚wang und Befreiung, schen condıtıo sıne Qua 19(0)8! seiıner Ex1istenz. Kul-
edıingte und abhängıiıge Freiheıit OM. schiıl- {ur und Geme1ıinscha: gehören ZU Menschen als

Menschen. Und doch uch diıese wichtigendert dramatısch die Lage des Menschen 1im
ımens1onen des menschlıchen Lebens könnenJ  y VOT allem dıe Versuchung, dıe aDSoOolute

Freıiheılt erreichen. Dıiese Versuchung kam VOI dıe Quelle der Un-Freiheıit sSeIN. Dıes geschıeht
dann, WEeNnNn der ensch dadurch manıpulıertem In den Ideologıen VO  —; West- und Ost-

Kuropa ZU Vorscheıin. el! haben ott aG- wırd Dıe Antwort auf dıe rage, W1Ie Ian den
schlossen. och ott alleın 1st dıe Quelle es Menschen VOT Manıpulatıon schützen soll und

muß, schliıeßt dıe Ausführungen des vierten Kap1-Seijenden, dıe Quelle der selbstbewußten und
freıen Ex1istenz (S 21) tels (S 82-—103).

Das zweıte Kapıtel, »Dıe Freıiheıit der mensch- Diıe Berufung AL Tre1Ne1L in den Strukturen
lıchen Haltung 1ImM Lichte des menschlıchen und des gesellschaftlıchen Lebens gehört ZUT Proble-
des göttlıchen Geheimn1sses«, fängt mıt der matık des üunften Kapıtels. Der Verfasser stellt
Betrachtung ber das Geheimnis des Menschen fest, daß dıe gesellschaftlıchen Strukturen NOL-

In dieser Rıchtung wırd VOI em dıe re wendiıg sınd; leıder können sS1Ie zugleıch ber ıne
des Vat. Il dargelegt. Der Verstand ste ach ungeheuere Gefahr für dıe reiıhel1l des Menschen
Meinung des Verfassers dem Geheimnıiıs des Men- se1In. Der Verfasser meınt dıe ökonomıiıschen und
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dıe polıtıschen Strukturen, ber uch dıe gesell- ist SOZUSaRCH dıe Krönung des Werkes Dıe
schaftlıchen Vereinigungen, Organısatıionen der etrachtungen sowohl ber dıie vollzogene als
Wıssenschaft, der Pädagogık und der Massenme- uch ber dıe verpflichtete Befreiung finden den
1enN Dazu gehören ebenfalls dıe kırc  ıchen Ausgangspunkt in der atsache Christia. Er hat
Strukturen WI1Ie dıe der Konfessionen (S 105— Ul für dıe TrTeEINEeEL befreıt (Gal S} Diese
126) Das fünfte Kapıtel wırd mıt der Feststellung Befreiung hat nıcht 11UT eiıinen indıvıduellen,
abgeschlossen, daß das Prinzıp der Gerechtigkeıt moralıschen, sondern uch einen soz1lalen Cha-
und der Solıdarıtät 1mM DIienst der reıheıt, des rakter. Der eCeuec Mensch, In T1StUS befreıt, äßt
Friedens und der soz1ıalen Ordnung ste S 120 sıch NıC versklaven. DIe vollzogene und VCI-

130) pflichtete Befreiung außert sıch VOT em in der
Im sechsten Kapıtel versucht der Verfasser, dıe Befreiung ZUT Barmherzıgkeıt (S 151—160). Fer-

Quellen der Unterjochung, des Zwangs der NCI, der Gelst des Herrn, dort uch dıe Freiheit
aufzuzählen und (S 160—165). Ebenfalls ist dıe Kırche ıne Kır-menschlıchen Haltung,

beschreiben Seıiner Meınung ach <x1bt grund- che der freiıgewordenen Kınder Gottes (S I6S5=-
Satzlıc. 1er Quellen der Verknechtung des Men- 170) Dıe Kırche ist Ja VO  en atur AUS$S 1Im Dienst
schen: 1. Dıe Verfälschung der anrhe1ı ber der Befreiung (S 1 7/0—175).
ott Dıe Verfälschung der Wahrheıit ber den Das besprochene Buch zeıgt den ufOr
Menschen. Dıe Verfälschung der anrheı ber OM als eınen hervorragenden Iheologen, der
dıe Gemeinschaft. Die Verfälschung der Liebe zugle1ıc auf dem Gebiet der Phılosophıe und PSy-
Z Werthierarchıe (S 31—-150) chologıe Hause ist.

Dıe vollzogene und dıe verpflichtete Befreiung Antonı OWAKk, Lublin

T’heologiegeschichte
Kurmann, Alois (Hrsg.) Gregor Von AZLANZ. Hınzu kam der ‚pott, der Julıan selbst VOoO he1dn1-

Oratıio Julian. Fın Kommentar Il scher Seıte traf.
Schweizerische eıtrdge ZUF Altertumswissen- elen chrıeb Gregor ach dem Tod des
schaft [9), Friedrich Reinhardt Verlag, Basel alsers während der Regierungszeıt se1Ines ach-
[19855, A $ art. folgers Jovıan @276 2637 364) Abge-

schlossen wurde der exf vermutlıc ZU BegınnGregor VOIN azlanz hat War den
der RegiJerungszeıt Valentinıians. Dıe VerbreıitungBeiınamen Kalser ulıans. »Apostata«

nıcht geprägt, ber uch Urc se1ıne Oratıones beıder Reden erscheımnt TSLI ab 379 erfolgt se1nN,
als Gregor dıe Leıtung der orthodoxen Gemeı1indeund In dıe Literatur eingeführt. Beıde en In Konstantınope. übernommensınd zugleıc: dıe altesten erhaltenen lıterarıschen

Zeugnisse ber Julıan, deren Quellen Gregor dus
Insbesondere erbıtterte Gregor das 502 e{i0O-

renediıkt Julhians VO 3162 (Vgl Cod eo|der eigenen Heımat, der persönlıchen Begegnung SSS Cod Just 0557 ach dem Jjede Ernen-mıt dem Jugendlichen Julıan in en den
Nung ZU Lehrer VO  — den kommunalen ehorden

Begebenheıten der Welt- und Kırchengeschichte
und insbesondere AUSs den Informatıonen se1nes gebillıgt und VO) Kalser ausgesprochen werden

mußte Vor Anstellung eıner Lehrperson ollten
Bruders Caesarlus, der Tzt be1l ofe WAäl, dıe Behörden nıcht 11UT dıe pädagogıschen äh1g-schöpftte. Gregor ıll das verabscheuenswerte
Gedächtnıs des alsers WI1e auf eıner Schand-

keıten und moralıschen Qualıitäten, sondern VOI
em dıe relıg1öse Überzeugung prüfen. amı

ele festhalten. In Or 524 zeichnet eın Zerr- Wäal Tısten der Zugang ZUT rhetoriıschen Bıl-
bıld se1nes ehemalıgen Studienkollegen, eın Phy- dung und den Lehrämtern verschlossen WOI -
sS10gnomıkon, besser Physıogramm, ach dem eın den Gregor all Julıan beweılsen, daß hel-
übler Charakter sıch schon In der Körperhaltung lenısche Lıteratur und Bıldung nıcht mıt »hellen1-
ausdrückt: »eın Hals, der sıch unaufhörlich hın scher« Relıgion identifizıert werden dart. Merk-
und her bewegte, Schultern, dıe sıch gleich Tel- würdıg der aufschlußreich ist, daß Gregor auf
lern eiıner aage en und senkten, unstefe den Kern der julıanıschen Begründung des Edıkts
ugen, dıe mıt exaltıertem us:  HUG rollte« N1IC. eingeht Julıan nämlıch christliche
DIie Ursache olcher Antıpathıe dürfte In der Lehrer deswegen abgelehnt, weiıl sS1e Autoren AdUuUSs-

derErfolglosigkeıit Repaganısıerungspolıitik legten, deren (JöÖötter S1e verabscheuten. Dıesen
ulıans eiıner eıt suchen se1n, In der das Vorwurf der Unaufrıichtigkeıit übergeht Gregor.
Christentum auf dem Weg ZUT Staatsrelıgıion W al. Dies mMag eın weıterer 1Inwels auf dıe polemı1-
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sche Zielsetzung se1lner postumen Invektiven Ihomas stehen mussen, sıch ıne CUu«C

Julıan se1In. ChanceVhabe »erst der AUS dem thom1-
DDer Kommentar urmanns geht VON der Aus- stischen Gewahrsam entlassene Thomas, ann

gabe iın den 3009 AdUu>s Gregoiure de Nazıanze, WITKI1IC ZU Gesprächspartner werden« 38)
Discours A Contre Julıen. Introduction, Der sıeht folgenden Unterschıiıed zwıschen
critique, traduction e1 nofes pPar Jean Bernardı. TIThomas und Luther für Luther W alr das Unheıil
Parıs 1983 Gegenüber dieser JTextgestalt schlägt des Schreckens AdUs dem Anblıick der eigenenlediglıch einıge Anderungen (S D VO  < Im Sünde Ausgangspunkt, für Ihomas ber das
St11 eıner Lectio continua bringt jede edeu- ungestillte Fragen des Ge1listes 50) Der schıiıl-
en Phrase griechısch 1m Kontext, behandelt dert dıe Umwelt des Ihomas, fügt Knappe bilogra-diese phılosophısch, Iıterarısc und erklärt S1e N phısche Angaben hınzu WIe uch einen Überblick
dem hıstorıschen Zusammenhang. Be1l schwiIıerI1- ber dıe Entstehung der einzelnen er!' nac

Passagen wırd ıne hılfreiche Übersetzung Eschmann- Weıshe1pl). DiIie folgenden ehn Kapı-vorgeschlagen. Kıs Arbeıt ist der erste durchge- tel behandeln Je iıne Tage, dıe uch für evangelı-en! Kommentar ZUT 4. Rede Gregors Der sche Theologen interessant se1ın dürfte Kap VI
ufor se1ıne Bemühungen bescheıiden: schıldert dıe Theologıe des auDens und rhellt
Zweck der vorlıegenden Arbeıt ist C: ıne phılo- dıe TUK{ur des Iraktates der e e DIe Aus-
sophısche und hıstoriısche Lesehilfe geben«. führungen sınd 1m allgemeınen ANSCINCSSCH und
Dıiese Absıcht 1st geglückt. S1e en! eınen Gire- lebensnah Eıniıge Punkte ordern Der ıne ück-
SOI VO Nazıanz, dessen unbarmherz1ıge arte besinnung. Aus He 19 und olg nicht, WwI1e

Julıan INan könnte S1e uch Haß HCM behauptet, daß dıe Äätze, In denen WIT das
manche Schicksalsschläge, dıe ıhn später selbst Geoffenbarte Z.U) USdTruC bringen, »Ssıch

trafen, möglıcherweıse mıtprovozliert en äandern müuüssen und können«. Obwohl das prımäreWıilhelm Gessel, u2sburg? Objekt des aubensaktes ott ber es
erhaben 1St, Ist diıeser Akt dennoch uch Zustim-

Pesch, tto Hermann, Thomas Von quin IMNUunNg eıner deutlich umrıssenen verıtas 10g1Ca,
Grenze UN: TO, mittelalterlicher Theologie. deren unveränderlıche anrheı uns VO  — der leh-
Eine Einführung, Matthias-Grünewald-Verlag, renden Kırche verbürgt 1st. faßt se1ne Erläute-
Maınz 1 985, 452 IUNSCH in der Bemerkung, daß ach

Der V{. stellt fest, daß 1mM deutschen Sprach- H Glaube »1Im Lıichte der anhrhe1ı (jottes
SEeIN« edeute Hıer mu Ial ber betonen,1 AUI keıne Eınführung In dıe Theologie des I1 ho- daß 11UT VO Objekt des aubens spricht,INas g1bt, obwohl I homas doch VOT em anderen

eologe 1st. Das Buch, das vorlegt, soll keıne dagegen bewelılst, daß der Glaube e1in Akt
der Zustimmung 1St.Gesamtdarstellung se1n, sondern biletet Studien

ber ıne Reıhe wichtiger JTeilgebiete der Theolo- Das nächste Kapıtel handelt VON der rädest1i-
gıe und geht VON heutigen Fragestellungen Au  S natıon. Wıe uch In anderen Eınführungen, mac

der V zuerst ıne schockıerende Bemerkung:Um den Zugang erleichtern, hat der ıne
dıe herkömmlıche Prädestinationslehre se1 eiınerbıographische Eınleitung vorausgeschickt. Er

welst den Leser darauf hın, daß das uch d Uus»s der verhängniısvollsten Irwege der abendlan-
Vorlesungen für überwıegend evangelısche Hörer dıschen Theologıe SCWESCH dıe Prädestina-
hervorgegangen 1st, daß Fragestellung und tionslehre des hl Augustinus Nal nıemals uch
Akzentsetzung für andere befremdend wıirken nıcht 1M entferntesten kırchenamtlıc anerkannt
können. worden, und dieser eın »schauererregendes«

Gottesbild vertreten » Dıe Prädestinations-Für Luther iIst Ihomas Jener, der dıe Theologıe
verdorben hat, ben weıl Arıstoteles in S1€e. hın- Te Ist eın IrTWweg, der einen breıten chatten
eingenommen hat, und dieses negatıve Urteil ebt ber das Evangelıum der 1e. wıirtt«!
weıter. ber evangelısche Theologen en oft Dıe Rechtfertigungslehre, WOZU der V{T. sıch
I1UT ıne oberflächlıche Kenntnis des Thomas, den bereıts in früheren Veröffentlıchungen geäußert
Ss1e krıtisıeren. In Wırklıiıchkeıit se1 der ugınate hat, wırd 166 —186 behandelt. ach S1e.
uch das » Vätererbe« der reformatorischen heo- I1homas dıe Rechtfertigung des Sünders als
ogıe Obwohl teilweıse reCc hat mıt selner »Durchsetzung VON Gottes Schöpferwillen
Behauptung, Ihomas wurde VON der späteren den 1m Grunde ohnmächtigen Wıderstand des

Menschen« UTE dıe sanite AC der naScholastık verdec. ist se1ine Bemerkung, daß
Luther ın Cajetan keinesweg2s dem wirklıchen na 1st die Heılsbegegnung mıt dem
I homas begegnete 25) doch unrıchtig. meınt, dreieiınen ott und 1ıne das I1 Wesen des
daß UTrC| dıe Auflösung des Strengen Gebotes, Menschen integrierende Ta



2236 Buchbesprechungen
Im Kapıtel ber dıe Eschatologıe (kern der Nıc vorgegeben; (D) das ute ist unable1ı  ar.

Verdammnıs sel, mıt sıch selbst alleın eıben Dagegen muß 111a ber eiınwenden, daß dıe Aus-
fiındet sıch eın Exkurs ber dıe Frau ın der heo- riıchtung der Seinsvollendung des Menschen
logıe des I homas (208 {f.) Wiıe erwarten, zwıngend vorgezeıichnet ist in den Grundne1gun-
der ber dıe Stellungnahmen her, dıe dıe Frau SCH und den Erfordernissen seıner atur: ferner
herabzusetzen scheıinen. Er ist der Meınung, daß sınd dıe ersten Prinzıpien des Naturgesetzes W al
Ihomas re bDber dıe Frau WIEe uch se1ıne unableıtbar In dem Sınn, daß S1e nıcht deduktıv
Theologıe des Ordenslebens verheerende Folgen erschlossen werden, Der S1e sınd evıdent,
gehabt habe Der Leser fragt sıch, ob, WE ihre anrhneı ist einleuchtend, weıl der praktı-

uch stımmt, daß In dıiesem un.| Ihomas sche erstan! S1e in obengenannten Seinsstruktu-
zeıtgebunden en sıch uch nıcht den in der IecMN erDlıc
Jetzıgen westlichen Kultur Jandläufigen Ansıch- Anschlıeßen: behandelt der dıe Ge-
ten ber dıe Frau auslıefert. Übrigens se1 bemerkt, schichtstheologıie des Ihomas Er schıldert, Ww1e
daß sıch dıe sogenannten ehNrwerte des Mannes Ihomas den en Bund, dıe Gesetze und ult-
11UT auf Akzıdentelles bezıehen, da Ihomas auf vorschrıiften gedeutet hat Dıiese Seıten gehörender Wesensgleıichheıt VO Mann und Frau besteht. mıt den besten Teılen des Buches Bemerken
Wıe uch anderen Stellen, argumentiert der WIT bloß, daß WEeNnNn SCHhre1 1im en und

zuerst herausfordernd, in den etzten Se1- selen dıe Menschen sola fide worden
ten eines Abschniıttes doch wleder ausgegliıchen 1eS$ eın Miıßbrauch des Ausdruckes ist.

schreıben. ber wırd amı wıederhergestellt, gab keıne Rettung hne gule er'|
W ds zuerst erstort wırd? Kapıtel I17 befaßt sıch mıt der ChristologıieKapıtel führt eın e1ıspie der Art und und Soterli0logıe des TIThomas Der V beschreıbt
Weıse, W1e Ihomas dıe eıdenschaften behan-
delt, nämlıch dıe fristitia. Thomas und se1ıne elt-

kurz dıe re des Ihomas ber dıe Bedeutung
des Kreuzesopfers Christı und ber Chrıistus als

machten sıch Vorwürfe, WENN S1e NIC erkzeug des Heılshandelns Gottes Seıine Aus-
allzeıt dıe Freude der T1lOsten spürten führungen enden iın einem Plädoyer für diese
versucht schüchtern, den Lesern eın Ver- Chrıistologıie.ständnıs für den Habıtusbegriff ermıitteln und Diıe Sakramente und dıe ıturglie werden 1mden NSCHIUL. das moderne Denken rrel-
hen. Er dıe außerordentliche Bedeutung Kapıtel XIV erwähnt. Z/uerst, W1e uch SONS häu-

11g, einıge abwertende atze dıe Sakramenten-der ugenden in der theologıschen Ethık des Tho- prax1s 1mM 5Spätmittelalter, zumal oraben! der
111A4S ohl mehr ervorheben mussen. eformatıon, Wäalr ZUT Karıkatur ihrer selbst SaIn Hınblick auf dıe un:! und TDSsunde (Kap worden Ihomas habe keıine kırchliche
Al) bemerkt der zurecht, daß der moderne Praxıs VOT ugen gehabt, der se1lne akra-
ensch N1IC. SCIN zugı1ıbt, daß sündıg Ist; mentenlehre festmachen können. Weıl
1st dıe Sündentheologıe des I1homas iıne Anfrage se1ın en 1Im Kloster verbrachte, »blıeb der
Wenn INan dıe Uun! verdrängt, g1bt keinen Anblıck der vielen abergläubıschen Vorstellun-
chrıstlıchen Glauben mehr SCH iıhm ErSpari« ber weıter

hat bereıts früher ıne ausgezeıichnete Arbeıt Schre1l der Vid:; daß TIThomas dıe einschlägıgen
ber den Gesetzestraktat der Summa theologiae kırchenrechtlichen Vorschriften ausführlich miıt-
vorgelegt. uch 1er tiınden WIT ıne erhellende behandelt Übrigens ist Ihomas bekannt
Darstellung. Zu einem un ist ber ıne Bemer- mıt den vielen Süs eucharıstischen Miırakeln (vgl
kung hinzuzufügen. Der ist der Meıinung, daß I1 76, und esCcC selbst welst auf folgenden

eın Naturgesetz g1bt 1im Siıinne inhaltlıch VOI- ext hın » Würde ott dıe Gebundenheıit des
gegebener und verpflichtender Weısungen menschlichen andelns dıe Siınne ota M-
Er verwelst ach Kluxens Philosophische strıeren, wüchse dıe Gefahr, daß der ensch
heı Thomas VonNn Aquin Kluxen scheınt atsäch- Urc abergläubische en sıch selbst Aus-
lıch, hne weıtere Begründung, das Naturgesetz gleich verschafft« Dıe unbegründete
abzuwerten, obwohl eıne grundlegende Bedeu- Behauptung des V{is soll offenbar insinuleren,
(ung In der Ethık hat nthält nämlıch dıe daß dıe reformatorıische Kritik der Sakramenten-
ersien, evıdenten Prinzıpien des praktıschen Ver- praXI1s berechtigt WAaäl, andererseıts hervorzu-
standes, dıe wichtig sınd für dıe ora eben, daß Thomas iıne Kehrtwendung eingele1-
WIEe dıe ersten Prinzıplen des spekulatıven Ver- tel habe Ür dıe Wıederaufnahme der altkırchlı-
tandes für dıe theoretischen Wiıssenschaften. hen augustinıschen Mysterientheologie (dıe
esCcC bringt We]l Argumente: (a) dıe Seinsvol- jedoch iın der Gegenreformatıon wıeder preisge-
endung des Menschen ist en: das ute Ist geben wurde) ber zurück ZU ext Tho-
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INas knüpft se1ıne Sakramentenlehre der Hhne ann der Gegenwert (jottes ın der eGele., dıe UNSC-
stologıe und Sschalte keınen Iraktat ber dıe schaffene na gemeınt.
Kırche VOIL, Ww1e dıe meılsten modernen Dogmatı- Der fügt och ein1ges Der dıe Struktur der
ker iun Der V behandelt auf are Weıise dıe Summa theolog14e€ hiınzu: alle Te1I Bücher han-
Gründe, weshalb akramente geben muß deln VOINl der eınen konkreten, christozentrischen

meınt aber, daß dıe er‘ Begründung (»der Heıilsgeschichte: »Ausgang« und »Rückkehr« 1st
ensch dringt VON den sınnfällıgen ZUI1 geistigen als TuKtur en geschichtlıchen Geschehens
Welt VOr«) uch für dam 1m Urstand gılt, wäh- verstehen Das IIl uch ist konkrete e1ls-
rend Ihomas selbst »mıt eıner erstaunlıchen geschichte: dıe rlösung durch das Kreuz Chriıstı
Inkonsequenz« 1e6$ verneınt. dıe Lösung ber ott ble1ibt Subjekt der Theologıe: es WITd
ber ın 94, tınden können: ach Thomas War SuD ratiıone Deı1 betrachtet So erscheınt Ihomas
dıe Erkenntniswelse ams 1m Urstand iıne als der entschiıedene Verfechter der Eıinheıt der
andere: »Sımul In effectihbus praecıpue iıntellıg1bi- Heıilsgeschichte Der bletet zuletzt In
us SUÜ!  S modo Deum cCognoscebat.« ber lesen wWwel nhängen wertvolle Angaben Der lextaus-
WIT weilter: betont, daß Ihomas sıch ernhält gaben und L.Auteratur.
VO  —$ eıner Verdinglichung der Sakramente Wıe N dem bereıts esagten hervorgeht, Ist
Dıe 1im Sakrament mitgeteilte na ist Sanz dıie Darstellungsweıse des Vis klar, tuell und
aCcC Gottes; S1Ee ist 11UT ıhm zuzuschreıben und eiınladend, manchmal ber etwas schlapp. Seine
dem Sakrament dagegen in otaler Abhängıigkeıt Ausführungen werden VO  —_ Liebe Ihomas und
VOIN ıhm Wenn VON den Wırkungen der großer Bekanntschaft mıt dessen Werk
akramente handelt, spricht V Oll dem »hauch- Dennoch empfindet der Leser be1 er Bewunde-
dünnen 1genwert« der sakramentalen na| Iung viele Schwiıerigkeıiten: dıe praktızıerte
gemeın sınd dıe Gnadenwirkungen, kennzeiıich- Methode und dıe Zielsetzungen des Autors VCI-
end für dıe einzelnen Sdakramente). Hıer muß führen ıhn dazu, mıt Ansagen provozıleren, dıe
111a ohl ıne Korrektur anbrıngen: dıe eiınzel- den landläufigen Vorurteıilen kommen,
NEeN Sakramente, W1e dıe Fırmung, dıe Eucharı- nachher urc Posıtives (das dıe Überhand
stıe, das es  rament, dıe Krankensalbung, hat) ıne durchaus günstıge Beurteilung des Tho-
geben ıne breıte Palette VO  — Sondergnaden. IL11AdS nahezulegen. Dıeser Vortragsstil, der mıtun-
Der V{. vermerkt, daß Ihomas dıe akramente ter uch 1Ins Moralısıerende übergeht, ist ber für
aum qals emeınschaftshandlungen behandelt ıne sachlıch-wissenschaftliche Darstellung der

weiıl eın »unmusıscher ensch Theologıe des Thomas wenıger gee1gnet. Mehr-
ber W al das’? Man möge dıe VON ıhm verTtfabhte CI Stellungnahmen sınd pauschal der 1T1aus-

ıturgıe für das Fronleichnamstfest betrachten gegliıchen. Der hat uch dıe unüberbrückbaren
agen WIT besser, daß dıese Ausführungen den Gegensätze zwıschen den Gedanken Luthers und
Rahmen der Systematık, wıe Ss1e I ho- der Theologıe des Ihomas aum herausgestellt.
I1Nas VOT Augen stan! gesprengt hätten ber vielleicht W dl dıese Darstellungsweise 1Im

Bezüglıch der Ekklesiologıe des Ihomas 1NDIIC auf dıe jele. dıe sıch der gesetzt
ScCNHl1e| sıch weıtgehend den Ausführungen hat, fast unvermeıdlıch, Vorurteıle abzubauen
VO  — Sabra und legt ıne ausgezeıichnete und Interesse Liiınden nter diıesen Bedingun-
Darstellung VOIL. Kapıtel handelt ber den SCH und mıt den genannten Eiınschränkungen
Menschen als Ebenbild Gottes. /uerst betont der das reichhaltıge uch des amburger Trd1-
VI.. daß dıe einselitige etonung des bekannten Narıus für katholische Theologıe für viele ıne
lextes des Prologs der J. ]]°° gefährlıch 1st, weıl bn  WIC.  1ge Hınführung TIThomas se1n, dessen
ann der ensch Ebenbild Ist, insofern se1ine Genie und überragende Bedeutung CSC mıt
Freıiheıit durchsetzt. ach Thomas ist der ensch Liebe und Wıssen In einer tfesselnden Darstellung
Ebenbild Gottes, insofern handelt und ‚Wäal hervorhebt
autf den dreieinen ott ezug nımmt. Damıt ist Elders, Rolduc

Religionspäda2o21k
Der Leıtfaden erscheınt In elatıv kurzem e1ıt-Weidmann, Frıtz (Hrsg.) Didaktık des eln

210nsunterrichts. Eın Leitfaden T Feifel, 1AUIN bereıts In ünfter Auflage, und [1U11 uch
Josef Hepp, Barbara ÖOrt, Günther Staudigl, Yıtz och in wesentlich erweıtertem Umfang. Alleın
Weiıdmann. Auer-Verlag, Donauwörth 344 schon diese Aussage ist eın echter Bewels für
Sr kart seıne allseıtıge Brauchbarkeı Näherhıin ergeben



238 Buchbesprechungen
TEe1N Sätze AUuUSs den beıden Vorworten ıne TrTeCc INenN ann Zum anderen ist csehr DOSItLV sehen
erhellende Funktionsbeschreıibung. EKs »sSoll in dıe ergänzende und erweıternd-vertiefende ıte-
dıesem uch ıne Eınführung ın und eın informa- raturübersicht jedem Kapıtel der 1er Großab-

Schnıtte Ebenfalls der un  10N eines Leıtfadenst1ver Überblick ber ıne Dıdaktık des Relıgions-
unterrichts geboten werden«. Weıterhıiın: Es »be- 1eNl11C ist das E X 9| gestaltete Sachregister S
faßt sıch dieser Band mıt fachdıdaktischen Trage- 33/7-—343). Und WIe schon angesprochen: dıe e1IN-
stellungen und ufgaben, dıe vorwıiegend N der zelinen Abschnitte sınd allesamt, eınmal mehr
IC der Studierenden WIe uch VO Reflex1ions- praxısbetont, eınmal mehr theoriebetont, mıiıt
stan:! der das Fach elıgıon Unterrichtenden her großem Gewınn lesen. Sollten jedoch och 1mM
VO Bedeutung SInd«. Und SCHAI1e  ıch »50 Rahmen der Besprechung Eiınzelwünsche ANSC-
möchte das Buch se1ine studıenbegleıtende Funk- meldet werden, könnte der Wunsch geäußer
t10n weıterhın erfüllen, zugle1c ber uch als werden, daß be1l dem sehr einsichtıg dargelegten
Beıtrag eıner theologısc W1e pädagogisch VCI- Themenkomplex »Symboldıidaktık« ®S 1

I heorıe der Relıgionsdidaktık und 203) och tärker auf praktısche Verwirklı-
werdenuch als Orientierungshilfe für den In der ntier- chungsmöglıchkeıten eingegange

riıchtsprax1s Stehenden gesehen werden«. FKıne dürfte Ebenso könnte das Kapıtel ber das elı-
hochwohllöbliche Zielsetzung, dıe in der (Gjesamt- gıionsbuch (S 253-—2065) ıne hılfreiche Erwelılte-
durchführung und spezıle. in einıgen Abschnıitten 1UNs erfahren mıt Hınwelsen auf den praktıschen
dıe doch eIiwas hoch iın Rıchtung Eınsatz des jeweılıgen Buches, dessen Grund-
Theorıe gelegt en cheınt Anders > funktion sehr einleuchtend dargestellt Ssiınd. Ahn-
drückt Weıl 111all den Gesamtkomplex und das ıch waäare wünschenswert, 1mM KRahmen der
eigentlich bedenkende Theoriefeld nıcht In se1- Beschreibung der verschiıedenen unterrichtsrele-

vanten Interaktionen S 10—324) auf eın beson-NeT SaNnzZChH änge und Breıte aDschreıten kann,
waäare wenıger manchmal mehr und VOIL em ine deres Problemfeld, nämlıch dıe Dıszıplinfrage,
stärkere Konzentration auf den ach prax1sorlien- näher einzugehen, konkrete Hılfen bıeten
t1erter T heorıe hungrigen Studiıerenden und auf Daß INan gerade 1Im Abschnıtt »Grundfragen«
den dıe Praxıs reflektierenden und eventuell KOT- manchen Stellen ach dem Prinzıp wen1ger
rıg1erenden Unterrichtenden VO|  —; Vorteıl SCWC- ist mehr, vorgehen können, dürfte e1m auf-
SC}  S merksamen Durchstudieren leicht einsichtıg WCI-

Solche generelle Bewertung soll 1NUuN keines- den Das trıfft VOI em uch für dıe 1mM Prinzıp
den Gebrauchswert und dıe Bedeutung dıe- vorlıegende kleine Fachdıdaktık für Bıbel Kır-

SCS NtWwUrIS herabsetzen Er ist eın engagılerter chengeschichte ogmatı. ora und praktı-
Versuch AdUs der /Zusammenarbeıt mehrerer sche Theologıe Z die 1Im Kapıtel »Inhalte des
Autoren erwachsen dıe wesentliıchen Aussagen Relıgionsunterrichts« (S 78 14) vorgelegt
verständlıch und VOT em ın ihrem /Zusammen- wırd.
hang mıt den Erkenntnissen und Forderungen der All dıe verschıedenen Eiınzelwünsche un:' Eın-
allgemeınen Pädagogık darzustellen Solche [)ar- zeleınwendungen beeinträchtigen keineswegs dıe
stellung geschıieht umfassend In 1eTr großen 1Im Vorwort angegebene Globalzıelsetzung dieses
Abschnitten: Grundfragen Hauptfaktoren Ele- Buches (S 16) >Somıiıt 1st cdieses Buch Z einen
menten der Planung und Gestaltung. Es wäare als ıne studıenbegleıitende Hılfe für dıe Studie-
beckmesseriısch, 1NUN In kleinlıcher Krıtık dıe e1In- renden verstehen, dıe das Fach Relıgion
zelnen Abschnuıtte durchzugehen und da und dort gewählt en Es ıll ZU] anderen be1 den In
gezielte E1ınwände formulıeren und eventuell der Unterrichtsprax1s Stehenden ber uch als eın
dıe darstellende Eıgenart der verschıedenen Ver- Gesprächsımpuls und eın ıskussıonsbeıtrag
fasser gegeneinander auszuspielen. er utfor eiıner theologisch und pädagogısch verantworte-
hat auf se1ıne Art und Weıse entsche1dende The- ten Fachdıidaktık des Relıgionsunterrichts VCI-
LLLICI der relıgı1ıonspädagogıschen Dıskussıion und tanden werden«. Dıe Dıdaktık bietet dem Studıie-

renden und Unterrichtenden für dıe Praxıs umfas-Praxiısverwirklichung dargestellt und auf diıese
Weıise Hılfe und Führung angedeıhen lassen für sende Informatıiıonen und dem besonders uch
das schwıerıige escha eines fach-, sach- und weılıtergehenden Begründungszusammenhängen
personenkompetenten Relıgionsunterrichts. (jJanz Interessierten ompakte Theorie, dıe jeweıls
pauscha Ist pOSItILV, sehr DOSItLV werten ZU] eines erweıternden Denkens durchaus och
einen die umfangreiche und csehr informatıve ber In Ansätzen schon konzentrisch AduS$Ss-

Gliederung des Inhaltsverzeichnıisses, dem INan gearbeıtet ist. Te11C bedarf gerade In diıeser
ann leicht einzelne Informatıiıonsbausteine ZU Hınsıcht der Anstrengung des egrıiffs und der
Studieren der erweıternden Reflektieren entneh- Mühe des Nachvollzugs VO  —_ Gedankengängen.
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Der Leıitfaden Ist en, dıe sıch dem Aufgabenge- catechızandıs rudıbus Kommentıierte nhalts-
biet der Glaubensverkündigung verpflichtet WI1S- übersicht« (S 5—56) ist keine langweılıge Auf-
SCIL, als eC Hılfe empfehlen. Er ann gleich- zählung, sondern 00 deutendes und erklarendes

als andDuc der Arbeıtsbuch für das Referieren der augustinıschen Gedankenführung,
escha des Unterrichtens betrachtet und einge- zugleı1c mıt weıterführenden und anregendem

werden. Impulsen versehen. Man ann schon 1Nns Staunen
arl ühnlek, Passau kommen ber dıe Fülle der praktıschen Ausfüh-

IUNSCH Augustins. (Ganz sıcher wırd uch der
Reıl, Elısabeth, Aurelius AugZustinus De 'ale- Wunsch geweckt, dıe Schriuft selber 1im (O-1Ion

chizandıs udıbus Eın religionsdidaktisches lesen und S1e für sıch einem Vade-me-cum
Konzept udıen ZUF praktischen I’heologıe, glaubensverkündıgenden und glaubensermöglı-

henden Verhaltens werden lassen. Dıe3 (Zugl. uQ2sSburg, Univ., Disse,
E OS-Verlag, f OÖkttilien [1989, A 367 S, PpDpb Zusammenfassung, übrıgens nde e1Ines jeden

Mıt der ın der el »Studıen ZUT Praktıschen apıtels angefügt, ermöglıcht In Kurzform und
Theologie« erscheinenden Diıssertation verfolgt pragnanter Durchsichtigkeıt, das Wesentliche
dıe Verfasserin eın doppeltes 1el S1e. ıll eiıner- aufzunehmen. Vıelleicht ist 5SOSal ratsam, sS1e
seıts dıie katechetische Schrift eines Augustinus eventuell e1Im intensıven Durcharbeıiten
revıtalısıeren und andererseıts ihre Bedeutung Anfang des Jeweılıgen apıtels lesen,
und Aktualıtät 1Im eutigen Feld vielfältiger ber- in das Strukturgerippe Eınzelaussagen gleich
legungen aufwelsen. el Ziele hat S1e in richtig einordnen können. Warum dıe » Heıl-
erstaunlıcher Breıte und anregender Eıinsichtig- mıttel dıe Ursache der Verdrossenhe1t« (S
keıt erreıicht. Dabe!1 wırd dıe Wıssenschaftlıchkeit S nıcht uch mıt oriffigen Benennungen
wenı1ger durch eınen angestrengten Jargon her- umschrıieben werden? Das Kapıtel (S
ausgestellt als durch ıne umfassende Verarbe1- 100) ist mıt seıner Überschrift » Wırkungsge-
(ung VO  —_ zutreffender Lıteratur SOW1e bwägen- schıichtlıche Schwerpunkte der Schrift ıIn ıhrer
der eigener Gedankenarbeıt. eıte Passagen Bedeutung für den Relıgionsunterricht
lesen sıch dırekt angenehm und zugle1ıc eufschlan: bıs ZUT Gegenwart« inhaltlıch schon
d} eıgenes orgehen und Verhalten krıtisch recCc gul umgrıffen. Durch dıe notwendıge Kürze
überprüfen. Wer ber entscheıdende Punkte heu- ist wahrscheinlich das ıne der andere Urteil

sıcherlıch bedingt (SO der 93) Eınmal1gen pädagogischen, relıgıonspädagogischen
und entsprechend dıdaktısch-methodischen Den- cheınt eın typısches neu-wıssenschaftlıches
ens escnel w1issen wiıll, ann hler, manchmal Wort aufl: fokussıeren (S Y0)

DIe eıgentlıch wissenschaftliıche Verknüpfungvielleicht sehr in Kompaktform, grundlegende
Aussagen für sıch herausnehmen. Eın anzufügen- VO augustinıschen und heutigen dıdaktıschen
des Stichwortverzeichnıs könnte jedoch och Überlegungen wırd In den folgenden TEe1I Kapı-
bessere Informationsmöglichkeiten bıeten Auf teln geleıistet. Das Kapıtel S 101—148):
Jeden Fall ist der Brückenschlag VO  — den nIan- »Die narratıo als Kernbegrıff der augustinıschen
SCNH eiıner überlegten »Glaubensweitergabe« Katechese« bietet ıne in sıch geschlossene
den heutigen emühungen und deren Begrün- Abhandlung, anfangend mıt der Begriffserklä-
dung erfreulıch gul gelungen, und ist jedem, rung, dıe praktısche Durchführung erläuternd und
der sıch verantwortlich fühlt und sıch uch VOI- endend mıt der Darlegung des Verständnisses VO

antwortlich hält, rıngen 9 sıch auf den eutfe Daß 111all als mıt der Materıe schon uch
vertrauter Leser der eınen der anderen Stellegeistigen Weg ber diese Brücke machen und

sıch selber erweıterte und vertliefte Kompetenz nachfragen der geWISSeE Akzente seizen möchte,
erwerben. 162 In der atur w1issenschaftlichen Arbeıtens

und Urte1i1lens Wıe schon erwähnt, uch dıeIm einzelnen gılt 1U Am Anfang ste eın
umfassendes und aufschlußreiches Inhaltsver- Zusammenfassung VOIN Kapıtel rel stellt och
zeıchnı1s, das 111a in Iiwa als eın Stichwort- einmal ıne erhellende Kurzform der Ausführun-
verzeıichnıs qualıifiziıeren ann. Sowohl das SCH dar. Am anspruchsvollsten lesen erscheint
Geleitwort, VON Doktorvater Frıtz We1ıdmann VCI- zweıfelsohne das Kapıtel 1er (S 149—231),
faßt, als uch dıe Eınleitung selber geben ıne das uch formal das umfassendste ist »Relıgions-
übersichtliche und erschlıeBende Wertung und dıdaktısche Normen ach Augustinus«. Hıermıit
ıne erweıterte Zielbeschreibung, dıie einer wırd versucht, dıe Gedankengänge der » Väter«
»Lernzielkontrolle« durchaus mıt posıtıvem der bıldungstheoretischen zunächst eIn-
Ergebnis standhält. Dıie Antwort selber umfaßt mal in sıch verdeutlichen und S1e anschlıeßend
Kapıtel. Das Sr  m Kapıtel »Die Schriuft "De mıt augustinıschen Gedankengängen verbın-
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den, hne dabe1 dem Prinzıp verfallen se1lner eıt es eachtet, hat ıne allseıts

eifektive Imuf-Bıegen-und-Brechen. Diıeser geistige Ver- Unterweısung durchzuführen.
mıttlungsprozeß läuft aD anhand zweler VO  — Abschluß (S 294 — 299) »Rückblick und Aus-
Augustinus dem Werk angefügter » Muster- blick« artıkulıert eıl nochmals Schwerpunkte,
katechesen«, mıt denen 1er dıdaktıiısche TU dıe In den Darlegungen Augustıins implızıt und
turprinzıpıen durchgezogen werden, dıe Sanz explızıt durchgehend ZUT Geltung kommen: Es
modern SInd, nämlıch Glückssicherung Jau- handelt sıch dıe Lehrerpersönlıichkeıt, das
bens-Identıitäxl und.: Handlungsautonomie Mediıum der Sprache und dıe Exemplarıtät. Dafür
Umgang mıt der bıblıschen Überlieferung und braucht keineswegs mehr große Erläuterungen.
Verstehen der egenwart. Das und Dıe umfassend ausgebauten Verzeichnisse (S
letzte Kapıtel (S 232-—2093): »Relıgionsdıidaktı- 300—361) sınd sehr gute und Anleıtung für

eın fundamentales Nachdenken ber dıe nhaltlı-sche Bedingungen und Entscheidungen 1m Sinne
Augustinus« ist er Eınbeziehung der Erkennt- hen und methodischen Möglıchkeıten und Not-
nısse und Aussagen der lerntheoretischen Dıdak- wendıgkeıten eıner In en Zeıten verpflichten-
tık überwiıegend VON rec unterrichtsbedeutsa- den Aufgabe, der Weıtergabe des aubens DiIie
INCH, methodischen Aussagen geprägt, dıe eın Hınführung cheınt wiıirklıch gul gelungen und ist
breıtes Feld aDbDdecken und unmıttelbar helfend, recCc vielen ZU aufmerksamen Studıieren
fördernd und korrigierend wırken können. nsge- empfehlen.
samt ist schon erstaunlıch, W d> Augustinus arl ühlek, Passau
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1bt eın enach dem Tod?

Philosophische edanken ZUT Unsterblichkeit

Von oSse Seifert, Liechtenstein

Der Tod und die rage ach Unsterblichkeit

»Seın Oder Nıchtsein? Das ist dıe Frage.« So äaßt Shakespeare Hamlet angesichts
des es sprechen. Hamlet sagt nıcht, dıe rage ach einem en ach dem
Tode Nal »e1ine Frage« der CS Se1 »hlıer dıe Frage«, W1e Schlegel-Tieck übersetzen;
CI Sagl vielmehr, das Se1in oder Nıchtsein des Menschen ach dem JTod, das sSe1 »dıe
Frage« uch Augustinus antwortet der Vernuntfit ıIn seıinen Selbstgesprächen, VO  =
en Dıngen, dıe CT nıcht WISSeE, se1 6S dıes, WdS C: hebsten und ın erster Linıe
erkennen WO »ob ich unsterblich bın«.* Der große Iranzösısche Phılosoph und
Mathematıker des Jahrhunderts, Blaıse Pascal, Sagl, dıe Alternative VOoON
Unsterblichkeıiıt der Nıchtsein ach dem Tod, etireitfe >UNSsSecT es der Nıchts«
und ge1ißelt scharf das Desinteresse, ın dem dıe meısten Menschen uUurc Zerstreu-

und Jagd ach Reıichtum oder hre dıese Urifrage VEISCSSCH. Auf Unsterb-
1C  el zıelt, Sagl Augustinus, es Glücksstreben des Menschen. Denn WIEe
sollte den Namen ucC eın Zustand verdienen, dessen Verlängerung uns nıchts
hegt?

Und auch eın ın vielem Augustinus konträr entgegengesetzter Denker W1e
Friedrich Nıetzsche tormulıert 1mM (Grunde denselben edanken, WENN CIr sagt
»We spricht: Vergeh! och alle Lust ıll wiıgkeıt ıll tıefe, tıefe Ewigkeıit!«

Dıiıese Urfrage des Menschen ach einem Jenseıts, ach einem en ach dem
Jlode stellt sıch aber dem Menschen nıcht 1mM Raume eiıner paradıesischen Harmo-
nle, sondern auf dem ıntergrund eıner doppelten Bedrohung. Aus dıesem TUnN!
wırd dıe eigene Unsterblichkeıit VON den einen bezweılelt oder verworfen, anderen
wıederum erscheımnt dıe nıcht bezweiıfelte Unsterblichkeit 1im furc  aren Dunkel
der ngs Ooder Sal der Verzweıllung. Sokrates spıielt In der .pologie auft eiıne orm
und eiınen TUnN:! dieser Verzweıflung d} WEn CT sagl, dıe ungerechten Menschen
wollen sıch zugleıc des Lebens und ihrer Ungerechtigkeıt entledıgen. Aus diıesem
1 Öffentlicher Vortrag, gehalten November 1988 ın Schaan 1m Fürstentum Lıiıechtenstein der
Internationalen Akademıe für Phılosophıe.
1€. Augustinus, Sollloquia G Cn
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und anderen (Gründen der Ablehnung des Selbst, das S1e aben, und des Seiınwol-
lens eiInes Selbst, das S1e nıcht se1n können, fallen viele In den furc  aren
Zwiespalt der Verzweıiflung ın ihren vielfältigen Gestalten, dıe Kıerkegaard
beschre1 Der Z weiıfel der Unsterblıchkeıt, der diese rage für uns Menschen

rängen macht, wırd uns erweckt, weıl der Tod unausweichlıch auf uns selber
und auf dıe VOIN uns gelıebten Menschen zukommt. Angesıchts diıeser unerbittlı-
chen atsache des eıgenen Sterbens wırd nıcht 1L1UI Unsterblıichkeıt, sondern
werden WIT selber uns, WIE Augustinus ach dem Tod seINeEs gelıebten Freundes
schreıbt, großen Frage«:

» Der chmerz darüber verfinsterte meın Herz, und W ds>s immer MIr VOI ugen
kam, Wäadl eın Bıld des es Die Heımat wurde MIr ZU1 Folter, das
Vaterhaus WaTlT MIr eiıne merkwürdıge ual es gemeinsame Erleben hatte sıch
nunmehr, da meın Freund toft Wal, ZUI furc  aren Marter Tür miıich gewandelt.
Meın Auge suchte ıhn überall erspähen, doch CS stieß nırgends auf ıhn 1Tle
ınge begann ich hassen; denn S1e bargen iın Ja nıcht und konnten mIır nıcht

Schau, CI wırd kommen)’, WIEe CS Wal, als CT och e  C WENN gerade
abwesend WalL Mır selbst ward ich eıner großen rage geworden.«“

Diıiese »er oße Frage« angesıichts des odes, dıe Se1in selbst e{rn  9 geht
zunächst davon dausS, daß WIT oft das fühlen, Wäds$s In einem Gedicht beschreıbt
»Ach c In meınem wılden Herzen nächtig obdachlos dıe Unvergänglıichkeit«.?
Obdachlos näc  1g dıe Sehnsucht ach Unvergänglichkeıit In uUuNseTImM Herzen, we1ıl
eben Sterblichkeit und nıcht Unsterblichkeit L.OS se1in scheınt.

Vıelleicht würden dıe och folgenden tieferen metaphysıschen Überlegungen
ber den T1od als ständıgen Se1ns- und Lebensverlust, der ul das en
begleıtet, keinen großen INATrTuC auf uns machen, WECNN nıcht das menschnhlıiıche
Bewußtseıin unendlıch CN den Leı1ib gebunden ware und WECeNnNn das nde
unNnseIrIer leiblıchen Exıistenz nıcht klar VOTI uns stünde, WEeNNn immer WITr einen
JToten sehen, einem Tra stehen oder mıt Hamlet einen Totenschäde betrach-
(en, dem och VOI kurzem lächelnde Lippen hingen? Wıe Za  oOse Erfahrungen
zeigen, ist Bewußtseıin innıg mıt dem Körper verknüpft, sowohl mıt dem
Nervensystem als auch mıt dem erlebten Leıib Wıe soll CS da dıe offensichtliche
Destruktion des KöÖörpers 1im Tod, seıne uflösung, seıne Verwandlung ıIn au
und sche, überdauern? Zeıigen nıcht Bewußtlosigkeıt und die Geılstesstörungen,
dıe AUs$s den verschiıedensten Erkrankungen und Verletzungen des Gehirns ent-
springen, daß Bewußtseıin ınfach eıne Funktıion, eın Epıphänomen des
Leıbes un: jedenfalls dıe orgänge In ıhm notwendıg geknüpft ist? Als
solcherart Aalls Hırn und damıt den SaNZCH Le1Db, VO  S dem diıeses seinerseı1ts

( Kıerkegaard, Die Krankheit ZU.| Ode
Sıehe Augustinus, Confessiones 1 Übers Endrös (München, Im etzten Satz

wurde das 1m rıgına. stehende ‘quaesti0’ als rage, N1IC| WIE VON Endrös, als Problem übersetzt
Der VOoO ortilau dieses edıichts ist

erge ruhen, VO:  - Sternen überprächtıigt; Aber uch In ihnen f{lımmert eıt
Ach, ıIn meınem wılden Herzen nächtigt obdachlos dıe Unvergänglıchkeıt.
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abhängt, gebunden, annn Bewußtseıin aber, WwW1e CS scheınt, nıemals den Tod
überleben

Die Ratlosigkeıt 1m Anblıck des es erı jedoch nıcht 1U dıe äng1g-
eıt des Bewußtseıins VO Gehiirn und Nervensystem SOWIE VO  —; den für deren
Leistungen vorausgesetzien UOrganfunktionen, sondern steigert sıch, sobald WIT
das Phänomen denken, das erleau-Ponty und andere Denker als den »gelebten
Leıb« bezeıchneten. DiIie elementarsten und tiefsten Erlebnisse un kte des
Menschen, dıe J1ebe, se1in sıttlıches Handeln, prechen, Lachen un Weınen., das
Lächeln eines Kındes S1e alle sSınd anscheiınend untrennbar mıt dem erfahrenen
Leıib un dem leibliıchen USATuUuC verknüpftt. Selbst WE CS also eine eele g1bt,
dıe VO KöÖörper verschıeden ist und diıesen überdauert, müßte doch das menschlı-
che en In seilner Menschlıc  eıt VO Tod zutle{fst betroffen und getroffen seIn.
Wıe soll CS dıe CNEC, VONN uns aufs Cu«ec rlebte Le1ib-Seele-FEinheıt vorstellbar,
Ja auch 1UTr denkbar erscheiınen lassen, daß CS eın en ach dem Tode, ach dem
Zertall dieses Leıbes, des Ortes en menschlıchen Lebens und Weltbezugs, g1

Diese bıttere Konsequenz wırd och verschärtit, WCNN WIT dıe bıologische und
psychologısche, bıs In uUuNseIc geistigsten Tätıgkeıiten hıneın wahrnehmbare rtruk-
tur menschlichen Bewußtseıins denken den »organıschen Lebensrhythmus«,
der CS prägt:® Wır erwachen, WIT ermüden, WIT SPaNnNCNH ulls un en; WIT
wachsen Ta un Energıe un: nehmen ab; SaNzZCS en erscheınt als
eın Zyklus VO der Geburt ber dıe der Ka DIS ZU Altern In diıesem
ythmus hat der Tod seıne natürlıche Stelle, daß WIT mıt (G‚oethe
mMussen »Und solang du das nıcht hast, dieses Stirb und erde 1st du 11UT eın
trüber ast auf diıeser dunklen Erde . «

Ja dıe zeıtlıche TuUuktiur UNsSCICS Daseıns selbst ist der Iun für Jjenen egen-
sSatz ZUT Unvergänglıchkeıt 1mM Menschen. »Meın sınd dıie re nıcht, dıe MIr dıe
Zeıt NOMMEN«, sagt ryphıus. Von Jahr Jahr, VO  S Monat Monat, VON

Stunde Stunde, Ja VO  S Jjedem Bruchteıil einer ekunde ZU nächsten wırd uns
das Daseın, das en und Erleben STEeTIS aufs CUu«cC entrissen, daß WIT als
zeıtlıche Wesen ineinemfort sterben und VO Nıchts bedroht se1ın scheınen,
nıcht erst nde uUNsSscCICS Lebens
en INan diesen edanken DbIsS seinem Ende, muß INan och radıkaler

iragen, ob WITKIIC dıe rage ach Unsterblichkeıt die rage des Menschen ist und
ob WIT nıcht vielmehr mıt Heıdegger den Menschen als eın »Seıin ZU Tode«
fassen mussen Wenn aber das Sterben als radıkaler Se1ns- un Lebensverlust
schon In uUuNnseIec zeıtlıche Exıstenz eingeschrıeben und mıtten 1im en angesiedelt
ist, annn uns der Tod ann überraschen, ann ann als eIwas Befremdlıiches,
TaglsSc VON außen 1NSs en FEinbrechendes erscheıinen, W1e Augustinus ıh
schıildert, wobel zugegebenermaßen dem natürlıchen Empfinden USdruCcC
verleiht? Muß aber nıcht nüchternere Überlegung zeigen, daß der 10d für eın

1e azu Hıldebrand, » DıIe Unsterblichkeıt der Seele« n 1N: Die Menschheit Scheideweg,
hrsg. Mertens (Regensburg, » 25 bes 28{11

Sıeche azu Augustinus, Confessiones, uch ><% 1€e. uch Seıfert, Essere ersona (Mailand,
Kap
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Wesen Sanz natürlich ist, das In der eıt exıistieren anhebt und ın der Zeıt ist?
Kann eın offenbar zeıtlıch beginnendes menschlıches Bewußtseın, das sıch auch
ausschheßlic In der Zeıt und Geschichte entfaltet, dem jeden Tag seın en
hıinwegeılt und hinwegstirbt, überhaupt EWlg seiın? Ist CS nıcht metaphysısch
notwendıg, daß der ensch wıeder In der Zeıt vergehen wırd, WIEe C in INr begann?

So scheıint C: daß WIT eın »Seıin ZU Tode« sınd, WIEe Heıdegger behauptet. Ja 6S

scheıint nıcht NUL, daß WIT mıt Gabriıiel arcel sprechen, der Heıdeggers
Formulıerung VO »Seıin ZU Tode« In Z7WEeIl Möglıchkeıiten aufgespalten hat eın
»etre VeIs ql MOTIi« Sınd, eın Seın, das sıch auf den Tod zubewegt, sondern auch eın
»etre DOUT la mMOT{«, eın Wesen, das für den Tod bestimmt ist, dessen ZEeILNC und
hıstorisch sıch wandelndes en naturgemäß mıt der Auslöschung des Bewußlt-
sSeI1INs 1m Tode endet und 1m verstandenen Tod und Nıchts »se1ıne außerste
Seinsmöglıchkeıit« erreıicht, mıt einem nıcht Urc arneı hervorstechenden
Wort Heıdeggers sprechen.

och eın Wort ZUT zweıten dunklen Seıte der rage ach Unsterblıichkeıt, der
»Furcht VOT ach dem Tode«, VO  > der Hamlet spricht, und der Verzweıllung.
IC einem en ach dem Tode als olchem 1eg uns Ja, WECeNN dieses eın
bloßes Schattendaseın der Sal furchtbar seın sollte WIEe das Schıicksal des Tantalus
Ooder 1syphus 1im es der Griechen oder Sal W1e Jjenes der Verzweiıfelten und
Verdammten, VO  = denen Kierkegaard In der Krankheit ZU.: Tode spricht. 1el-
mehr mul3 eın sınnvolles und hoffnungswürdıiges en ach dem Tode ein
glücklıches, erfülltes, wertvolles en se1n. Kann darüber dıe Vernunfit iırgendet-
Wäds erkennen?

Die Elemente eiInes philosophischen Unsterblichkeitsbeweises

So muß Jeder phılosophısche NachweIls der Unsterblichkeıiıt zumındest dıe fol-
genden Schwierigkeıiten lösen:

Wiıe annn das menscCNHliiche Bewußtseıin den Tod überdauern, da 6S doch VO
menschlıchen Leı1b, der 1mM Tod unwiıderrullich zerstort wiırd, untrennbar e_
scheıint?
Wıe ann INan dıe Behauptung menschlıchen Se1ins ach dem Tode und mensch-
lıcher Unsterblichkeıit angesıchts der atsache rechtfertigen, daß menschlıches
Se1in und Bewußtseıin wesenhaft zeıtlıch und also VoNn Natur aUus auf den Tod
hingeordnet erscheinen?
Kann INan einen posıtıven und beglückenden Inhalt des Lebens ach dem ode
anstaftt eines schrecklichen phılosophısch nachweılsen und womöglıch Wege
aufzeigen, diese posıtıve wigkeıt des Lebens ach dem l1ode erreichen?
Wır sprechen 1m folgenden VonNn Unsterblichkeit als Phılosophen, WIT

bemühen unls eiıne ntwort auf diese rage mıt den reinen Miıtteln und
etihoden der Vernunit, nıcht des aubens anche VO uns Sınd vielleicht keıine
Chrısten, und das vernünftıige achdenken ist der einzıge Weg, den sS1e. In Beant-
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wortung der rage ach einem en ach dem Tode wählen können. Für S1e
nımmt Phiılosophie dıe zentrale Bedeutung d dıe Platon ihr zuschreı1bt. Sıe wırd
der einzZIge Weg der Erleuchtung ber dıe wichtigsten menschlıchen Fragen und
dıe einzıge ZUT Vorbereıtung auf das terben ber auch für Jene VO  —; UunNs, dıe
den beglückenden Glauben den Tod und dıie Auferstehung Chrıstı besıtzen, ist
das phılosophısche achdenken ber diıese rage wichtig. Denn ohne dıe der
Vernuntfit zugänglichen Gründe für dıe Unsterblichkeıit der eele edenken un:
ach Möglıchkeıit verstehen, wırd auch der Glaube leicht leer un annn VOT
em den vielfältigen Hındernissen und Bedrohungen, denen CT besonders heute
ausgesetzt ist, 1U schwer stan:  en

Nur Uunfler Voraussetzung personaler Identität un einer geıstıgen eele
1st unsterbliches Lebhen Sinnvoll und möglich

Eın en ach dem Tod ist für den Menschen 11UT annn sSınnvoll, WENN ST als
AasselDe Individuum, das CT In seinem en ist, auch ach dem Tod ebt Da aber
der Örper 1m Tod zeria und damıt auch der VO  z innen rlebte Leıb ndenkbar
wırd, CS se1 denn, CIT: werde einmal wunderbar LICUu ZU en erweckt, ist klar, daß
VO Unsterblichkeıiıt der menschlıchen Person NUur ann phılosophısch dıe ede
se1ın kann, WE das mMensCNHliiıche Bewußtseın eıner Gelstseele inhärıert DZW WECNnN
CS eıne eEeie g1Dt, dıe VO menschlıchen Körper real un: substantıell verschıeden
ist Denn offenkundıg müuüßte eın menschlıches bewußtes eben, das 1U in
Funktionen des Leıbes bestünde oder Vvon ihnen abhınge, Urc das Zerstörtwer-
den er leiblıchen Funktionen 1m 10o0d und Urc den Zertall des Leıbes-Leich-
amnls ebentfalls erlöschen. er ist dıe phılosophısche rage ach Unsterblichkeıit
untrennbar VO  = der ach der menschlıchen eele

In gewIlIssem Sınne gılt das auch für den Gläubigen, da Ja dıe Auferstehung nıcht
unmıiıttelbar 1im Moment des es erfolgt, daß Man, hne dıe Exıistenz der
egele anzunehmen, mıt manchen Theologen eiınen »Ganztod« annehmen müßte,
eiıne Auffassung, dıe vieles eingewandt werden mu[3.©

uberdem ann auch 1U eın gelistiges Wesen, eine eele, dıe weder mıt der
aterıe des KöÖörpers identisch och eın bloßes Produkt materıeller orgänge Ist”,
Jjene ontologische Eıgenständigkeıit und ur begründen, dıe für Unsterblichkeıit
vorausgesetzt ist Denn dıe Vernuntfit des Menschen, Erkenntnis sowochl als auch
der ılle, NFA dıe Exıstenz eiıner geistigen eGeIe VOTaus Das werden olgende
Überlegunge erhellen

Miıt der Ganztodthese habe ich miıch andernorts auseinandergesetzt. 1€e. Seıfert, »Das Unsterb-
lıchkeitsproblem Aaus der 1C. der phılosophıschen Ethık und Anthropologie«, iın Franziskanische
Studien, (1978) 289—310 1€. uch Seıfert, Das Leib-Seele Problem Un die philosophische
Diskussion der Gegenwart. Eine systematisch-Kritische Analyse (Darmstadt, “1989).
Q  9 und dıe uch NIC: mıt einem bloßen »transzendentalen Subjekt« identifizıer werden darf. sondern eın
real-lebendiges, konkretes eın besıtzen muß, WI1IeE 1er NIC: näher ausgeführt werden annn
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Argumente für dıe Fxıstenz einer geıstıgen menschlichen eele

Nehmen WIT eıne eiınfache Erkenntnis ZU Ausgangspunkt, WIe jene, daß ich
exıstiere der daß asselbe en nıcht zugle1c wahr und Talsch se1n ann der
daß eine ar notwendıg Ausdehnung Vvoraussetzt Diese Erkenntnisse, dıe uns

unbezweifelbar SEWL gegeben SInd, schlıeßen e1n, daß der Inhalt dieser Erkennt-
nIsSse VO tatsächlıchen Bestehen der entsprechenden Sachverhalte abhängt. Weıl
ich WITKIIC exıstiere, ann ich diese Tatsache auch mıt Gewıißheit erkennen. Weıl
CS In der Natur der an hıegt, Ausdehnung vorauszuse(tzen, ann 1eSs erst

Gegenstand einleuchtender Erkenntnıs werden, usf Wenn deshalb Bewußt-
se1n und Erkennen mıt physıologıschen und chemiısch-elektrischen Vorgängen 1mM
Gehiirn iıdentisch ware, ann könnte ich nıemals wıssen, enn ann würde
der Inhalt meı1ınes Erkennens nıcht mehr VOIN der Natur der Sachen abhängen, dıe
eıst1g VOIL meınem erkennenden IC stünden, sondern gleichsam VO  — »hinten«
VO rein chemisch-elektrischen Hırnprozessen abhängıg seInN. 1(@ dıie Sachen
selbst könnten Jemals In einem Erkenntnisstreıit entscheıden, sondern dıe rein
materıellen Ursachen 1mM Gehıiırn, dıe VO  = Naturgesetzen und materıellen mpulsen
abhıngen. Erkenntnis ware dıeser Voraussetzung zunıiıchte. Denn damıt diese
möglıch sel, muß S1e VO der Natur des erkannten Gegenstands, dem S1e teılhat,
abhängen, und VOIN der Eıgenart des erkannten Selenden bestimmt werden. Dies
ware aber unmöglıch, WEeNN das Bewußtseıin mıt Gehirnprozessen iıdentisch oder
auch 11UT eın Begleiıtphänomen der aterlıe ware

Denn dann ware Ja ın der Dıskussion eıner rage, eiwa des Materıi1alısmus
gegenüber der Anerkennung der eele) nıemals dıe ırklıchker das Maß, sondern
der eıne Gesprächspartner ware uUurc dıie Prozesse In seinem Hırn CZWUNSCH,
Materı1alıst se1n, der andere, diesen verwerften. Und nıemand könnte
entscheıden, ob se1ıne Überzeugung wahr ware, Ja nıemand könnte auch 1U einen
sinnvollen Wahrheıtsanspruc. erheben, da se1ın Geilst seıt wiıgkeıt UuUrc dıe
materıellen Abläufe In Natur und Hırn determinıert ware Und eın Geist, der Von
olcher Programmierung abhınge, könnte nıemals seıne Erkenntnis krıtisch prüfen
oder rechtfertigen. ber g1bt evıidente Erkenntnıis, WIEe dıe obıgen Beıispiele
zeigen und also muß eın Materı1alısmus, der der Subjektivıtät keıinerle1 aC
gegenüber der aterıe einräumt, falsch se1In.

Man wırd unschwer sehen, daß asselbe erst recht für jeden freıen Akt gılt
Wenn eıne Iat das Resultat VON elektrisch-chemischen Gehirnprozessen ware,
ware S1e nıcht freı und stünde ebensowenı1g In uUunNnseTer aCcC WIEe dıe oOmaren
Prozesse und Bewegungen ın den Gestirnen. Wır sınd uns aber mıt unbezweiıfelba-
Iecr Gewıißheiıt der Tatsache der Freıheıt bewußt Wır WISSeNn, daß WIT ahnrheı
suchen, ach iıhr forschen der auch uns zerstreuen und nıcht S1e kümmern
können und daß dies In uUNscICI aCcC Jeg Wır wıissen, daß WIT eın unlls

angebotenes Bestechungsgeld, eınen Freund rraten, annehmen oder auch
ablehnen können. Damıt erkennen WIT, dalß ULNllSeIec eigenen Handlungen In unseTrer
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eigenen aC lıegen und WIT deshalb für S1e verantwortlich Sınd. Denn WIT SInd,
WIEe Arıstoteles sıch ausdrückt, »Herren ihres Se1ns und ıhres Nıchtseins« .1°

»Denn WITr tun vieles, Was WIT, WE WIT CS nıcht wollten, überhaupt nıcht aten
Dazu gehört als erstes das ollen selbst; enn WECNN WIT wollen, ist CD, WEn WIT

nıcht wollen, ist C nıcht; enn WIT würden nıcht wollen, WEeNN WIT nıcht
wollten Es g1Dt also UuUNscICN frelen ıllen, und CI tutl, W ds WIT uUurc das ollen
tun, Was nıcht geschähe, WE WIT CS nıcht wollten.«, WIEe Augustinus Saptıı - Es
leuchtet e1n, da/l3 eın freles ollen unmöglıch bloß Wırkung oder Begleıtphäno-
INEeN VOIN Gehirnvorgängen und erst recht nıcht mıt dıesen identisch se1ın annn
Denn freı se1n, muß eın Akt eben VO  —_ mMIr selbst a  ängen und darf VO
keinem Faktor außer MIr selbst letztendlich bestimmt seInN.

ber WIESO soll »ıch selbst« nıcht vielleicht doch mıt einem Miıkroteilchen in
meınem Gehirn der einer Serlie VO Gehirnvorgängen identisch seın? Wileso sollte
1€eSs undenkbar seın?

An dieser Stelle gewınnen WIT weıtere Erkenntnisse ber Erkennen und ollen,
WE WIT 11UT1 eingehender dıe rage ach deren Subjekt betrachten. Stellen WIT
uns In Abwandlung eınes edankens VoNn Leıbniz VOIL, daß WIT ıIn eiıne Maschiıne
der in das Gehiırn mıt seıinen Bıllıonen VON Neuronen und deren Bıllıonen ber
Bıllıonen Teılen, Dendriten ust eintreten und dıe zerebralen raumzeıtlıchen
Bewegungsmuster, dıe Aaus eıner Unzahl verschıedener Kombinatiıonen VO Se-
YJUCNZECN elektrisch-chemischer Natur bestehen, beobachten könnten. Vollziehen
WIT diıeses Gedankenexperiment, sehen WIT mıt Leı1ıbnız e1in, daß das »ıch
selber«, das erkennt oder wiıll, unmöglıch mıt dıesen vielen Teılen der mıt nıcht
mıt einander identischen Vorgängen identifizıert werden darf Denn denken
und erkennen, bedarf CS eines einfachen Se1ns In dem Sınne, daß Gs nıcht eiınen
Teıl außerhalb des anderen hat FKın olches aus vielen nıcht-ıdentischen Teılen
bestehendes Wesen WIEe das Gehiırn ann nglaublıches leisten, aber unmöglıch
sıch selber denken der irgendetwas erkennen. Warum nıcht? Weıl alle 1gen-
schaften und Komposiıtionen, deren JTräger dıe aterıe se1ın kann, nıcht jene
erstaunlıche eiıstung erklären können, dıe WIT in Jjedem Erkennen der Denken
vorlinden: daß nämlıch eın und asselbe unteılbare und mıt sıch iıdentische Selbst
in unzählıgen Erkenntnissen und Erlebnıissen als Subjekt gegenwärtig ist, erkennt
und ıll Wır erfahren 1es äglıch und erstaunen doch nıcht darüber, daß das eıne,
mıt sıch ıdentische und AUS$S keıinerle1l Teılen bestehende Ich en und ll und In
yrıaden anderer Eirlebnısse prasent ist

Der Nobelpreıisträger für Medizın und Gehirnforschung SIr John Eiccles be-
merkt, daß nıcht einmal eıne nalogıe diesem einfachen, unsıchtbaren und
unteıiulbaren Subjekt menschlıchen TIiIeDens 1im Gehiırn auffindbar Ist, etwa eine
zentrale Schaltstelle, der alle Ströme und Gehirnvorgänge hıngeleıte würden.

Von äahnlıchen Überlegungen ausgehend kamen Platon 1m Phaidon un: mıt ıhm
dıe große abendländısche TIradıtion der Phılosophıe ZUT Überzeugung, daß 6S eine

IC Arıstoteles, Eudemuische Ethik, VD V (eigene Übersetzung, S.)
Sıehe Augustinus, De ( iviıtate Del, V, (eigene Übersetzung, S
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eele, eiın unsıchtbares, geistiges Subjekt VO  — bewundernswerter Eınfachhei 1mM
Menschen g1bt, einen Geıist, der sıch nıcht auf dıe aterıe reduzıeren äaßt

Ist dıe E xıstenz einer geıistigen eele allein schon
Bewels der Unsterblichkeit?

on auf TUnN! diıeser Erkenntnis kam Platon 1mM Phaidon dem Schluß, daß
dıe mMensSCNHliichNe eele unsterblich ist Denn der Tod und dıe Vernichtung eiınes
Wesens se1 immer seine uflösung und dıe Irennung seiıner Bestandteıle. Wenn
WIT eınen 1SC. zerstoren, ann zerhacken WITr ıhn und rennen dıe einzelnen
Stücke, eılchen oOder olekKule und Atome VON einander, und verschwındet
SO können alle materıellen ınge zugrundegehen, und der leib-seelısche ensch
ann sterben, se1ıne egeile ann sich VO Leıb trennen DiIe eele ingegen
besıtzt eın unsıchtbares und einfaches geistiges Se1in. S1e hat keine eıle und ist
deshalb unzerstörbar. Iso ann dıe eele 1mM ode nıcht zugrundegehen. SO lautet
eiınes der platonıschen Argumente für Unsterblichkeıit

Diıeses platonısche Argument für dıe Unsterblichkeit eindrucksvoll CS ist
scheınt Jjedoch weder zwıngend noch, für sıch lleine D  9 überzeugend.
/war gestehen WIT Platon voll und SallZ £  9 daß dıe Präsenz einer geistigen egele
1mM Menschen dıe notwendiıge Voraussetzung Tür se1ıne Exıistenz ach der Zerstö-
Iung des Leıbes ist Denn der Leı1ıb wırd ja gleichsam VOT unNnseTrenN ugen funktions-
unfähıg und zeria Angesıchts diıeser entsetzlichen Tatsache sSınd WIT alle VCI-

sucht, mıt den Gesprächspartnern des Sokrates befürchten, daß dıe eele 1m
Tod »WIe eın Wındhauch und auCc zerstiebe und verfliege und nırgends mehr
auch 11UT dıe Spur VOIN Sein besitze«. *

Wenn ıngegen das Bewußtseıin be1l er Leibgebundenheıt, In der WIT Cs

erfahren, nıcht Funktion des Gehimrns und auch nıcht mıt diesem identisch ist und
WEn CS ferner, W1e WITr gefunden aben, eiıne geistige Substanz, eın Wesen g1Dt,
das WIT eeile NECNNECIMN und das In sıch Bestand hat ann ist CS zumındest denkbar
un prinzıple möglıch, dal der Tod nıcht mıt dem Aufhören des Bewußtseıins
verknüpft ist

Warum aber tiınden WIT das VO  > Platon eingeführte und später VO  S Augustinus,
Ihomas und vielen Phılosophen bıs Kant als überzeugend erachtete rgumen
für Unsterblichkeıit AaUs der Eınfac  eıt der eelje nıcht zwingend?

Erstens sıchert CS nıcht einmal dıe grundlegendste Voraussetzung
persönlıcher Unsterblıichkeıt, dıe unendlıche Fortdauer und absolute Unzerstör-
barkeıt des persönlıchen Selbst völlıg. / war MNas CS beweılsen und das ist viel
daß dıe eele nıcht UWKC irgendeıne innerweltliche Ursache Zerstor werden annn
ber CS beweist nıcht, daß CS keıne andere metaphysiısche Vernichtung des
einfachen Se1I1ns der gele geben könnte. Denn WECNN dıe eele kontingent ist und
weder notwendıg exıstiert och VON Gott unabhängıg ist, dann mussen WIT Duns

12 1e Platon, Phaidon /0a, T7b
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Scotus un anderen franzıskanıschen Phılosophen darın recht geben, daß dıe eGeIie
auch Urc Gott, WIE S1e VO  S ihm geschaffen un: 1m Seıin erhalten werden muß,

exıistieren, auch vernichtet werden könnte, WECNN CS keıne anderen Gründe
außer iıhrer FEınfachhei gäbe, Aaus denen 1eSs ausgeschlossen wäre.*

7 weıtens ware selbst beım Vorliegen des Bewelses der ersten Bedingung der
Unsterblichkeıt Urc. den Nachweis der Exıstenz der eele och keineswegs eine
zweıte Bedingung für sinnvolle Unsterblichkeıit bewılesen, nämlıch dıe Fortdauer
bewußten menschlıchen Lebens Denn, C  g Descartes’ Behauptungen, WwWIsSsen
WIT Uurc dıe Erfahrung des chlafes, dıe vielen Stufen des Wachseıns, der
nmacht, des nbewußten usf., daß dıe eeil]e ihrer geistigen Eıinfachhe1
des Bewußtseines beraubt seın annn und nıcht immer en WIEe Descartes
behauptet. er annn dıe verbreıtete Idee eines ewıgen Todesschlafes nıcht
uUurc den BewelIls der Eınfachheıiıt der eele als olchem wıderlegt werden. Damıt
ann aber der Beweıs dUus$s der einfachen Exıstenz der GeIEe als olcher nıcht
ausreichende Grundlage eines sınnvollen Unsterblichkeitsbeweilses se1n, der ja eın
eben, und ZW al eın bewußtes eben, ach dem Tode dartun muß

Drıttens erwelıst dieses Argument nıcht eın drıttes, und ZW arl das allerwichtig-
ste, Element eiınes sinnvollen unsterblichen Lebens, nämlıch den posıtıven Inhalt
desselben Denn hne den beglückenden Inhalt des Lebens ach dem ode Nutz
unl ULNSCIC Unsterblichkeıit buchstäblic nıchts. Wenn WIT diese Girenzen des
erwähnten platonıschen Arguments AUsSs der Eınfac  eıt der eeIEe erkennen,
MUSSenN WIT ach anderen und tıeferen Argumenten suchen, dıe übrıgens auch 1m
Phaidon und anderen erken Platons finden SInd. Suchen WIT also ach einem
besseren Argument!

Die Ewigkeitsgerichtetheit des menschlichen Lebens

In dieser Absıcht iragen WIT zunächst, ob dıe Kennzeıichnung des menschlıiıchen
Se1ins als »Seıin ZUuU Tode« d dıe zweılftellos vielen biologıschen, psychologıschen un:
anderen zeıtliıchen spekten des menschlıchen Lebens entspricht, auch dem
Menschen als geistiger Person erecht wIird.

Eın 1C auf das en des Menschen en in der lat neben dem vıitalen
Lebensrhythmus des >Stirb und Werde« einen Sanz anderen geistıgen Lebens-
rhythmus, den Platon In dıe folgenden Worte gefaßt hat

» Wenn S1e (die Seele) aber eine Betrachtung anstellt, ann wendet S1e sıch
ach dem Reinen un: Ewiıgen und Unsterblichen und immer sıch eıchen, un als
verwandt damıt weılt s1e, sobald sS1e für sıch alleın ist und dıe Umstände S ıhr
gestatten, immer be1l ihnen, äaßt es chwanken (Zeitliche hınter sıchGibt es ein Leben nach dem Tod?  249  Scotus und anderen franziskanischen Philosophen darin recht geben, daß die Seele  auch durch Gott, wie sie von ihm geschaffen und im Sein erhalten werden muß, um  zu existieren, so auch vernichtet werden könnte, wenn es keine anderen Gründe  außer ihrer Einfachheit gäbe, aus denen dies ausgeschlossen wäre."  2. Zweitens wäre selbst beim Vorliegen des Beweises der ersten Bedingung der  Unsterblichkeit durch den Nachweis der Existenz der Seele noch keineswegs eine  zweite Bedingung für sinnvolle Unsterblichkeit bewiesen, nämlich die Fortdauer  bewußten menschlichen Lebens. Denn, entgegen Descartes’ Behauptungen, wissen  wir durch die Erfahrung des Schlafes, die vielen Stufen des Wachseins, der  Ohnmacht, des Unbewußten usf., daß die Seele trotz ihrer geistigen Einfachheit  des Bewußtseines beraubt sein kann und nicht immer denkt, wie Descartes  behauptet. Daher kann die verbreitete Idee eines ewigen Todesschlafes nicht  durch den Beweis der Einfachheit der Seele als solchem widerlegt werden. Damit  kann aber der Beweis aus der einfachen Existenz der Seele als solcher nicht  ausreichende Grundlage eines sinnvollen Unsterblichkeitsbeweises sein, der ja ein  Leben, und zwar ein bewußtes Leben, nach dem Tode dartun muß.  3. Drittens erweist dieses Argument nicht ein drittes, und zwar das allerwichtig-  ste, Element eines sinnvollen unsterblichen Lebens, nämlich den positiven Inhalt  desselben. Denn ohne den beglückenden Inhalt des Lebens nach dem Tode nützt  uns unsere Unsterblichkeit buchstäblich nichts. Wenn wir diese Grenzen des  erwähnten platonischen Arguments aus der Einfachheit der Seele erkennen,  müssen wir nach anderen und tieferen Argumenten suchen, die übrigens auch im  Phaidon und anderen Werken Platons zu finden sind. Suchen wir also nach einem  besseren Argument!  Die Ewigkeitsgerichtetheit des menschlichen Lebens  In dieser Absicht fragen wir zunächst, ob die Kennzeichnung des menschlichen  Seins als »Sein zum Tode«, die zweifellos vielen biologischen, psychologischen und  anderen zeitlichen Aspekten des menschlichen Lebens entspricht, auch dem  Menschen als geistiger Person gerecht wird.  Ein Blick auf das Leben des Menschen enthüllt in der Tat neben dem vitalen  Lebensrhythmus des »Stirb und Werde« einen ganz anderen geistigen Lebens-  rhythmus, den Platon in die folgenden Worte gefaßt hat:  »Wenn sie (die Seele) aber ... eine Betrachtung anstellt, dann wendet sie sich ...  nach dem Reinen und Ewigen und Unsterblichen und immer sich Gleichen, und als  verwandt damit weilt sie, sobald sie für sich allein ist und die Umstände es ihr  gestatten, immer bei ihnen, läßt alles Schwanken (Zeitliche) hinter sich ... und  diesen Vorgang nennt man Vernunfterkenntnis.«"*  » Zu dieser Begründung der komplexen Position des Duns Scotus vgl. Sofia Vanni Rovighi, L’Zmmorta-  lita del’anima nei maestri francescani del secolo XIIT (Mailand, 1936), S. 197££., bes. S. 231-232.  ‘* Siehe Platon, Phaidon, xxvii, 79dff.und
diesen Vorgang nenn INan Vernunfterkenntnis.«**

13 7u dieser Begründung der Komplexen Posıtion des Duns Scotus vgl ola Vannı Rovıghı, L’‘Immeorta-
lita dell’anima nel maestrı francescanıi del secolo XII (Maıiland, bes Z —282
14 1€. Platon, Phaidon, XXVIL,
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In jeder Erkenntnıis, selbst derjeniıgen, dıe hıstorısche Ere1gnisse ZU egen-

stand hat, streben WIT ach ahrheıt, dıe selber nıchts Zeıtliches und Vergänglı-
ches ist DIes gılt erst recht für jede Allgemeinerkenntnis als solche, dıe etiwa dıe
ühe nıcht J1er und Jjetzt, sondern In ihrer allgemeınen Natur erı och klarer
trıtt dıes ort hervor, auch der Gegenstand uUuNseTeETI Erkenntniıs notwendıg
zeıtlos und ew1g ist und keıiıner Evolution oder genetischen Mutatıon unterworfen
seın kann, WI1Ie dıie Objekte der Mathematık der dıe Gegenstände phılosophıschen
aC  enkens SO transzendıiert der ensch seıne Zeıtliıchkeit in seiıner Hınord-
NUuNg quf anrheı

asse1lDe gılt erst recht VO Bemühen dıe Erkenntniıs des ewıgen Ursprungs
er ınge und en Se1ns, VOINl dem schon Platon und Arıstoteles sprechen. Jede
phılosophısche und relıg1öse Gotteserkenntnis hebt den Menschen ber dıe
Schranken des rein Zeıitliıchen

uch 1m Sıttlıchen wırd selbst der Atheiıst zugeben, dalß CI nıemals bloß 1er und
Jjetzt eıner sıttlıchen Forderung olge leistet, WENN CT sıch weıgert, Geldes der

Machtdruckes wiıllen einen unschuldıgen Menschen ermorden Ooder eın
unschuldıges ınd abzutreiben und 1e€ Tel zerstückeln (wie 1eSs 5()
Mılllonen Mal PIO Jahr In der »humanen« Welt VOoNn heute geschieht). Der sıttlıch
Handelnde, den SC oder anrheı verpfilichten, ıll asse1lbe In jeder Sıtuation
tun Darın und In der Stimme des sıttlıchen (GewIlssens ist der ensch aIsSO auch mıt
eIWwa: ew1g ültıgem konfrontiert, mıt dem Atem des Ewigen, WIe Kıerkegaard
ber das (Jew1lssen Sagt Der ensch nımmt gleichsam ıIn der sıttlıchen andlung,
selbst WENN S1e unmıttelbar 1Ur mıt zeıtlıchem Geschehen, etiwa dem Nazıterror,
beschäftigt ist, doch zugle1ıc EIW. Ewıgem tellung.

Dies ze1gt sıch gleichfalls eutlc ıIn der Tatsache, daß sıttlıche Schuld nıcht
ınfach verJährt und da dıe moralısche Verantwortung ihrem Wesen ach auf eın
Gericht bezogen Ist, hne das der beste ensch un eın menschlıcher Teufel ıIn
derselben Weılse WIEe eıne Maus oder eıne Ratte dahıngingen ohne jeden Unter-
schlıed In ihrem Schıicksal Wäre 1€eSs das nde menschlıichen Lebens, gäbe CS keıne
Verwirklıchung der Gerechtigkeıit In der Welt Dies WarTr seıt Platon eines der
Hauptargumente für dıe phılosophısche Begründung der Unsterblichkeıit und
ahm In den franzıskanıschen Philosophenschulen des Jahrhunderts dıe Schlüs-
selstellung den vielen Unster  iıchkeıtsbeweısen ein.?”

och Kant, der In der Neuzeıt alle phılosophıschen Unsterblichkeıitsbeweise, dıe
DIS 1NSs 18 Jhdt VO  —_ der überwıegenden ahl Von Phılosophen vertreten wurden,

nachhaltigsten erschütterte, bemerkt, daß dıe retriıbutive Gerechtigkeıit VON

Lohn (und Strafe, VO der Kant nıcht handelt) reı Bedingungen 1Im ewigen
Rıchter VOTrau:  Ze Allwıssenheıt, damıt G das Ausmaß VO  > Schuld und Ver-
dienst erecht abmessen könne, mac  s damıt keıne aC sıch dem Vollzug
se1INes Urteıiıls entgegensetzen könne, und Allgüte, ohne dıe keıner das e
hätte, etzter sıttlıcher Rıchter eiınes Menschen se1n.

15 1e' Oolla Vannı Rovıghı, OD CIl
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Weıt ber den ezug auf Jenseıtigen Lohn hınaus besıtzt das sıttlıch (Gute jedoch
In sıch selbst eınen posıtıven Wıderscheıin der Harmonıie, des Friıedens un der
Schönheıt einer ew1gen Urdnung

Auf TUN! der VOTANSCLANSCHNCH Überlegungen zeıgt sıch eın vielfältiger ezug
ZAUN Ewıgen 1im Erkennen und Handeln des Menschen.

Ahnliches gılt Von der Kunst, VON der elıgıon und VO anderen Bereichen
menschlichen Lebens, dıe ebentfalls 11UI Ssinnvoll sınd, WECNN der Tod nıcht das nde
des Lebens bedeutet.

Hıer se1 VOT em auf dıe 1e anderen Menschen verwlesen, VOoON der
Gabriıel arce]l zeıgte, daß VOI iıhr gılt: »almer quelqu ’un cC’est lu1 ıre {u
OUTITLAaSs (Jemanden hıeben eı iıhm du wiırst nıemals Sterben.
Warum? Sowochl dıe ejahung der anderen Person und ıhres ew1g gültıgen Wertes,
iıhrer ürde, dıe S1e In sıch als Person besıtzt, als auch dıe Sehnsucht ach Eıinheıit
verlangen dıe Exıistenz des gelıebten Wesens ach dem Tod, WECNN nıcht UuUrc den
Tod der1 un Ireue In iıhrem Innersten ragısc. wıdersprochen werden soll

Wenn WIT ferner den VOoNn 1e untrennbaren unsch ach dem uCcC des
Gelıiebten und auch dıe eigene Sehnsucht ach ÜC denken, tiinden WIT mıt
Augustinus, daß dıe Sehnsucht ach uCcC notwendıg auch Sehnsucht ach
Unsterblichkeıit ist Denn eın Z/ustand, dessen Verlängerung uns nıchts läge und
den WIT elınes ages als sSinnvollerweıse beenden ansehen könnten, ware nıcht
recht als uCcC bezeıchnen. Wenn WIT deshalb WITKIIC uCcC ersehnen, W1Ie WIT
schon ıIn der Eıinleitung 1mM NsSCHIL Nıetzsche hervorhoben, ersehnen WIT
notwendıg auch Unsterblichkeıit

So ist en eindeutig In olcher Weiıise auf Unsterblichkeit ausgerıchtet,
daß WIT ohne 1eselDe einem tragıschen und den innersten Sınn uUulNlscIeI Exıistenz
bedrohenden Wıderspruch verurteiılt waren Eın 1m Tod verendender ensch ware
gleichsam 1mM en W1IEe 1mM Tod eın Wiıderspruch.

Vertfallen WIT aber nıcht, WECNN WIT VO der Sınnforderung ach Ganzheıt des
Lebenssinnes und der zentralsten Werte des Lebens auft Unsterblichkeıit un: eın
VO Sinn und Wert erfülltes en ach dem Tode schließen, eiınem bloßen
Wunschdenken? Wırd 1er nıcht der unsch Vater des edankens un olches
ıllıges Wunschdenken hernach mıt phılosophischer Sanktıon ausgestattet? SO
würden nıcht NUrTr Marx und Engels oder Nıetzsche einwenden, sondern auch jene,
dıe das Sinnstreben alleın darın rfüllt sehen, daß dıie Vergangenheıt selber und
Gottes Wiıssen es VEITSANSCHC (Gute und Schlechte bewahren.

Um diese rage beantworten, muüßten WIT den radıkalen Unterschıe ZWI-
schen einem subjektiven oder wiıllkürliıchen der auch PCIVEISCH unsch und eıner
objektiven metaphysıschen Sınnforderung machen. Wenn eiıne ordelıa und
eıne Goneril, W1e S1e Shakespeare 1mM KIıng Lear schıldert, also eine ewegen! gute
und eine abstoßend Ose Frau, ach iıhrem Tode gleich W1e eıne Maus eın en
hätten, blıebe eıne Forderung ach Gerechtigkeıt und Sınn unerfüllt, dıe 1im Wesen
und Wert der ınge gründet. Wır können uns 1er Iwan Karamasoftfs entsinnen,
der dıe Eintrittskarte ZU Hımmel zurückweısen wiıll, solange auch NUr dıe Iränen
eines einzıgen unschuldıg und STAaUSaNl gemarterten Kındes ungesühnt bleiben
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(Daß G: darın recht hätte, daß auch In der wiıgkeıt eiıne solche Gerechtigkeıt nıcht

realısıeren ist, wırd 1er nıcht behauptet.) Iwan sıeht dıe letzte, dıe Fundamente
en Se1Ins und Sinnes betreffende Ernsthaftigkeıt der rage eiınes metaphysıschen
Sinnwıderspruchs, WIEe C 11UT auf der ene personaler Exıistenz und bewußten
Lebens möglıch iıst Er ist bereıt, auf den Hımmel verzıchten, auf dıe höchste
persönlıche Erfüllung WE eın olcher Wıderspruch unau{fgelöst bestehen bleibt
Er sıeht Sınn und Rechtfertigung des Daseıns selbst In rage gestellt, WECeNN solche
Sınnwıdersprüche bestehen, WIE S1e. den VO  — uns skızzıerten Unsterblichkeıitsargu-
menten zugrundelıegen. Daß dıe zentralen Sinn- und Wertgehalte des personalen
SeIns objektiv Erfüllung verlangen, entspringt nıcht einem subjektiven unsch-
denken, sondern wırd VON eiıner objektiven Erkenntnis entdec hne dıe rfül-
lung der etzten Sınnforderungen ware »dıe Welt eıne abel, VO  —; einem Narren
erzählt«, W1e Shakespeares Macbeth sagt

Ist aber mıt dem 1Inwels auf dıe Verletzung eiıner olchen Sinnforderung ur
eın Verenden hne eın en ach dem Tod und ohne dıe Erfüllung der posıtıven
Bestimmung des bewußten menschlıchen Lebens erwıesen, daß CS tatsächlıc eın
en ach dem Tode g1 Keıineswegs! Denn och könnte der Phılosoph Ja mıt
Schopenhauer einwenden, daß der Weltwille eın böser SEe1 und jedenfalls der
Zerstörung er ınge und en Sinnes ıIn der Welt Vergnügen an och
könnte Ja Daseın absurd se1IN.

run der philosophischen offnung auf Unsterblichkeit
un Unsterblichkeitsbeweise

Daß das en des Menschen nıcht absurd ist, könnte etzten es 1Ur Urc
den BeweIls des Irıumphes des Guten und des Sinnes ın der Wırklıichkeıit bewlesen
werden. ber WI1Ie 1e sıch eın olcher Beweils führen? Letzten es und In
vollkommener Weiıse 1Ur Urc den BewelIls der Exıistenz (jottes. Denn WEn

Descartes meınte, selbst dıe Glaubwürdigkeıt der Sıinneswahrnehmung 1e sıch
NUr Uurc Gott und das Ausschalten der Möglıchkeıt eiInes allmächtigen Betrügers
rechtfertigen, gılt 1eS$s erst recht Tür dıe rage ach dem etzten Sieg der der
Nmac des CGuten und des Sinnes ın der Wiırkliıchkeit

Wenn also Jjemand dıe Exıistenz Gottes glaubt oder W WIEe ich meıne eın
phılosophıscher Beweıls für dıe Exıistenz eines unendlıch guten personalen Gottes,
ber den hınaus nıchts Größeres se1ın und gedacht werden kann, möglıch ist, ann
lassen sıch dıie vorhergehenden Schritte einem schlüssıgen Beweils vereınen. Eın
olches rgumen hätte olgende logısche TuKtiur

Prämisse: hne eın en ach dem Tode bestünde eın absurder Sınnwiıder-
spruch und ware dıe Welt chaotıisch. Prämisse: In der Welt herrschen Sınn und
Güte, weıl Gott ist Iso g1bt CS eın en nach dem Tode

Die zweıte Prämisse dieses Bewelses, daß N nämlıch eınen Sieg des Sınnes g1bt,
1e sıch auch och anders erhärten, WCECNN auch nıcht letztlich bewelsen: on
bevor WITr (jott denken, ebt 1m Innern des Guten und ahren eiıne »Irohe
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Botschaft«, W1Ie Hıldebrand in seinem Unsterblichkeıitsaufsatz sagt arcel spricht
Von eiıner prophetischen Stimme der 1e und Treue, dıe nıcht ügen annn Wıe
soll dıe Verheißung eıner wigkeıt, dıe 1m Innersten der sSiınnvollsten un:!
sıttlıch geforderten kte lebt, ohne dıe der ensch nıcht menschlıch seın kann,
WIEe T und Gerechtigkeıt, eıne Lüge seın? Wıe soll das Wahrste 1im menschlı-
chen eben, das uns Unsterblichkeıit verheıßt, WE WIT ıhm treu SINd, lügen? Das
ist unmöglıch und ware eiıne Option siıch selbst, eiıne Optıion, dıe letztlich
nıemand, der ach uc Erkenntnıis, ahrheıt, Jle strebt, überhaupt vollzıe-
hen annn

Wenn dıe zweıte Prämıisse dieses Bewelses se1 urc eınen Gottesbeweıls In
letztbegründeter Weiıse, se1 CS UuUrc eine Art ontologıisches rgumen für dıe
ahrheı der irohen Botschaft der Werte und zentralen personalen kte AaQus deren
innerer ahrheı feststeht, hat das Argument viele Vorteıle VOI anderen.
Insbesondere rlaubt CS, auf eiıne bewußte und sinnerfüllte gerechterweıse
glückerfüllte oder strafende Jenseıtige Welt und auf eın personales indıvıduelles
en ach dem ode schlıeßen

Das »einfache« un umfassende Argument Anselms
für dıie Unsterblichkeit

Ahnlich WIEe Anselm VoNn Canterbury 1Im Jal Jahrhundert den einfachsten (jottes-
bewels entwiıckelt hat, hat 1im Monologion auch den einfachsten Unsterblıich-
keıtsbeweils entdeckt, der gleichsam el!| Prämissen des erorterten Bewelses und
€el1! Formen, dıe zweıte Prämıisse erhärten, ın einem großen edanken
verbıindet. Er Sagl, CS gehöre ZUT Natur des menschlıchen Geıistes, daß CI dıe
höheren VO  —_ den nıedrigeren (Gjütern unterscheıden un: eın höchstes Gut, Gott,
erkennen annn Wıe GT erkennt, daß CS eın höchstes Gut o1bt, versteht C: auch, dalß
eın Gut mehr selıner selbst wıllen gelıebt und verehrt werden soll als dieses
Gut

Deshalb rfüllt dıe höchste Gerechtigkeıt, WENN CT Gott, das höchste Gut,
ber alle endlichen (jüter 1e€ und wıird 1mM höchsten Maß ungerecht, WENN CI 65
verachtet.

In der J1e aber ersehnt FEinheıt mıt dem höchsten Gut und ZWaar ew1ge,
unzerstörbare Eınheıt, W1e S1e alleın dıe 1e rfüllen annn

Da aber dıe 1e gut und erecht ist, soll S1e belohnt werden, WECeNN 6S

Gerechtigkeit In der Welt geben soll
Wıe aber soll dıe J1 ZU unendliıchen Gut belohnt werden? er andere

Lohn außer der unzerstörbaren Einheıt mıt dem gelıebten höchsten Gut ware dem
1ebenden eiıne Qual, also ware CS eiıne Strafe, WCNnN Gott dıe Gutheıit der 1e
Ihm mıt irgendeinem anderen Gut elohnen wollte aqußer mıt der ewıgen Vereıni-
Sung mıt Ih  3

Deshalb ist CS unmöglıch und würde der göttlıchen Gerechtigkeit und 1e
wıdersprechen, WECNN der Mensch sterblich ware
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Ist jedoch der ensch dieser Voraussetzung sterblıch, WECeNN C (jott

blehnt und dıe Jebe, auf TIun deren und für dıe hın Cl unsterblich ist, nıcht
besıtzt? Anselm antwortet uch ann ist C nıcht sterblıch, nıcht 1U weıl CT mıt
dem unsterblichen Menschen 1eselIbe mMensCNAHliiıche Natur teılt un: deshalb
dıeselben Eıgenschaften teılt WIEe dıeser, sondern auch deshalb, weiıl CS ungerecht
ware, eıne Person, dıe einmal ungerecht und OSse tellung das ew1ıge Gut
eingenommen hat, 11UT mıt dem Nıchtseıin bestraften. Denn dieser Zustand
erselbe, In dem unendlıch viele möglıche und mıt keıner Schuld eilecKte
Geschöpfe EWlg verbleiben ware keıiıne anı  NC Strafie, eın Zur-Verantwor-
tung-Gezogen-Werden. Deshalb annn das unsterbliche en der mıt Vernunft
und reinel egabten Kreatur 11UT entweder Selıgkeıt mıt ott oder ewıge
Verdammnıs seIn.

SO argumentiert Anselm 1mM ohl umfassendsten un tiefsten Argument für
Unsterblıichkeıt, dem WIT Jler nıcht weıter nachgehen können. Sein BeweIls verbın-
det el Prämissen UNsSCICS Hauptarguments und vertieft seıne Vorteıile.

Die renzen philosophischer Unsterblichkeitsbeweise

Bısher en WIT VOoN der TO phılosophısch-vernünftiger Unsterblichkeıitsar-
gumente gehandelt. Jetzt gılt C5S, deren Grenzen erkennen. Wıe angedeutet
wurde, ann der Phılosoph mıt den Miıtteln der Vernunftfit dıe Tatsache der
Unsterblichkeıit erkennen und dıe Tatsache, dalß eın Irıumph des Guten ıIn der
Wiırklichkeit exıstiert und deshalb dıe sıttlıche und metaphysısche UOrdnung wıleder-
hergestellt werden muß, dıe Guten belohnt, dıe Bösen Destraft un alle übrigen
etzten Sinniforderungen, hne dıie die Welt keıne ralson d’etre hätte, rfüllt
werden mMuUusSsen

ber der Phılosoph ann sıch nıcht VEIMESSCH, wIissen, ob der Zustand der
geDrochenen Welt, der Schuld, des Bösen, In dem WIT alle unlls bewegen, solcherart
ist, dalß dıe Erfüllung des innersten ehnens und objektiven Abzıelens der Person
auf ew1ges ucC rfüullt werden annn Er ann nıcht ausschlıeßen, daß W1Ie
Platon ıIn ergreifenden Worten 1Im Phaidon schreıbt 1Ur eın göttlıches Wort, eın
göttlıcher 020S, uns In dıe Lage ZL, den Weg der für unsterbliches uCcC
notwendıgen Reinigung und rlösung welsen. Der Phılosoph weı1ß auch nıcht,
ob aIiur außer dem gerechten en och eine göttlıche na nötıg ist Deshalb
ann ST be1l er TO phılosophıscher Erkenntniıs der Unsterblichkeit des
Menschen, dıe uns rlaubt wıssen, daß der ensch unsterbliıch ist, dıe Osterbot-
schaft nıemals



Das Schisma Lefebvre
Von Gabriel Adrıanyı

Alterzbıschof Lefebvre weıhte Juniı 1988 In Ecöne ausdrücklichen
Verbots des Kırchenrechtes 1382 CI und eindringliıcher Warnung des
Papstes vier 1SCAHNOTIe für seıne Sogenannte tradıtıonalıstische ewegung. Damıt
ZOS C sıch automatısch dıe Exkommunikatıon L  ’ dıe selıtens der Römischen
Kongregatıon für dıe 1SCAHNOIe Lags darauf auch SCATr1  1C PCI Dekret bestätigt
wurde. Wıe ist dieses Schısma, diese Kırchenspaltung entstanden?

Im Folgenden möchte ich nıcht auft dıe theologıschen TODIeEemMe der Auffassun-
SCH Lefebvres un seiıner ewegung eingehen, deren Erörterungen eher In das
Fach der systematıschen als der hıstorıschen Theologıie gehören, sondern den
geschichtlıchen Ablauf der Ere1ignisse rekapıtulıeren und ann in sechs Thesen
einıge der komplexen Gründe erwähnen, dıe ach meınem Dafürhalten ZUT

Entstehung des Schismas uhrten
Be1 der Entstehung und Ausbreıtung der ewegung spielte dıe Persönlıc  eı

Lefebvres eine entscheıdende en soll dıe Geschichte auch mıt ıhm
beginnen.

arce]l Francoı1s Lefebvre wurde 29 November 1905 ın JTourcomg be1l
Roubaıx und 1m nordfranzösıschen Industriegebiet als Sohn des Textilfabrıi-
kanten Rene Lefebvre und dessen Ehefrau Gabrielle Watıne geboren.‘ Der Vater,
eın Strenger a  olı  9 der täglıch ZUT Messe S1INg, gehörte sowohl während des
Ersten WIEe während des Zweıten Weltkrieges Zu Wıderstand, Z »TesIistanCE«

dıe Deutschen und starb 1941 als Gefangener 1m Konzentrationslager
Sonnenburg.

arcel Lefebvre hatte och sıeben Geschwister. Se1in altester Bruder wurde
Spirıtanerpater, Kel seıner Schwestern traten ebenfalls 1NSs Kloster e1n, daß VO  i
den acht Kındern der Famılıe Lefebvre tiuüunt den geistlıchen eru gewählt hatten.
arcel Lefebvre Trhlelt dıe gymnasıale Ausbıildung 1mM College du Sacre-Coeur ıIn
seiıner Heımatstadt. ach dem Abıtur, dem Baccalaureat, meldete GT sıch 18-Jährıg
Del seinem Bıschof VO  —_ mıt der Absıcht, Priester werden. Dıieser schıickte
ıhn ach ROom, sechs re VO Herbst 1923 bıs ZUuU Sommer 1929
französiıschen Priesterseminar wohnte und der Päpstlıchen Universıität »Grego-
T1ana« studierte. Der Rektor des Französıschen Kollegs Wal der Strenge Spırıtaner-
ater Le Floche, eın eıfrıger nhänger der » Actıon Irancalse«. febvre bewun-
derte ıh sehr und rlebte während se1INeESs Studiıums den Höhepunkt der Auseınan-
dersetzungen dıe » Actıon irancalse«. Dıiıese rechtsradıkale, ın der Fachlıteratur

DıIe nachfolgenden bıographischen Angaben sınd den erken Anzevul, Jean, Das Drama VO  _ Ecöne
Sıtten 1976 und Schifferle, OIS, arcel vrTe Argernis und Besinnung. kevelaer 1983,
Nninommen
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auch als »chauvınıstisch und antısemiıtisch« bezeichnete polıtısche ewegung der
französıschen Katholiken wurde VO  s Rom als IrTrlehre verurteılt.“

eieDvre trat Jjedoch In KRom nıcht 1UT mıt der » Actıon Irancalse« In Verbin-
dung. Er erwarb sıch auch schon damals den Ruf, »dıe Stein gewordene katholıi-
sche Lehre« se1n, Was TE1NC angesıchts der damals strıkt antımodernistischen
Haltung der Kırche keıne ehrenrührıge Bezeiıchnung war.?

ach SC des Studiums mıt dem phılosophıschen und theolögıschen Dok-
torgrad kehrte Lefebvre ach zurück, CI Z September 1929 ZU
Priester eweıht und als Pfarrvıkar In der Seelsorge eingeste wurde. Bald am

dıe Nachwirkungen eiıner schon 1919 begonnenen Krise zwıschen Priestern und
Wiırtschaftskreisen spuren. Denn In den 1920er Jahren hatten sıch angesichts der
andauernden Wiırtschaftskrisen viele Priester für dıe Arbeıiter eingesetzt. SIıe
hatten eıne »fTrelie Gewerkschaft« gegründet. Eıner iıhrer Führer Wal der
Pfarrer VO  — Lefebvres Heımatstadt, Achıulle Lienhart. Er wurde 1930 ZU. Bıschof
Von ılle, Zu ardına ernannt Lefebvre m1ßbilligte dıe Aktıonen der
Kırche, dıe VO nNneuernannten Kardınalsbischof voll unterstutzt wurden und
erheß 1930 mıt kırchlicher Erlaubnıis seıne Dıözese. Er trat ıIn die UOrdensgemein-
schaft se1INESs Bruders, dıe Kongregatıon VO HI Geıist, Spiırıtaner (CSSp) genannt,
e1in, die ıhn ZWeIl re später als Missıonar ach Französisch-Aquatorialafrika, In
dıe nachmalıge afrıkanısche epublı un entsandte. Dıiıes entsprach auch der
Iradıtion vieler nordfranzösischer Famılıen, die ihre ne und JTöchter als
Miss1ıonare, Ordensschwestern oder als Offizıere in dıe afrıkanıschen Kolonualge-
bilete schickten.

Von 19372 DIS 1946 wiırkte Lefebvre ın Libreville, der Hauptstadt Gabuns, als
Professor 1m Priesterseminar. ach dem Zweıten Weltkrieg, 1946, kehrte CT ach
Europa zurück und übernahm als Dırektor das Scholastıkat der Spirıtaner In
Mortaın, ın der Normandıe. ber bereıts eın Jahr später, Juniı 194 7,
nNnnte iıhn aps 1US XI ZUuU Apostolıschen ar VoNn ar 1Im Senegal und
ZU JT ıtularbiıschof VO Antedone. Er rhlelt se1ıne Bıschofsweihe Septem-
ber Eın Jahr später, September 1948, bestellte ihn der aps ZU

Apostolischen Delegaten für alle französısch Sprechenden Gebiete Afrıkas Somıiıt
Thlielt Lefebvre einen päpstlıchen Auftrag für eines der damals rößten Missıons-
gebiete der rde Als 1US AI 1955 dıe Kırchenorganıisation 1Im Senegal NECUu
einrıchtete, wurde febvre der Erzbischof VO ar (14 Maı

Als Missıonar und Bıschof entfaltete Lefebvre eiıne apostolısche Aktıvıtät.* Er
bekundete hervorragenden lIer und erwıies sıch als eın außergewöhnlicher Urga-
nısator und als eın Mann der lat Mehrere Miıssionsgesellschaften führte CTr In
Afrıka e1In, baute eiıne große Anzahl VO Kırchen und gründete Hılfswerke er
Art Zur Anerkennung seilıner Verdienste iıhn aps Johannes
19600 ZU Päpstlichen Ihronassistenten. Dıie Miıssıonsarbeit Lefebvres entsprach
Vgl Passage, du, Actıon irancalse, In: Sp M6=110 und Congar, Yves. Der Fall

Lefebvre Schıisma in der Kırche? reiburg 1977 136—-137 Anm
Munzınger-Archiv IB  > 3/84 014780-2 Le-We
erg Schifferle, 41
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Jjedoch einem Missıonsverständnıis, das heute in der Fachlıiıteratur als eıne überhol-
un einseıltige Auffassung des Jahrhunderts bezeichnet WIrd.> Lefebvre Wäal

z. B iın seiner Amtsführung autorıtär und wehrte sıch vehement eine
Anpassung der Missıonsarbeit dıe Jeweılıge Kultur des Landes Miıt der Ent-
wıcklung der afrıkanıschen Staaten ZUT1 Unabhängıigkeıt WarTr GT auch nıcht eInNver-
standen. SO behauptete GT ın einem Zeıtungsartıkel, ude dıe Entkolonisıe-
IuUuNg würden der Fanatısmus, der Kollektivismus und dıe Versklavung der CAWAa-
chen vorangetrieben, wodurch auch dem Vordringen des Kommunısmus OrSchu
geleıistet werde. An diıeser Misere se1 aber auch der siam chuld.® Keın under,
daß eieDvre aufgrun seıner Haltung bald eın gespanntes Verhältnıs auch ZU

Staatspräsıdenten Leopold Ador Sengor hatte
Da der polıtısche Proze ß der Entkolonisierung mıt der Afrıkanısierung der

einheimıschen Kırche and ın and g1ng, uDerlıe Lefebvre 1962 ar dem
ersten einheimıschen Erzbıischof, dem späteren ardına Hyacınthe Ihlandoum
und INg als Bıschof be1l Beıbehaltung se1lnes persönlıchen Erzbischoftitels ach

Er eıtete dıese süudfranzösısche Diözese VO 23 Januar 1962 11UT sıeben
Monate lang, enn nachdem CT ZU Generalsuperior seiner Kongregatıon este
worden Wal, verzichtete CT I August auf se1ın Bıstum. Im selben Jahr berief
ıhn aps Johannes AA als ıtglıe In dıe Zentrale Vorbereıtungskommissıon
des I1 Vatıkanıschen Konzıls

Somıiıt kam ıhm eiıne wichtige Funktion A  , denn C gehörte den Miıtglıedern,
die ber dıe orlagen der zehn Sachkommissionen entschıeden. Seine Erwartun-
SCH und Vorstellungen hınsıchtlich eines Konzıls erfüllten sıch nıcht Die einzelnen
Ihemen wurden nıcht behandelt, WIEe CS sıch vorgestellt und gewünscht hatte.’
DiIe enrnhneır der Konzilsväter lehnte aber gleich Anfang die Entwürftfe
der Zentralkommıissıon aD »>WESCH ihrer allzusehr doktrinären, scholastıschen,
Juristisch-kanonischen und moralısıerenden Abfassung, dıe den großben bıblıschen
und exegetischen Fortschrıtten, dıe in der kathKverwirklıcht worden’
nıcht genügen echnung trug«.“ tebvre wurde ın keine weıtere Kommissıon
mehr gewählt. ufgrun seıner m Haltung wurde febvre während der
SaAaNzZCH Dauer des Konzıls bıs eın Außenseıiter. So 1e CT auch den
regelmäßıg abgehaltenen Versammlungen der iranzösıschsprachigen 1SCHNOTIe
fern.

Die insgesamt Interventionen Lefebvres den einzelnen Schemata des I1
Vatıcanums wurden später VON ihm selbst veröffentlicht In seinem Buch, dessen
1ı1te eiıne Anlehnung dıe Kampischrift mıle Olas ıIn der Dreyfus-Affäre ist
»J’accuse le Concıle«, deutsch 1mM selben Jahr »Ich age das Konzıl Aall« (1976)

Ebd
Kaufmann, Ludwiıg, Im chatten der ‘Konterrevolution)’ Geschichtliche und bıographische Notizen

ZU) TIradıtionalısmus Von Erzbıiıschof eiebvre, 1ın Urıientierung, 41 (1977) 156-—-160
Hınsıchtlich der Ansıchten Lefebvres Zz7u Konzıl vgl seine er »Eın Biıschof spricht. Schriften un!

Ansprachen 3—1974« Wıen 1976 und »Ich age das ONZ! 11« artıgny 1976
Anzevul, ean Abbe, Das IDDrama VO  — Ecöne, eb  Q

Y Vgl Lefebvre, arcel, Ich age das Konzıl
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prangerte C den Gelst des Konzıls mıt den Worten »Der Geist, der auf dıesem
Konzıl herrschte und der ıhm viele mehrdeutige und doppelsınnıge und
Sahnz offenkundıg iırrıge lexte eingegeben hat, Wäal nıcht der HI Geıist, sondern der
Geilst der modernen Welt, der lıberale, teılhardıstische, moderniıstische Geist, der
sıch der Herrschaft Unseres Herrn Jesus Christus wıdersetzt«.!© Schwerpunktmäßig
beanstandete febvre das Konzılsschema ber dıe bischöfliche Kollegialıtät, dıe
ach selner Ansıcht der Autoriıtät der Kırche wıdersprach und eine Frucht des
fiIranzösıschen revolutionären Gleichheitsprinzıips (»Egalit6«) Waäl, ferner das Sche-

ber den ÖOkumenismus, den für einen alschen Irenısmus 1e SOWIE das
Schema ber dıe Relıgionsfreiheıit, dıe ach seinem Dafürhalten einen IreimaurerI1-
schen Ge1ist wlederspiegelte und einen Relatıyiısmus In der ehre, einen ndıffe-
rentismus in der Praxıs und das Verschwinden des Miıssıonsgeistes ZUI olge hatte
Diese Konzılsdokumente wurden Von iıhm auch nıcht unterzeichnet .

In den folgenden Jahren rfaßte das Konzıiıl auch Lefebvres Kongregatıon. Als
dıe Generalversammlung 1968 eiıne eı VON Reformen eschloß, trat Lefebvre
VO seinem Amt als Generaloberer mıt der Begründung zurück: da seiıner Ansıcht
ach der Progressismus auch In dieser Kongregatıon einer unüberste1gbaren
aCcC geworden se1  12 Zur selben Zeıt baten ıh einıge TIranzösısche und schweI1l1ze-
riısche Priıesteramtskandıdaten., dıe mıt ihrer Ausbildung ıIn rıbourg unzufrıeden
’ ihre spırıtuelle und theologısche Formatıon ıIn dıe and nehmen.
eieDvre sah darın den Fıinger Gottes: ünftiıge Priestergenerationen 1m vorkonzı-
haren Geilste erziehen und s]ıedelte ach der Schwe1z ber Er seizte sıch mıt
dem Bıschof VON rıbourg, FTrancoı1s Charrıere, den CI och AdUus der Zeıt VOar
gul kannte, In Verbindung. Diıeser tellte ıhm 1m Don-Bosco-Heım In rıbourg Tür
seıne Semiiminarısten CUun /Zimmer ZUT Verfügung. Hıer gründete dann Erzbischof
eiIieDVvre seıne »Fraternıiıte sacerdotale St Pıe A, Priıesterbruderschaft VO
1US Ar& deren Statuten Bıschof Charrıere Junı 1969 mündlıch,
November 1970 SCHr1ı  IC allerdings »ad experiımentum« 1U für sechs TrTe
guthieß. DiIe Eınriıchtungen ıIn rıbourg reichten für dıe Z/wecke der Bruderscha
nıcht AU:  N So Z febvre mıt Cecun Semimnarısten ach Ecöne In eın Kloster, das
666 re INdurc den Chorherren VO roß St ernnar: gehörte und 1U  —_ VO
allıser Katholıken gekauft ıhm ZUI Verfügung geste wurde. Der zuständıge
Bıschof VO Sıtten, In dessen Dıözese sıch Ecöne efindet, erteılte febvre dıe
Erlaubnıis, ort eın Novızlat eröffnen, allerdings der Bedingung, daß dıe
Semiminarısten iıhre theologische Ausbıildung In rıbourg, auch S1t7 der Bruder-
schaft ist, erhalten.

Die Priıesterbruderschaft kaufte dıe Gebäude In Ecöne bald egen der ste1gen-
den ahl der Semiımnarısten wurden 1973 noch dre1 Gebäudetrakte angeschlossen.
Da ach Meınung Lefebvres dıe Uniiversıutät rıbourg keıne wahrha katholische
Ausbiıldung mehr gewährleıstete , wurde auch der theologıische Unterricht In
10 Ebd Ja

Ebd 24—89
12 Vgl Vorwort Giıllınger, erıber und Zaczek, Marıon, 1ın Lefebvre, Eın Bıschof spricht13 Vvre, arcel, Ecöne Offene Jüren. Bruderschaft St Pıus’ artıgny 1976, I
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Ecöne abgehalten. Damıt begann Jjedoch AdUuS$s dem einfachen theologıschen Internat
eın internationales Priıesterseminar werden, das sıch A0 1el geSEIZT hatte,
Priıesteramtskandıdaten dUus en Ländern bewußt 1m vorkonzıliıaren Siınne hın-
sichtliıch der Spirıtualität, der Theorıe und Praxıs auszubılden Zu dieser Eıinrich-
tung lag jedoch keıne Bewilligung des 1SCHNOIS VO Sıtten VO  $ Irotzdem fand das
Priesterseminar in Ecöne eınen Zulauf Im Oktober 1971 wurden ort
bereıts 41 Seminarısten ezählt, 1Im Oktober 1972 CGS 65 un: eın Jahr späater
schon 95 nde 1973 hatte die Bruderscha bereıts 6() Miıtglieder. Bald wurden
weıtere Bruderschaftshäuser In Italıen, Frankreıch, In den USA, England und
Deutschlan eröffnet.!

Angesıchts der radıkalen Auffassungen Lefebvres, dıe In seıinen Ansprachen und
Erklärungen immer deutlicher wurden SOWIle der einseılt1ig vorkonzıllıaren
Priesterausbildung INn Ecöne, einzelne Dıi6zesanbıischöfe Dald nıcht mehr
bereıt, dıe ın Ecöne ausgebildeten Priester ohne weıteres übernehmen. Eıne
Vollversammlung der Französıschen Bıschofskonferenz dıstanzılierte sıch schon 1mM
November 1972 VO  — Lefebvres Priesterseminar . Dıie rechtliche tellung des
Semiminars VOINl Ecöne und dıe der Bruderscha: mußte aber Isbald eklärt werden,
zumal Lefebvre seıtens der Gläubigen immer mehr Zulauf erhielt, dıe ihre Unzu-
Iredenheıt mıt den Ergebnissen des Konzıls auf dıese Weise artıkulierten.

Unter Eıinschaltung der Dıözesanbischöfe Von rbourg und Sıtten seizte aps
Paul VI 1mM Junı 1974 eiıne dreiköpfige kKardınalskommuissıon eın Diıese eSCHIO

Junıi, eiıne kanonısche Viısıtation ıIn E.cöone durchzuführen Dies eschah
ann VO J bıs November. enDar Wäal eieDvre mıt dem rgebnıs der
kırchlichen Untersuchung und dem Resultat seıner Gespräche mıt dem Bıschof
VO  —_ rıbourg nıcht zufrieden, denn Zl November verfaßte CT CIn sogenanntes
Manıfest, eıne Art Glaubenserklärung, dıe Uurc Indıskretion bald bekannt WUTl-
de In diıeser Schrift bekannte sıch febvre ZWal ZU1T eılıgen römiıschen Kırche,
»der üterın des auDens un Lehrmeiısterın der Wahrheıit«,* sprach jedoch auch
en seıne Ablehnung des I1 Vatıkanıschen Konzıls und er Reformen au  N
Denn nach seıner Meınung dıe Konzilsentscheidungen VO Lıberaliısmus
und Modernısmus Insbesondere eklagte GE dıe nachkonzılhllare Entwiıck-
lung. Er chrıeb In einem TIe schon sechs ochen » Wır sehen uns

verpflichtet festzustellen, daß dıe lutheriıschen Reformen und dıe Irrlehren, dıe
ihnen zugrunde agen, immer mehr 1NSs Innere der Kırche eindringen und hınfort
das Denken und Handeln ZanNnlreıcher ıschöfe, Priester und Gläubigen bestim-
IN  S Vor diesem Neu-Protestantismus, Zerstörer der Kırche und ‘wahrer auCcC
Satans’ sınd WIT mehr denn Je entschlossen, den katholischen und römiıschen
Glauben bekennen, WIe CT In den Glaubensbekenntnissen nıedergelegt ist und
W1Ie CT 1mM Antımodernistene1i1d ZU USATUC kommt«.*

14 Schifferle, UE
15 Ebd 199
16 Ebd
17 Vgl den Me Lefebvres ın Miıtteilungsblatt der Priesterbruderschaft St Pıus für den deutschen
Sprachraum (im weıteren: MBI) Nr o  er
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Nachdem dıe einzelnen Berıchte In Rom angekommen und ausgewertet

wurden, trat dıe Kardınalskommıissıon nde Februar bıs Anfang März 1975 In
Rom mıt Erzbischof febvre Dıiıe Besprechungen verlıefen der
»Unbeugsamkeıt« der Ansıchten"® Lefebvres ergebnislos. SO entschıed dıe Kom-
1SS]1ON Maı 1975, dıe 1970 seıtens des 1SCNOIS VO rıbourg erteılte
Genehmigung für dıe Priesterbruderschaft entziıehen und Jeglıche Unterstüt-
ZUN£ des Semiinars Ecöne verbleten. Das Eirstere tat Bıschof Pıerre Mamıe,
Nachfolger VO Bıschof Charrıere, och selben Jag egen diıese Entscheidung
egte Erzbischof eieDvre Zn Maı beım Präsıdenten des Päpstlıchen Gerichtes,
der Sıgnatura Apostolıica, Rekurs eın und eklagte bıtter das orgehen Roms In
einer Dokumentatıon (30 MaıDDie Sıgnatura Apostolıca WwIeSs Junı
den Eınspruch zurück; aps Paul VI richtete jedoch zehn Tage spater
Junı 1975 einen persönlıchen TIE Erzbıischof Lefebvre.” Darın bekräftigte

dıe Entscheidung der Kardınalskommıissıon, mahnte tfebvre ZUT Bewahrung
der kırchlichen Einheıt und forderte ıhn auf, eıinen öffentlıchen Akt der Unterwer-
fung ekunden  20

Der Entzug der kırchliıchen Approbatıon hiınderte febvre nıcht daran,
Junı 1975 dıe ersten dre1 Priester, dıie ihre Ausbildung ıIn Ecöne erhıelten,
Priestern weıhen und och 1Im selben Jahr In der deutschsprachigen Schweiz, In
Weıßbad, eın Priestersemmnar erölfnen. Die Schweizerische Bıschofskon-
ferenz erklärte 19008  > ihrerseıts (4 Julı der römıschen Entscheidung
festzuhalten, ansonsten jedoch eiıner Lösung des TODIeEemMSs mıtzuarbeıten., WI1Ie
auch der Erzbischof VO  > Parıs, aradına Francoı1s arty, seıne den Seminarı-
sten VoNn Ecöne anbot (16 Junı SS Angesıchts dieser verhärteten Sıtuatiıon
riıchtete aps Paul VI September eınen zweıten, dıesmal handge-
schrıebenen rTI1e Erzbıschof Lefebvre.“ Darın anderte CT dıe rühere Formulıe-
IuUuNng »Unterwerfung« auf »vorbehaltlose Verbundenhe1i un: Ireue ZU eilver-
treter Christi« ab, aber 1e der aps be1l der vorherıigen Entscheidung.

febvre antwortete Paul VI September.“ Er gng auf keınes der
sachlıchen TODIeme e1n, sondern versicherte den aps seıne Verbundenhe1i und
behauptete, seıne Außerungen selen »Talsch interpretiert« worden. Er ahm seın
Seminar entschieden In Schutz, indem CT betonte, CS gebe heute 11UT dıe Alternatı-
V  9 entweder gehorchen mıt dem Rısıko, den Glauben verlheren, der
ungehorsam se1n und den Glauben intakt bewahren.“ ach dieser ntwort
1e L1L1UT och eine Stellungnahme übrıg Diıese erfolgte In einem Rundbrief des
kKkardınalstaatssekretärs Jean Vıllot VO Oktober 1975 dıe Präsıdenten der
einzelnen Bischofskonferenzen.? Darın begründete der Staatssekretär dıe Ent-
18 Brief der Kardınalskommission Mgr eieDvre VO Maı 1975 ıtıert nach Anzevul, eb  Q
19 Schifferle, 203

Abgedruckt In deutscher Übersetzung be1l Anzevul, 144115
21 Schifferle, 202
22 Abgedruckt be1 NZEVulL, I2
23 Ebd W
24 Vgl MBI;, Nr (August

Abgedruckt In deutscher Übersetzung beı NZEVulL, 123126



Das chısma efebure 261

scheidung des HI Stuhles, ügte el Papstbriefe und das Antwortschreıben
Lefebvres Del und WIEeS auf dıe ungenügende Erwıderung des Erzbıischofs hın Nun
eklagte Erzbischof febvre In einem Interview dıe Befangenheıt des Kardınals,“
Wäds den aps wıederum veranlaßte, diesen In einem offenen Schreiben In Schutz

nehmen.“ uch eZzog aps Paul VI anläßlıch der Ernennung Kardınäle
1Im Konsıstoriıum VO Maı 1976 ZU Fall Lefebvres tellung“®. Insbesondere
rugte CI den »hartnäckıgen Starrsınn«, den Ungehorsam und das alsche Tadı-
tionsverständnıs des Alt-Erzbıischofs, hob jedoch den Vorrang der Eıinheıt der
Kırche hervor.

Lefebvre seizte indessen seine bısherige Aktıvıtät fort Irotz Warnungen und
Wıderstandes seıtens verschiıedener europäischer Bıschofskonferenzen“ 1e C!

ZAaNilreıchen Orten Großkundgebungen, Messen ach dem trıdentinıschen Rıtus
219) und ündıgte weıtere Priesterweıhen Aus diesem letzteren Tun teılte
Erzbıschof (HOovannı Benelli VO Päpstlichen Staatssekretarıat Juniı
Berufung des eX (canon 3T3 (AC: tebvre mıt, ıhm se1 verboten, dıe
eıhen spenden.“” Irotz dieses Verbotes weıhte Lefebvre Junı in Ecöne
13 Prıiester, dıe ungeachtet der Verbote der einzelnen Dıözesanbıschöfe* In den
Gemeıhnnden ihre Primiızen fejlerten un dıe Seelsorge ausuübten. Darauftfhın verhäng-
te der Hl Julı 1976 ber Lefebvre dıe »SUSpeNSIO divinıs«, das
Verbot Jeglıcher priesterlicher un: bischöflicher Tätigkeıt, auch die Feier der HI
Messe, Predıigt der pendung VOIN Sakramenten (canon DD des CIC: O

febvre selbst betrachtete dıe Strafe als null un: nıchtig un rechtfertigte 1eSs
mıt der Begründung, INan darf Gesetzen nıcht gehorchen, WECeNNn S1e ungerecht
sSınd. Irotz der letzteren Aulflftrıtte und Erklärungen Lefebvres, dıe weıt
gingen, daß CIr dem Konzıl eın Bündnıs mıt den Freimaurern un: Protestanten
vorwar([,“” gab der HI seiıne Gesprächsbereıitschaft nıcht auf Der Präfekt der
Römischen Studiıenkongregatıon, ardına aDprıele Garrone, versicherte Lefebv-
_' ıhm selen In Rom alle JTüren geöffnet.” Der aps seitizte sıch ın der 1lat
persönlıch für eıne Versöhnung eın In einem handgeschrıebenen rıe appellierte

August 1976 den Wahrheıits- un: Gerechtigkeıitssinn Lefebvres und
bat ıhn, nıcht och länger eın jener Kırche se1n, der A0 lange gedient
hatte 36

26 Interview Lefebvres VO Januar 1976, Sonderdruck aus der Zeıitschrift »La France catholiıque-
Ecclesia« Nr I522 VO 13 Februar 1976
27 Abgedruckt ın »Deutsche Tagespost« VO März 1976

aps Paul VI Wort und Weıisung 1mM Jahr 1976 Vatıkanstadt IO 260
29 Vgl azu dıe /Zusammenstellung beı Schifferle, 203
30 Krämer-Badonıi, Rudolf, Revolution ın der TIC| Lefebvre un! Rom München Berlın 1980

186
31 Schifferle, 203
32 Katholische achrıichtenagentur NT VO 1976
33 Sonderdruck Aaus »Ave-Kurler«, Jg NT (September
34 Vgl das Inverview 1m Spiegel Nr (1976) 95 —566
35 eutfsche Tagespost Nr 101 VO 1976
36 L’Osservatore Romano (deutsche Ausgabe) NT VO 1976
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Der Schriutt des Papstes hatte Jjedoch keıne Wırkung Die Fronten

verhärtet, In EcOone erwartete INa eın größeres Entgegenkommen. Unter 1ßach-
tung der Suspension elerte tfebvre August 1mM Sportpalast VOT

6.000 Menschen eıne trıdentinısche Messe und 1e eine fast einstündıge Anspra-
che Diıese Predigt, eıne Art Generalabrechnung mıt dem I1 Vatıcanum und der
nachkonzıliıaren Kırche, übertraf Schärtfe es bısher Dagewesene. Der TZDbI-
SC sagte, Was dıe Französısche Revolution der Kırche angetan habe, se1 nıchts

das, Was das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl angerichtet habe Denn dıe Kırche
des Konzıls habe sıch mıt der Welt vermählt und 1L1UT astarde geZzeugt. Der aps
se1l auch nıcht mehr » Diener der ahrheıt«, INa mMusse ıhm konsequenterweılse
auch nıcht folgen.”

Diıese Ansprache Lefebvres, dıe In der SaNZCH Welt als eıne Provokatıon
aufgefaßbt wurde ,“ dıente TE1INC nıcht eıner Versöhnung. Irotzdem kam Jal
September überraschend eın persönlıches espräc zwıschen Paul VI un Le-
febvre zustande. Die einstündıge Unterredung tführte Jjedoch keinem rgebnıs.
febvre bezeıchnete S1e später als »unfruchtbar«.” So sah sıch Paul VI veranlaßt,

11 Oktober erneut eınen persönlıchen rTıe Lefebvre richten.“ Diıeser
bestand AdUus$s dre1 Teılen Im ersten Teıl 1ng der aps auf dıe nachkonzılıare
Entwicklung und dıe Haltung Lefebvres eın Er WIEeS auf dıe Wıdersprüchlichkeıit
seıner Cewegung hın während S1e bedauere, daß dıe Autoriıtät der Kırche nıcht
genügen beachtet werde, leıiste S1e selbst dem HI keinen Gehorsam.
Danach deckte der aps 1mM einzelnen dıe alschen theologıschen Stellungnahmen
Lefebvres auf und WIEeS S1e mıt ausführlıcher Begründung zurück. Im drıtten eıl
beschrıeb der aps schlıeßlıch, welche konkreten Zeichen CM VO Erzbischof
erwarte, WE dıe kırchlıchen Sanktıiıonen ıhn aufgehoben werden ollten
Besonders verlangte CI dıe Anerkennung des Konzıiıls und der späteren päpstlıchen
Maßnahmen, das Unterlassen persönlıcher nklagen den aps und dessen
Miıtarbeıiter SOWIEe dıe Respektierung der Rechte der Diözesanbıischöfe. uch
verlangte der aps VOIN efebvre, dıe Verantwortung für se1ın Seminar in dıe
an des Papstes egen

tfebvre antwortete Paul VI nıcht Er seizte Wıderstandes der DIiözesan-
1SCHNOTeEe seıne Aktıvıtäten fort und veranstaltete spektakuläre Auftrıtte und TeSs-
sekonferenzen In Rom.“* Als CT für den Junı 1977 weıtere Priesterweihen
ankündıgte, warnte der HI ıhn eindringlıch des »ırreparablen Bruchs«
mıt der Einheıt der kırchlichen Gemennschaft und drohte mıt weıteren
Sanktiıonen.“* Dıie Bruderscha reagıerte unbeeindruckt: » Diese Drohungen dau-

37 Vgl Newsweek VO 13 1976, ll und Kirchenzeıtung OÖln Nr VO 1976, SOWIeEe
L’Osservatore Romano (deutsche Ausgabe) Nr VO 197/6,
38 Vgl Schifferle, eb 204 und euftfsche Tagespost NTr 105 VO 3 /4 1976
39 Vgl Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Zl November 1978 und Le OonNn! VO Z November
1978

Vgl dıe eutfsche Übersetzung ın L’Osservatore Romano (deutsche Ausgabe) Nr VO
1976

Am unı 1977 1mM Hause der Fürstin Elvıra Pallavıcını
47 Deutsche Tagespost Nr VO 28 O
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ern schon seıt ZWEeI Jahren d S1e tellen nıchts dar« autete dıe Devıse VON

Ecöne.”*
In der Lat weıhte febvre Junı Verbotes Seminarısten

Priestern und Kandıdaten Su  dıak onen, Wädas Joseph ardına Höffner, den
Vorsıtzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Julı eiıner oMMzıellen
Intervention un: den Erzbischof VO  S München, Joseph ardına Ratzınger,
eiıner öffentlichen Stellungnahme veranlaßte.“* Der HI 1e WIe der Vatıka-
nısche Pressesprecher erklärte, be1l seıner Haltung, unternahm jedoch keıne weıte-
Ich kırchenrechtlichen Schritte den Alt-Erzbischof.* Der aps lehnte aber
eın Audıenzgesuc Lefebvres ab, solange CI seıne feindliche Haltung gegenüber
der zentralen Leıtung der Kırche nıcht aufgegeben habe.“

Während dıe emühungen einzelner iıschöfe ,“ In den folgenden onaten eine
inıgung erziıelen dıe Begegnung VO ardına Höffner mıt Lefebvre

Dezember 1977 keıne Früchte trugen, seizte tfebvre seiıne Ööffentliıchen
Kritiken und Aktıvıtäten unvermındert fort So beschuldıigte neuerdings den
Vatıkan, der Unterstützung des »L1iberalısmus« und, der Kollaboratıon mıt dem
Kommunısmus,“” eröffnete Priestersemiminare ın Zalıtzkofen und Rom un weıhte

29 Jun1ı 1978 wıederum Priester ın Ecöne Dies veranlaßte Paul VI., der
selben Tag den Jahrestag seıner Papstkrönung beging, einem persönlıchen
Appell. Er chrıeb »Da ich meınen Tod nahen u  ( ist CS meın rößtes nlıegen,
daß der Kırche äresie und Spaltung erspart bleibt« Er forderte Lefebvre aufl, ZUT

Gemeinnschaft der Kırche zurückzukehren.“
aps Paul VI starb fünt ochen später. Von seinem zweıten Nachf{olger, dem

polnıschen aps Johannes Paul I1 enn der Lucıianıpapst starb ach einem
33tägigen Pontifikat erwartete der Alt-Erzbischof mehr Verständnıis für dıie
Iradıtion.” Eıne Begegnung zwıschen den beıden kam tatsächlıc rasch zustande;
bereıts November 1976, in den ersten ochen des Pontifikates. ber
diese Audıenz wurde nıchts veröffentlicht.! Der Vatıkanısche Pressesprecher
erklärte späater NUT, der kırchenrechtlichen Sıtuation habe sıch nıchts geändert.“
ber OIlenDar wurde dıe Eıinsetzung eıner Kardınalskommuissıon ZUI eıle-
SUuNg der Dıfferenzen vereınbart, DIS 1ın ollten dıe kırc  iıchen Aktıvıtäten
Lefebvres stiıllschweıigen gedulde werden.

Die Kommıssıon mıt elf Miıtglıedern wurde Vorsıtz des Präfekten der
Glaubenskongregatıion, ardına Franjo Seper, Isbald eingesetzt.” Nachdem
43 eutsche JTagespost NT VOoO 28 1977

Schifferle, 205
45 KNA VOoO IO

KN  > VO 1L 1977
47 KN.  > VO Dezember 1977 und VO Februar 19785

Le on VO 1978
49 Sü  eufifsche Zeıtung VO unı 1978
5() KN.  > VO Oktober 1978

Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Zl November 1978; Le OnN! VO 2 November 1978,
52 KN  > Nr 281 VO Dezember 19785
53 /7/u den Vorgängen »Informatıons relig1euseS« Nr 7011 VO Januar 1979, NT 7014 VO Januar
1979 un:! Nr 7017 VO Januar 1979 SOWIE IPA-Meldung VO I5 Januar 1979
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dieser Januar 1979 azu dıe Zustimmung des Papstes eingeholt hatte, lud dıe
Kommıssıon Erzbıischof Lefebvre Januar persönlıchen Gesprächen ach
Rom eın Diese dauerten reıl Tage Die Kardınalskommuissıon Wal auft dıe
Gespräche bestens vorbereıtet. febvre wurden Fragen vorgelegt, auf welche
CT offenkundıg keıne für Rom befriedigende ntwort geben konnte. ber auch
febvre Wal mıt den Gesprächen höchst unzufriıeden. Er Tuhlte sıch brüskilert und
agte später, dıe vatıkanıschen Kardınäle hätten ıhm den rieg erklärt.®“ uch
mußte Sr auf eıne Privataudıenz eım aps verzıchten, W1e auch se1ın späateres
espräc) nde Januar In Rom hne greifbares rgebnıs blıeb.” Verärgert ber dıe
unnachgıjebige Haltung des HI Stuhles, veröffentlichte eieDVvre nde prı 1979
seiInN SaAaNZCS Dossıer ber dıe etzten Verhandlungen In Rom 1m Wortlaut (176
gedruckte Seiten!)” und ündıgte d} CN erwarte VO HI dıe uneinge-
schränkte Gutheißung seilner CWeguUng, ansonsten sehe CI siıch CZWUNSCH, für
seıne Bruderscha: auch 1SCHNOTIe weıhen.” Irotz dıeser geharnıschten Verlaut-
barungen reiste CI ein1ıge Tage später zwecks Verhandlungen wıleder ach ROm,
mußte jedoch Maı dıe wıge unverrichteter ınge wıeder verlassen.
uch dıiıesmal kam eiıne Privataudıenz beım aps nıcht zustande.°

Da febvre mıt seinen Aktıivıtäten OrtIiuhr und seıne Krıtiıken immer eftiger
wurden besonders SIC  ar be1 seinem Aulfitrıtt Ostern 1980 In Venedig”
berıet prı 1980 eın kleiner Kreıs römıiıscher Kardınäle Vorsıtz des
Papstes den Fall febvre.“ Man kam dem Schluß; Erzbischof febvre mMUusSsse
sıch ndlıch entscheıden: entweder für seıne ewegung der für dıe Gesamtkıirche.

febvre diese Aufforderung als eın Ultimatum auf, lehnte S1e vehement
aD und verschärite seiıne Krıtik ber das Konzıil och mehr.“ Da jedoch acht seiner
Brıiefe den aps unbeantwortet blıeben und der sıch auch eiıner
Krıtık der Verurteijlung der Priesterbruderschaft enthielt, erklärte Lefebvre

Oktober 1980, dıe Haltung des HI Stuhles deute auf eiıne Duldung seıner
ewegung.“ Dıese Erklärung veranlaßte aradaına Seper, 1m Namen des Papstes

D November 1980 Lefebvre antworten. Darın sıgnalısıerte CT dıie Bereıt-
schaft des HI Stuhles, dıe Feıler der Messe ach dem trıdentinıschen Rıtus
kleineren Gruppen gestatten, vorausgesetzt, febvre und dıe Bruderschaft
erkennen alle Beschlüsse des Konzıiıls febvre WIeSs dieses Angebot als völlıg
unannehmbar zurück und bekräftigte 1m Deutschen Fernsehen seıne rühere
Aussage, nNOTTIalls auch 1SCNOTIe weıhen.“
54 Suüuddeutsche Zeıtung VO 24 1979
55 Vgl dıe KNA-Meldungen NT und Nr 28 VO) Februar 1979
56 In der Revue »Itineraıre« Aprıl 1979; vgl Le OnN! VO 1979
57 KNA Nr 107 VO Maı 1979
58 KNA Nr 110 VO Maı 1979
59 IPA-Berıic) VO Aprıl 1980

KNA Nr 177 VO DIL 1980
Informations relıgı1euses NT 7402 VO Aprıl 1980

62 KNA Nr 252 VO Oktober 1980
63 VO November 1980

KNA Nr 293 VO Dezember 1980; NT 296 VO IS Dezember 1980 und uDlLık-Forum Nr VO
Januar 1981, 2526
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Anläßlıch des Besuches VO  = Johannes Paul I1 in der Schwei17z 1mM rühjahr 1981
erNoTIifte sıch tebvre eiıne Begegnung mıt ıhm  65 Am prı bot CI dem aps

eın Sogenanntes »Gentleman’s Agreement« an.® Diıes bestand darın, da der
HI seiıne ewegung hne Einschränkung gutheıiße, während CI un: dıe
Bruderschaft dıe Konzıilsbeschlüsse In der IC der Iradıtion interpretierend
anerkenne. Als 1m nächsten Jahr araına Ratzınger Präfekt der Glaubenskongre-
gatıon wurde, teılte dieser febvre Isbald mıt, CI WO seın möglıchstes tun,
dıe bestehenden TODIeme lösen.“ Tatsächlıic kam eine Besprechung zwıschen
den beıden Julı 1981 ın Rom zustande .® Sıe verlhef aber ebenso ergebnislos
WIEe eine zweıte Unterredung 1mM Dezember, der auch ardına. Sılvio Oddı, der
Präfekt der Kleruskongregatıon ZUSCZOSCH wurde.® ast eın halbes Jahr später
erklärte Erzbischof efebvre, der aps ware bereıt, zwecks Anerkennung der
Bruderscha: eınen Apostolischen Vıisıtator ach Ecöne entsenden, jedoch

der Bedingung, dalß C febvre den Messerıtus anerkenne. Dies
könne ST jedoch nıcht, deswegen sSe1 auch eiıne sofortige Lösung des TODIeEemMS nıcht
In Sıicht.”

ach dem Gebetstag der Relıgiıonen In Assısı Oktober 1986 riıchtete
Lefebvre eiınen oflfenen TIe den apst, ın dem dıesem Verrat der Kırche
vorwart. ” Er später auch, der aps habe der Doktrın der Freimaurer
gehorcht” und seıne Beanstandung In dem Satz » Der aps
ermutıigt dıe alschen Religionen iıhren alschen Göttern beten«.” Se1in TIeE

den aps endete mıt dem Satz » Das Maß ist WITKIIC voll«.”* Lefebvre
verschärtifte ıIn der Folgezeıt seıne Krıtik och mehr. Er sprach 1984 und 1985
mehrmals VO  —; eiıner Verfolgung seıner ewegung seıtens des Hl tuhles” und
richtete schwere Vorwürfe Rom ber dıe Römische Bıschofssynode, dıe
sıch 1m (Oktober 1985 voll hınter das Konzıil stellte, agte CI »Konkret gesprochen,
ist 1€eSs der Eıinsturz dessen, Was VO der Vergangenheıt der Kırche och übrıg
bleıibt &X

en1g später forderte GT In einem rı1e den aps auf, dıe Lıturgiereform außer
Ta setizen, enn WEn G: auf dıese nıcht verzıichte, »Se1 CI eın guter Hırte
mehr«.” Diıe Priesterbruderschaft gng ın dıe Offensive Die offizıelle ntwort

65 Neue Zürcher Zeıtung VO Y =18 DL 1981
KN  > VO Aprıl 1981

67 KN.  > VO März 1982
Le on VO Julı: 1982

69 KNA Nr 253 VO Dezember 1982 und »Dılıe Welt« VO Dezember 1982
Deutsches Allgemeınes Sonntagsblatt VO unı 1983

/ Veröffentlicht wurde Dezember 1986 in ran  T, vgl Frankfurter undschau VO
Dezember 1983
72 KN.  > Nr 253 VO 31 (OO)ktober 1986
73 DIie Welt VO Dezember 1986
74 Frankfurter undschau VO Dezember 1983
75 KNA NT 289 VO IO Dezember 1984
76 KN  > VO November 1985
77 KN  > Nr 284 VO Dezember 1985
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aradadına Ratzıngers 1m Namen des Papstes VO Januar 1986° In dem dieser
den Erzbıschof mıt »äußerstem Ernst« bat, keınen Akt vollzıehen, der eiıinen
endgültigen TUC mıt der Gemeıinscha der NC bedeuten würde wurde als
unbegründet belseıte geschoben. Stattdessen gründeten seıne nhänger eıne ka-
tholısche Liga relıg1ös-politisch-kultureller Kräfte ZU Neuaufbau der chrıstliıchen
Zivilısation mıt dem besonderen Auftrag, den sozlalen Gottesmord der Iranzösı-
schen Revolution sühnen.” Krıtische Worte fand febvre auch, als aps
Johannes Paul I1 prı 1986 der Römischen ynagoge eınen Besuch
abstattete. febvre sah darın mıt dem Gebetstag VOIN Assısı eiıne
»Öltfentliche Blasphemie« und dıe »Jletzte Oodsunde des Papstes«.”

Anläßlıch der Priesterweihe In Ecöne Junı 198 / WwW1ıederNnolte Erzbıiıschof
febvre seıne Drohung NOTTIalls weıhe iıschöfe..® Viıerzehn Tage später kam C:
auft eigenen unsch mıt ardadına Ratzınger (14 Juni).“ Kaum heimge-

Julı TaC das vereiınbarte Stillschweigen ber se1ın espräc
und gab kund, in Rom keıne Verständiıgung erzlelt haben.® JI rotz eftiger
Attacken des Alt-Erzbischofs den aps persönlıch VOI kurzem wart C:
Johannes Paul I1 VOÖL, keınen Charakter und keıne Energıe haben“ WAdl der
HI Dereıt, mıt ıhm und seiner ewegung Verhandlungen führen Die
Offerte des Vatıkans autete: Entsendung eınes Apostolıschen Visıtators ach
Ecöne., rhebung der Priıesterbruderschaft ZUI Personalprälatur, aliur Jedoch
uneingeschränkte Anerkennung des Konzıls und selner Beschlüsse seıtens der
ewegung.® tebvre reiste wıeder ach Rom DiIe Unterredung mıt ardına
Ratzınger Oktober 1987 brachte ndlıch das rgebnıs: Lefebvre WarTr mıt der
Entsendung des kanadıschen Kurienkardinals Edouard Gagnon als Apostolischer
Viısıtator ach Ecöne einverstanden.® Die Aufgabe des kKardınals WarTr CS, nach
Bestandsaufnahme Ort und Stelle eınen Sanıerungsplan auszuarbeıten.

aradına Gagnon führte dıe Visıtation 1Im uftrage des Papstes VO lı DIS
Dezember auch ZU1 Zufriedenheit der Priıesterbruderschaft durch® und egte
seinen umfangreichen Bericht der Kurıe nde Januar 1988 VOTr.® Dıese bıldete
daraufhın eıne eıgene KOmmı1ssıon, deren Mitglieder ann mıt Vertre-
tern der Priesterbruderschaft VO DIS prı In Rom eıne gemeınsame
Konferenz abhielten.® Sıe verlief für en Seıten zufriedenstellend, daß dre1ı
ochen spater, Maı, In eiıner Unterredung zwıschen ardına Ratzınger und
78 Veröffentlicht 1Im Mıtteijlungsblatt der Priıesterbruderschaft St Pıus’ für den deutschen Sprach-
[AUIMM Nr (Mai A
79 ANA VO Februar 1986
Ü Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Februar 1987
A VO: Julı 1987

P KNA Nr 162 VO 155 Julı 1987
KNA Nr 167 VO 21 Julı 1987
Dıie Welt VO Julı 1987

X KNA Nr 582 VO Oktober 1987
86 Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO Oktober 1987 und KNA Nr 254 VO Oktober 1987

KNA Nr 296 VO Dezember 1987
Dıe Welt VO Februar 1988
Zu den folgenden vgl dıe Dokumentatıiıon KNA Nr VO Zl Junı 1988
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Erzbıischof Lefebvre auch noch dıe etzten Schwierigkeiten behoben werden OoOnn-
ten Jlags darauf kam dıe inıgung OTINzıe zustande. en Seıten unterzeichneten
eın Protokaoll febvre sollte In seinem Namen und dem der Bruderschaft erklä-
e  > Ireue ZUT katholischen Kırche und ZU apst, Annahme der Konzilsaussagen
ber das kırchliche Lehramt, Verzıcht auf jede Polemik das I1 Vatıcanum,
Anerkennung der Gültigkeıt der Liıturgiereform, Respekt VOT dem Kırchenrecht.
aliur sollte dıe Priıesterbruderschaft als »Gesellschaft des Apostolıschen Lebens«
errichtet werden. Sıe durfte ihre bısherigen lıturgıischen Bücher benutzen und
durfte dem aps eıinen Priester AaUus der Bruderscha zwecks Bıschofsernennung
vorschlagen.

Irotz dieser Übereinkunft teılte Lefebvre schon einen Tag später ardına
Ratzınger mıt, ß werde unabhängıg VO  = der Haltung Roms Junı einen VON
ıhm bestimmten Bıschof weıhen. ardına KRatzınger bat Lefebvre postwendend,
diese, se1lne VO Protokall abweıchende, Entscheidung überdenken un wleder-

Maı be1l einem Ireiffen mıt dem Erzbischof In Rom das Angebot des
Papstes WEeNnNn febvre auf dıe angekündıgte el Junı verzichte, WO
Johannes Paul ı88 ach den uDlıchen kırchlichen Krıterlien und Verfahren einen
Bıschof AaUus der Bruderschaft9der August geweıht werden könne.
Als Bedingung tellte Jjedoch der aradına dıe Erklärung Lefebvres, den aps
Wiıederaussöhnung bıtten und auf dıe angekündıgte en verzıchten.
febvre bestand jedoch auf derel Junıu. Der Bıtte des Kardınals, eine
Reflexionspause einzulegen, stimmte CI Auf den beschwörenden IC Ratzın-
SCIS VO Maı antwortete Lefebvre Juniı mıt der Ankündıgung des
endgültigen Bruchs dıe bisherigen Verhandlungen selen unbefriedigend verlau-
fen, der Zeıtpunkt für eine ireimütıge und wirkungsvolle Zusammenarbeit SEe1 och
nıcht gekommen. DıiIıe Bruderscha MUSSEe aber kırchliche Würdenträger aben,
dıe seıne Besorgnisse teılen und iıhm helfen, dıe Gläubigen VOT dem Geilst des I1
Vatıcanums und dem Geist VoNn Assısı schützen. Daraufhın appellıerte der aps

Junı In einem Schreiben efebvre, VO  —; seinem orhaben, das einen
schismatischen Akt mıt en Konsequenzen darstelle, zurückzutreten.

1Tle diıese CcNrıtte hınderten Lefebvre nıcht daran, seinem Entschluß festzu-
halten uch den Jetzten, verzweıfelten Versuch des Papstes, ıhn Oraben der
Bıschofsweihe einer persönlıchen Besprechung In den Vatıkan olen, WIeS CI
er Gelächter, DO und dem Beıifall seiıner nhänger stolz zurück.” Tags
darauf, Juni, weıhte CN seıne vier 1SCAHOIe Das Schisma Wal entstanden.
och schon Julı seftizte aps Johannes Paul Il unter Vorsıtz des Kurlenkar-
dınals und Benedıiktiners August eyer eıne eigene KOommıiıssıon e1n, nNan-
SCIN Lefebvres dıe1l In dıe Gemeimnschaft der Kırche erleichtern.

DIe Priesterbruderschaft trıumphierte angesıchts der 1SChOIe und zeigte
sıch Von der Bestätigung der Exkommunikation seıtens der Römischen ongrega-
tıon für dıe 1SCAHNOTe unbeeılndruckt. S1ie bezeichnete dıe Exkommunikation un

Vgl azu dıe Presseberichte anläßlıch der el!| VO unı 1988
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das Dekret Roms als null und nıchtig, da Erzbischof febvre AaUus »e1InNer unüber-
wındlıchen Notlage her« gehandelt habe.*

Im Folgenden versuche ich ein1ıge der komplexen Gründe thesenartıg aufzuzäh-
len, dıe ach meınem Dafürhalten ZUT Entstehung des Schısmas beigetragen
enel ist 6S mMIr bewußt, daß der gebotenen Kürze eiıne ausführliche
Begründung und Darstellung der TIhesen nıcht möglıch ist un er eiıne geWISSe
ereinfachung der Problematıik In auf werden muß

Thesen

Selbst eın Schısma, das WI1Ie 1m vorliegenden Fall eiıne dreißıgjährıge
Entstehungsgeschichte hat, nıcht Au heıterem Hımmel, sondern verfügt ber
weıtreichende hıstorısche Wurzeln Diıe Fachliteratur WIEeS einwandrfre1ı nach, daß
dıe tradıtionalıstische ecwegung Erzbischof febvre In der Kontinulntät der
Krıitik der französıschen Katholıken gegenüber der Französıschen Revolution VON

1789 steht und VO Gedankengut der » Actıon ITancals« entschiıeden beeıinflußt
wurde.” Diıe polıtısche Verflechtung der ewegung mıt extrem-natıonalen, konser-
vatıven Strömungen, z. B mıt der Parte1 des Le Pen ıIn Frankreıch, ist erwlesen.
Anfang November 1985 riei febvre ZUl Wahl Le ens auf.”

Das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl gab eın ogma auf, WIe CS auch keıne Cu«c

Glaubenslehre verkündete. Um den relıg1ıösen Anforderungen der Zeıt besser
entsprechen, OT1 CS jedoch aktuelle TODIeme W1e Okumenismus und Relıgi0ns-
freiheıt auf und esSCNHIO Reformen. Es ist nıcht leugnen, da CS be1ı der
Durchführung der Konzıilsbeschlüsse vielerorts eıner Fehlentwicklung gekom-
INnenNn ist anche mılverstanden der mılßbrauchten dıe Absıcht des Konzıls Statt
dıe Welt für das Evangelıum gewıinnen, verwaässerten S1e das Evangelıum mıt
dem Geilst der Welt Folgerıichtig entstanden Unsicherheıit und Desorientierung 1m
Glauben, sıttlıcher Lax1ısmus, Desakralısation der Liturglie, massenhafte Aufgabe
des Priester- und Ordensstandes SOWIEe GewIissensnot unzählıger Gläubigen, Wäds>

urc superkritische und es relatıyierende Publiıkations- und Lehrtätigkeıt e1In-
zelner Theologieprofessoren och verschärtft wurde. Z7u dıesen Vorgängen In
Deutschlan hlest INan besten das Promemorı1a der Kırchenhistoriker VO 16
September 1968, das unter Federführung VO  > Hubert 1ın Julius ardına
Döpfner, den Vorsiıtzenden der Deutschen Bıschofskonferenz, gerichtet wurde.“*
Keın geringerer als aps Paul VI gab JL Oktober 1976 In seınem T1e
eieDvre Z daß 6S ach dem Konzıil »IN der Glaubenslehre und Sakramentenpra-

Vgl uch dıe Predigt Lefebvres VO: Julı 1988 In Egelshardt, 1n Miıtteilungsblatt der Priesterbru-
derschaft NT 119 (November 2234

Schifferle, 264-—-267
93 KN.  > Nr 115 VO Maı 1988
04 edın, Hubert, Lebensbericht (hrsg Konrad Repgen), Veröffentliıchungen der Kkommıissıon für
Zeıtgeschichte. el Maınz 1984 266 272
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XIS Fehlentwicklungen gegeben habe«.” Er ügte allerdings hınzu: » DIiese können
Jedoch nıcht dem Konzıl selbst zugeschrıeben werden«.” Die genannten orgänge
und dıe Oft völlıge Passıvıtät einzelner Dıözesanbischöfe ührten der tradıtionalısti-
schen ewegung Scharen enttäuschter Gläubigen

Die abrupte, Ja rücksıichtslose Durchführung der Konzilsbeschlüsse,
besonders 1m Bereıich der hl Liturigle, stieß be1l zanhnlreiıchen Gläubigen auf
Unverständnis der Sal Ablehnung. Miıllıonen VO Katholıken wurden nıcht
darauf vorbereıtet, De1l vielen TaC auch be1l einfachen dıszıplinären WIE ıturgl1-
schen alßnahmen WIE be1l Wezgfall des Gebotes der Freıtagabstinenz oder be1l der
Reform des Heılıgenkalenders eine Welt Selbst In Deutsch-
land, dıe lıturgische ewegung eıne fast eın halbes Jahrhundert umfassende
Geschichte hatte, gab Gs Erschütterungen. Um mehr ıIn Ländern, ıIn denen eıne
gewachsene Volksliturgie mıt Kırchengesang nahezu unbekannt W  = uch WECNN
INan dıe Aussage ardına 1S VO Z Julı 1987 nıcht Sahnz teılen kann, »Das
Drama Lefebvre hätte vermleden werden können, WEn dıe trıdentinische Messe
ın Lateın nıcht strıkt verboten worden WÄäre«?' enn diese Aussage reduzlert das

Problem auft eiıne einzige Ursache ist N doch wahr, daß der HI
mıt der Eınführung der ıturglıe voreılıg und pastoral unklug vorging. DiIe
nachtridentinische Kırche und dıe Päpste handelten iıhrer Zeıt viel rücksıchts-
und taktvoller S1e ın Geduld mehr als 150 ahre, DIS ıIn den einzelnen
Dıözesen dıe einheimische ıturgle Uurc dıe römische, das lokale Meßbuch Urc
das Missale Romanum abgelöst wurde. In Südosteuropa, namentlıch 1m Ön1g-
reich Ungarn, fand dıe römiısche Lıturgie erst 1630,” aber auch ort In ein1ıgen
Dıözesen och wesentlıch später erbreıtung. In der Dıözese Agra:  Zagreb
führte der Bıschof erst 17858 dıe römische Liturgie verbindlich eIn, aber auch
ann och sehr ZU Verdruß und den Wıderstand der Domherren.”

Die unzählıgen Interımslösungen, das ständıge Experimentieren, mehr och
Mißbräuche ın der ıturgle welche der HI einschreiten mußte

verunsıcherten und verärgerten Zanllose äubıige, VOT em altere. S1e fanden
Zuflucht und bereitwillige Aufnahme be1l febvre

DiIe zögernd-zaudernde Haltung des HI Stuhles gegenüber der tradıtionalıisti-
schen ewegung, dıe 1M übrıgen sehr ZU Pontifikat Paul VI pa  C, hatte dıe
Entstehung des Schismas eher gefördert als gehemmt Diesbezügliche krıtische
Stimmen wurden bereıts in den 1960er Jahren laut.!® In der Jüngsten Zeıt hat INan
Parallelen ZU Vatıcanum SCZOLCN. Damals, 187/0, ist ach dem Konzıil dıe
Altkatholische Kırche entstanden. el! ewegungen en jedoch ın ahnrheı
05 L’Osservatore Romano (deutsche Ausgabe) Nr VO Dezember 1976

Ebd
KN.  > Nr 406 VO Julı 1987

Pannonhalma 1933 23
anYO, Tıhamer, Püspökı jelente&sek INa yal SZCN! korona Orszägaınak egyhäzmegy6&iröl
Ebd 341 —3472
KNA-Korrespondenz Nr VO Julı 1988
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1U sovıel gemeın, daß S1e sıch eın Konzıil und seıne Beschlüsse riıchten.
Damals gingen Rom und dıe einzelnen Ortsbischöfe dıe Wiıderständler
sofort un: mıt der drastiıschsten aßnahme, der Exkommunikatıon, VO  Z Eirst dıies
schmiedete aber dıe Altkatholiken richtigN, enn dort, dıe 1SCHNOIe
nıcht bereıt9 Straftmalßnahme durchzuführen In Ost- und Sudosteu-
IODaA ort ist dıe ewegung 1im an verlaufen.

Aus welchen Gründen auch immer kam dıe ewegung dem HI 01
ber den sogenannten »Progressiven« gelegen? verfolgte dıe Kurıe ach dem ı81
Vatıcanum dıe umgekehrte, dıe 1870 nıcht praktızıerte Methode S1ie schwıeg S1e
verhandelte S1e mahnte S1e duldete Dadurch mußte be1 vielen der INAruc
entstehen, dıe ewegung se1 doch eine Sanz kırchliche febvre un se1ıne
nhänger hatten Zeıt, iıhre ewegung auf füntf Kontinenten qauf- und auszubauen.
In Wiırklıiıchker War jedoch eiıne Aane Irennung der Bruderscha VOINN der Uniıiver-
salkırche seı1ıt 1976 überfällıg.

DiIe ewegung rag alle klassıschen erkmale eınes Schismas! Überheblich-
keıt (ein Bıschof hate 3600 inclusıve aps ırren SIC. Verstockung Argu-

und sachlıche Beweise überzeugen nıcht), Unterstellungen ündnıs des
Konzıls mıt den Freimaurern und Protestanten, Bündnıs des Papstes mıt den
Kommunisten), dıe Behauptung Lefebvres, se1 mıldverstanden worden, obwohl
seıne Schrıiften und Interviews eindeutig Sınd, dıe elıtäre Exklusıvität (nur och
seıne ewegung sSe1 eiıne wahrha katholische) und dıe Zurückweılsung er
Dıiıszıplınarmaßnahmen des HI tuhles als nıchtig und ungerechtfertigt.

ntgegen der offnung vieler, auch des Papstes, teıle ich dıe optimıstische
Ansıcht nıcht, dıe tradıtionalıstische ewegung würde In absehbarer Zeıt nde
gehen S1e verfügt nämlıch ber eiıne außerst virulente und glänzen organısıerte
Gemennschaft inklusıve ıschöfe, der auch dıe orge den achwuchs
gehört.

Die Bruderscha zählte 1986 178 Prıiester, 280 Seminarısten, S Brüder, 25
Oblatınnen, War auf fünf Kontinenten In Ländern tätıg. Sıe genießt dıe
einsatzbereıte Unterstützung VO etiwa 200.000 Gläubigen. Alleın ın der Bundesre-
publık Deutschlan hat S1e in eiınen 1STr1 zusammengefaßt eın Priesterseminar,
sıeben Priorate und 26 apellen, dıesen eın Priorat auch 1er ın Bonn.  101

Ich schhıehe mıt dem NSatz des Heılandes »Wehe der Welt der Ärgernisse
willen Es mMuUussen ZW al Argernisse kommen, aber wehe dem Menschen, uUurc den
das Argernis kommt« (Mt 18,7)

101 KNA Nr 259 VO November 1986



Den Glauben als organische anznel lernen
Der Katechismusunterricht:

Aniragen und Probleme heute
Von Johannes Spölgen, Eichstätt

Diıe Eıgenart der lıterarıschen Gattung » Katechiısmus« besteht ıIn der vollständı-
SCH und systematıschen Darstellung des chrıistlich-kırchlichen aubDbens Die Ge-
schichte der Katechısmen beginnt bereıts VOT der Reformatıon un: gewınnt 1mM
Zeıtalter der Glaubensspaltung eiıne rhöhte Bedeutung. Eıne ange Iradıtion
der Gesamtdarstellung des auDens rag iıhre Rechtfertigung In sıch selbst Dıese
ble1ibt unverzıchtbar.

em WIT uns daran erinnern, uns zugle1ıc der nterscnNı1e: zwıschen
»Trüher« und »heute« auf. Im Gegensatz den vVC  NC Jahrhunderten spielt
der Katechismus In der Glaubensvermittlung gegenwärtig 11UI eıne geringe
Relıgionsbücher, auch dıe katechetischen Materıalıen, weılsen eiıne andere Struktur
auf. Es sınd ZW al In den etzten Jahren verschlıedene Katechismen erfaßt worden,
aber S1e fanden aufs (Janze esehen doch 1Ur eiıne eringe Resonanz 1m
Sschulıschen Relıgionsunterricht (und ıIn der Gemeindekatechese).

Diese Entwicklung äßt iragen, Was sıch 1m Bereıich der Relıgionsdidaktık
geändert und azu geführt hat, daß dıe vollständıge und systematısche Darstellung
des aubDens 1Ur einen geringen Stellenwer besıtzt, un WIe den
Bedingungen der Gegenwart diıese Zielsetzung gewahrt werden annn Damıt sınd
dıe Schwerpunkte der Überlegungen angesprochen: Zunächst ist dıe Notwendig-
eıt einer Gesamtdarstellung des christlich-kıirchlichen aubens für eın ganzheıtlı-
ches Jauben-Lernen aufzuzeıigen (1) DiIıe Geschichte des Katechiısmusunterrichts
der etzten Tre macht aufmerksam qauf Veränderungen, dıe Theorıe und
Praxıs der Glaubensweıitergabe bestimmen und dıe geringe Bedeutung des tradıtlo-
nellen Katechiısmus verständlıiıch machen (2) Eınige Ausführungen NCUETEN
Katechısmen versuchen deren TODIemMe und Funktion In der Glaubensweıitergabe

klären (3) Eın 1Inwels SCAHI1e die Überlegungen ab, Was gegenwärtig getan
werden kann, das nlıegen der ganzheıtlıchen Glaubensdarstellung aufzugre1-
tfen und CS 1m Rahmen des Möglıchen lösen (4)

Die Notwendigkeit einer systematischen Gesamtdarstellung des
christlich-kirchlichen auDensfür ein ganzheitliches lauben-Lernen

DiIe Überlegungen ZUI Glaubensweıtergabe begıinnen mıt einem Sıch-Erinnern,
Wäds Glauben für Chrıisten ist
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Ganzheitliche Weitergabe hiblischen aubens:

Bıblıscher Glaube egegnet zunächst dort, Gottes lLaten ın der orm der
rühmend-preisenden Erwähnung bekannt werden (wıe In den salmen der

S1e erzählend weıtergegeben werden (wıe z. B Exodus, Rıchter, Sam DIS
Kön) Abraham, eine 1ppe, Stämme, (jottes olk erfahren, daß ihr (jott ihnen
handelt, enn S1e selbst konnten sıch nıcht auf den Weg machen, nıcht das
verheißene Land erobern. Hıer g1bt 6S keiıne Inhalte, qaußer In der orm einer
Lebensbezıehung, In der Lebensnähe der praktıschen Erfahrung. In den Heılstaten
olfenbart sıich ott als der Gott rahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs;

biıetet nıcht Belehrung ber sıch und se1ın Wesen, sondern ruft dıe Erinnerung
Geschehenes und bewährte Erfahrungen auf, da ß CI In der gläubıgen
Reflexion sraels erkannt und bekannt wird als derjenıge, der Hımmel un: rde
geschaffen und den Menschen gebilde hat In iıhrer reflektierenden Bewältigung
gewınnt dıe Gemeinschaft, der Gott handelt, dıe Worte des Bekenntnisses.

Glaubensweıitergabe geschieht In der wenıger In orm eiıner ehre,
sondern als Erzählung der Bekenntnıis, als narratıve der konfessorische Vermiuitt-
lung, insofern der fortschreıitende Glaube dıe Wiırklichkeıit und dıe Heıilstaten
(jottes gebunden bleıbt, seinen Erfahrungsbezug und seıne praxısstiftende Wıiır-
kung behält und nıcht ZUT RE 1Im Sınne VOIN Formeln verkommt, dıe dıe Stelle
der lebendıigen Wiırklichkeıit und ırksamkeıt treten Glaubensweitergabe ist
grundgelegt 1mM Wahrnehmbarwerden des Glaubens(vollzugs), der ZU Miıtvollzug
ınlädt Als Wahrnehmung des VvOollzogenen auDens ann Glaubensweıtergabe
aber nıcht auf das prechen ber den Glauben verzıiıchten; jedoch ohne dıe Basıs
VO  —_ Zeugnıis, VOI lebendigem Vollzug, VOoNn wahrnehmbarem Geschehen dıe Ver-
nunfit ber den Glauben sprechen lassen, das würde In iıchtung auf leeres
Sprechen und auf tote Worte tendieren.

Inhaltliche Bestimmtheit des auDens

hrıistlıcher (Glaube ist Glaube Heılstaten (Gjottes und se1nes Chriıstus. Analog
dem finden siıch in neutestamentliıchen Schriften Bekenntnıiısworte In ıturgl-
schen DZW katechetischen Formeln » Jesus ist der Chrıistus« (Röm 1‚4)7 » Wenn du
mıt deinem Mund bekennst: Jesus ist der Heırr, und In deiınem Herzen glaubst:
Gott hat ıh VO den Toten auferweckt, wiırst du gerette werden« (Röm 10,9);
VOT em ist Jjer dıe sehr alte Glaubensforme erinnern, dıe Paulus uns In
Kor 15,3—8 mıtteilt: »Denn VOI em habe ich euch überlhıefert, Wäas auch ich
empfangen habe Chrıistus ist für uUuNscIC Sünden gestorben, gemä der Schrift, und
ist egraben worden. Er ist drıtten Tag auferweckt worden, gemä der
Schrift Herrschaft und Auferweckung können WIT aber 11UI bekennen, WECNN

Vgl Stachel, Ganzheıtlıche Weıtergabe bıblıschen aubens, 1n: Leb Katechese (1988)
= uch Schreibmayr, Christliıch glauben Versuch eiıner Strukturanalyse christlıchen Daseıns,
In aul/AÄA OC (Hrsg.) Glauben ermöglıchen, Maınz 1987, 47—-59
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»WIT Chrıstus als Gekreuzigten verkünden« (1 Kor 1525) Ahnlich WIEe 1m Bekennt-
N1IS des aubens sraels ZU chöpfer der Umgang mıt der geglaubten un:
bekannten Wiırklıichkeit Jesu, des Chrıstus, tıieferen Eıinsıchten.

Die neutestamentlichen Glaubensformeln wollen EeIWwAas eriınnern, Was schon
AdUSs der breıiten erzahlenden Verkündıgung Dereıts bekannt ist S1e zeigen das
Bemühen In den Gemeıinden der Tkırche d}  ’ den chrıstlıchen Glauben In knappe
Bekenntnisformeln fassen, dıe dıe Grundausstattung des aubDens und dıe
Mıtte uUuNseIcs Bekenntnisses wıedergeben; enthalten S1e nıcht alle Aspekte,
sondern beschränken siıch auf dıe zentralen Aussagen, dıe dıe Glaubensinhalte In
gedrängter und auf das Wesentliche konzentrierter Weılse ausdrücken. In der
nachbıblischen JIradıtion werden dıe neutestamentliıchen Glaubensformeln aANZC-
reichert, weıterentwickelt und systematiısıert ZU ymbolum, dem kırchlichen
Glaubensbekenntnis Dıese Glaubensformeln verweılisen VvielTacC auch auf den
Entstehungskontext 1im Glaubenlernen der Taufkatechese un auftf iıhre lıturgische
Verwendung be1l der Tauffeıier, In denen erwachsene äuflınge DZW Katechu-

ın Kurzformeln das (Janze ihres aubens aussprechen und sich ıhm
bekennen konnten. Es ist eın lobend-bekennendes Aussprechen des Bewußtseıns,
Uurc das, W d geschehen ist und verkündet wiırd, erlöst seInN. Die ersten
chrıstliıchen Glaubenszeugnisse sınd immer auch katechetische Zeugnıisse, e
kulatiıonen des auDens In der Lebensnähe VON praktıschen Erfahrungen, »dıe
Menschen In iıhrer Geschichte mıt dem Gott ihres aubens, ihrer olfnung und
ihrer 1e machten«.*

Grundmodell der Glaubensweitergabe
Der inha.  1C Rekurs auTt das Zentrale und Wesentliche prag nıcht 1Ur dıe

Grundausstattung des aubens, ebenso bedeutsam ist dıe emühung, Beziıehun-
SCH Schalien zwıschen der Botschaft des aubens und ihren Adressaten. Im
Lernprozeß »Katechumenat« wurden dıe den Glauben Lernenden in den
Glauben und seıne anhnrheı eingeführt, da sıch iıhnen iıhrem eigenen ekeh-

dıe ahrheı des aubDens erschlıehben konnte. Das Glaubensbekennt-
NISs strukturıerte den Lernweg der Katechumenen In dıe Gemeinde hıneın, indem
6S »mıt der deutenden Auslegung chrıistlıcher Exıstenz dıe ermutigende paräneti-
sche Anrede ıIn eiıner fremd-feindlichen mgebung und dıe den ebenswande und
dıe Glaubensbereitschaft überprüfende ınübung ın den ın das en integrierten
Glauben verband«.° In diesem Sınne SCWAaANN das ymbolum Bedeutung WI1e
ardına Ratzınger tformuliert »als Wortwerdung des Bekehrungsaktes«* DZW
Bekehrungsweges. Weıl das Glaubensbekenntnis aufschlußreiche Erfahrungen

Emeıs, Jesus Christus Lehrer des Lebens Katechetische Chrıistologie, reiburg 1985,
Feıfel, Iradıerung und ermittlung des aubens als katechetisches Problem, 1IN: ers Kasper(Hrsg.) Iradıerungskrise des aubens, München 1987, 53—100, Jer

Vgl Ratzınger, Dıiı1e Kriıse der Katechese un ihre Überwindung. ede In Frankreıch, Einsiedeln
1983,
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zugleıc. ermöglıchte und auslegte, deshalb konnte CS auch nde des Katechu-
enates DZW 1mM Taufrıtus selbst als sprachlıches Fazıt des Bekehrungsweges
erfragt un: bekannt werden: dıe Absage dıe Herrschaft des Bösen und dıe
Übereignung den Schöpfergott, dessen menschgewordener Sohn seıne Men-
schenbrüder Urc se1ın en und Sterben der Herrschaft des Bösen entriß, im HI
Geilst der Gemeinschaft der Erlösten eingliıederte und in der offnung auf dıe
endzeıtlıche Auferweckung er Menschen vereıinte all diese Glaubens-Inhalte
konnten VoNn den Katechumenen dem Lernweg iıhrer Bekehrung verılızıert, als
Strukturmerkmale des Lebens der Gott Gehörenden und VOoNn seinem
Sohn im HI Geilst Erlösten erfahren werden. »Glaubens-Überzeugung wuchs AaUS$

der subjektiven Aneıgnung und Verıifikation eines Heılsweges, der der 1im autbe-
kenntnıs gültıg ausgesprochenen Geschichte des heilschaffenden (jottes mıt dem
Menschengeschlecht vollkommen entsprach. «

Die Bedeutung des skizzıerten Grundmodells der Glaubensweıtergabe 1eg
darın, daß CS nıcht 11UT auf den gemeiınsamen verbindlıchen Glauben (Glaubensbe-
kenntn1s) verweıst, ın dem alle Glaubensvermittlung ihre Grundlage hat; 6S

wırd eın anerkanntes glaubensdidaktısches Konzentrationsprinzıp ewählt und
eıne wichtige Fundamentalısıerung des aubDbens VOTSCHOMUNCN. Dıeses rund-
modell äßt aber auch Strukturen erkennen, In denen Glaubensweitergabe VO

Anfang geschah: indem S1e gleicherweıse dıe Ireue ZU überheferten Glauben
wahren W1e den Horızont der angesprochenen Menschen erreichen suchte.

Charakteristisch für dıie relıg1öse Unterweısung dıeser Zeıt dıe CC Ver-
nüpfung der Glaubenslehre mıt der Lebensführung und den lıturgischen Vollzü-
SCH SOWIEe ihre Eınbettung ıIn das Gemeınundeleben

Dıiese wenıgen Hınweilse lassen bereıts erkennen, daß dıe inhaltlıch-systematı-
sche Dımension ZU christlıchen Glauben gehört. Man Wal STEeIis bemüht, dıe
Grundgedanken der christliıchen Botschaflit, dıe Gott uns 1ın der Geschichte sraels
und ıIn der Lebensgeschichte Jesu Chriıstı hat zuteıl werden lassen, ın eiıner
Gesamtschau darzustellen. Im systematıschen Glaubenlernen geht 6S also den
Zusammenhang, dıe Integration der einzelnen Glaubensartıkel des kırchliıchen
Bekenntnisses. Es wırd VO  = eıner »Miıtte«gund eröffnet u1lls eiıne Gesamt-
deutung des menschlıchen Lebens Diıese theologısche Grundorilentierung nımmt
dıe dıda  ische Tatsache ernst, da der (Glaube eben nıcht vollständıger, sondern
schon immer VON eıner strukturierenden Miıtte her gelebt wırd, Menschen für
sıch dıe Mıtte des auDens mıt der Miıtte iıhres Lebens korrelıeren. Darın ist dıe
verbindlıche, konzentrierende Grundausstattung des aubens das organısche
Prinzıp, das dıe motivierende Mıtte des aubens Je NCUu ausspricht und dıe
Lernenden VO  - der Miıtte her In dıe »organısche Ganzheıit« des aubDens hineın-

Werbick, Religionsdidaktık als »theologische Konkretionswissenschaft«. Zum theologiéchen KRang
des Dıdaktischen Adus fundamentaltheologischer Perspektive, ıIn 113 (1988), 82—99, Jjer
Vgl azu Werbick, DIe »organısche Ganzheı1it« des aubens und das »Glauben lernen«. Das

Glaubensbekenntnis der Kırche als relıg1ıonspädagogische Grundorientierung, ın ThO 164 (1984),
268281
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Katechismen als zentrierende Grundstruktur

Eıne besonders ausführliche Darstellung des Glaubensbekenntnisses als zentrlie-
rende Grundausstattung bıeten dıe Katechısmen. Dıese Art der Systematısıiıerung
entstand abgesehen VO  — einzelnen usgaben der vorreformatorıschen Zeıt 1im
Zeıtalter der Glaubensspaltung. Im Te 1528 erschıen zuerst der »Kleıine Kate-
chismus« un eın Jahr spater der >Große Katechismus« VO  — Martın Luther Auf
katholischer Seıte folgten dıe Katechismen des Petrus Canısıus und der »Catechıi1s-
111US ROomanus«, der sıch VOI em auf dıe dogmatıschen Entscheidungen und
Lehren des Irıenter Konzıls tutzte Auf beıden Seıiten Wal INan bestrebt, dıe
eigenen Posıtionen 1im NtierscNh1e: ZU Glaubensverständnıiıs der anderen Konfes-
SION herauszustellen, sıch auf diıese Weılse voneınander abzugrenzen. Dıiıe
Wahrung der Identıtät der Glaubensgemeinscha wurde eiıner vorrangıgen
Zielsetzung der Glaubensunterweisung. Sıe pragte dıe Katechiısmen beıder Kon-
fess]ionen.

Diıeses Interesse hat In der nachfolgenden Zeıt ıhren en Stellenwer verloren.
Mıiıt Eınführung der allgemeıinen Schulpflicht (um wırd dıe Schule Zzu

domıinıerenden Ort der Glaubensunterweıisung. Der Katechismus bewahrt dıe Adus
den Ursprüngen der Christenheıit stammende TIradıtion un bringt diese In den
Katechiısmusunterricht eın Er belegt das rechte achdenken ber dıe nhalte des
aubens: CT legt dıe Verstehensbasıs Tür nbetung und Praxıs des auDens
zugrunde; CT ne die Grenzen des aubDens gegenüber Unglauben und ber-
glauben und welist auf, WOTrINn WIT alle 1m Glauben übereinstiımmen. Jedoch geht dıe
Praxıs des auDens als bejahender Mıtvollzug des Bekenntnisses des (Jottesdien-
SteSs und der kırchliıchen ebenswelse während 1im Katechiısmus der lau-
en! seıinen Sinnzusammenhang reflex1iv nachvollzieht und intellektuell-argumen-
tatıv darzulegen versucht.

Die Veränderungen In der systemaltischen Glaubensunterweisung
und ıhre Hintergründe

|DITS tellung des Katechısmusunterrichts veränderte sıch erstmals 1mM Rahmen-
plan für die Glaubensunterweisung, der VO den katholiıschen Bıschöfen Deutsch-
an: Uurc den Katecheten-Vereın 1im Tre 1967 herausgegeben wurde.’ Zur
Funktion des Relıgionsunterrichts mıt dem dazugehörenden, In Vorbereıtung
befindlıchen Arbeıtsbuc außert sıch Langer bereıts 1965 » War der Katechıis-
musunterricht als olcher ehedem dıe Hauptsache der relıg1ösen Unterweisung,
ist Jjetzt dıe thematısche Beschäftigung mıt einer Glaubenswahrheit NUr eın Ele-
ment ın eiıner Gesamtkatechese, dıe ıhre Schwerpunkte Umständen Sanz

Dies ist deshalb bemerkenswert, weıl TST 1955 eın Katechıismus, der S0g »Grüne Katechismus«,
erschıenen Wal, der allse1ıts als ıne hervorragend kerygmatische, katechetische eiıstung gewürdıgt
wurde (Katholischer Katechismus der Bıstümer eutschlands, herausgegeben VO den deutschen
Bıschöfen, reıburg Düsseldorf
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anderer Stelle hat In der ausglebıgen hermeneutischen Arbeıt bıblıschen
Texten oder auch in der aktıven emühung einen lıturgischen Vollzug der ın
der realen Begegnung mıt der lebendigen Kıirche.«8 CGottesdienst chriıstlı-
ches eben, das MNUunNn dıe Inhaltsbereiche des Religionsunterrichts. Was hat

dieser Neuverteıulung der nhalte geführt ”
Die Gründe sınd In den Veränderungen des Bedingungsgefüges bzw der SOg

etermıinanten des Schulıschen Religionsunterrichts suchen. Die 60er re
zeichneten siıch ebenso urc gesellschafts- und bildungspolıtische mbruche und
Reformen dUus W1e UuUrc theologıische un innerkırchliche Veränderungen. Diıe In
dıesen Jahren verstärkt In das Bliıckfeld getretenen »Probleme des Relıgionsunter-
richts« erwelsen sıch er als Teıilaspekte eıner umfassenderen innerkirchlichen,
theologischen, Sschulıschen und gesamtgesellschaftlıchen Problematık

Gesellschaft, Kirche, Schule

Für Jahrhunderte galt der Religionsunterricht mıt dem Katechismus nıcht 11UI als
eıne unbefragte Selbstverständlichkeıt, sondern besaß darüber hiınaus eıne das
gesamte Schulwesen beherrschende tellung. Diıese verdankte der für jeder-
INanNnn einsichtigen gesamtgesellschaftlıchen Bedeutung VO Kırche und Chrısten-
tum Die cANrıstliıche un:! kırchliche Prägung der Gesellschaft ging ın den 60er
Jahren zurück, und dıe Pluralıtät der Sınndeutungssysteme schwächte den bısher
vorherrschenden Konsens. Das CArIS  iıche auDens- und Wertesystem wurde NUTr

och als ein Angebot für dıe relıg1öse Praxıs, für Lebensordnung und Sınnfindung
In der OÖffentlichkeit un mehreren Möglıchkeıiten wahrgenommen. eutlic
zeıgte sıch der Verlust der Identıität zwıschen Kırche, Gesellschaft und en In
einer steigenden ahl der Kirchenaustritte.

Eng verwoben mıt der weltanschaulıchen Pluralıtät WaTlT dıe Säkularısıerung der
Gesellschaft und dıe damıt verbundene Erosion der tradıtionellen volkskırchlichen
Strukturen. Irotz der Zugehörıigkeıt der überwıegenden eNrza der Bürger
eıner der christliıchen Konfessionen verringerte sıch dıe ahl derjen1ıgen, für dıe
der Glaube eıne sinnhafte und verbindlıche Wiırklıichkeıt darstellt Dadurch verlor
auch dıe relıg1öse Unterweisung ıhre unangefochtene Vorzugsstellung. (Gerade dıe
Dıskrepanz zwıschen der volkskirchlichen Zugehörıigkeıt ZU1I Kırche und der
tatsächlıchen geistigen Entfremdung eınes en Prozentsatzes der Chrıisten ın den
Famılıen, In denen dıe getauften Kınder aufwachsen, muß glaubensdidaktısch
verantwortlich bedacht werden. Konnte INan früher och davon ausgehen, daß dıe
Schüler ber christlich-kıirchliche Erfahrungen verfügten, und der Religionsunter-
richt als Reflexion des gelebten auDens auf eıne entsprechende Praxıs zurück-
greiıfen konnte, wurde dıese Annahme immer unrealıstischer. Der Rahmenplan
für die Glaubensunterweisung Wäal jedoch weıthın 11UL für Schüler Aaus gläubigen

Langer, Die Funktion des katechetischen Arbeıtsbuches »glauben und eben« 1mM gegenwärtigen
Religionsunterricht, 1ın (1969) 449—459, 1ler 450
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Famılıen konzıpilert. Seine Zielsetzungen WIEe 7. B Anleıtung ZU1r Miıtfeıjer der
Lıiturglie, Führung ZU lebendıigen Glauben erwlesen sıch In einer Schule für alle
als hoch gegriffen. Je unkıirchlicher dıe famılhläre Erzıehung und das Fluurdum der
öffentliıchen Meınung wurden, mehr mußte sıch der Religionslehrer in der
Heranbiıldung der Jugendlichen engaglerten Christen mıt Kırchenbindung
überfordert fühlen
er uUurc dıe gesellschaftlıch-politische Horizontverschiebung wurde dıe

Praxıs des Katechiısmusunterrichts erheblıch uUurc theologısche Entwicklungen
beeinflußt Das 7 weıiıte Vatıkanısche Konzıil hatte eıne »hoffnungsvolle Entwick-
lung« In Theologıe und Kırche ausgelöst. Eınige Theologen plädıerten für eine
»anthropologısche Wende«, für das Bemühen, dıe CArıstliıche Botschaft auf
ihre anthropologische Relevanz hın auszulegen. Weıl dıe göttlıche UOffenbarung
auf das eıl des Menschen ausgerıichtet ist, muß auch dıe anthropologische
Dımension des chrıstlıchen aubDens aufgeze1gt werden. Diıieses Theologiever-
ständnıs WarTr aber dem »CGirünen Katechiısmus« tTem: ber nıcht 11UI der eologı-
sche Denkansatz hatte sıch verändert, sondern auch viele Glaubensinhalte wurden
LICUu esehen und entsprechend anders zugänglıch emacht. Erinnert se1 11UT dıe
re VO der Kırche Das es mußte Auswirkungen auf dıe Bewertung und
Verwendung der vorkonzılıaren Katechiısmen und katechısmusartıgen auDens-
bücher en Beım Versuch, den Glauben der Kırche der gegenwärtigen Zeıt
verständlich erklären, entstand »Unsıiıcherheıt ber den Inhalt des auDens und
seıne legıtıme Darstellung«.* Die Veränderungen ın der Theologie erforderten VOT

em eiıne Reflexion 1m Glauben und eıne theologıisch-didaktische Aufarbeıtung.
Dıie gesellschaftlıchen Umschichtungsprozesse und dıe theologıschen

Eıinsıchten stellten also den tradıtıonellen Katechismusunterricht In rage Wo dıe
Plausıbilität relıg1öser Überzeugungen schwındet, wachsen dıe Schwierigkeıiten
einer Glaubensvermittlung, die auf Aneıgnung eines satzhaft formuliıerten lau-
benswiIissens ausgerichtet ist (Gerade dıe Kritik der chüler wandte sıch eıne
dogmatısch-autorıitative Gesamtausrichtung der bısherıgen Katechısmen mıt iıhren
lehramtlıchen Formulıerungen. Beklagt wurden das Fehlen einer krıtischen Aus-
einandersetzung mıt der kırchliıchen Tradıtıon, dıe Vernachlässigung der n...
wärtıigen theologıschen Dıiıskussıion, dıe unzureichende Berücksichtigung der AdUuS$s-

serchrıstlıchen Relıgıonen und geistigen Strömungen und dıe Irrelevanz der VCI-

mıttelten nhalte für den Lebensvollzug. »DIe Schüler wurden In eıne auDens-
systematık eingeführt, dıe ın vielen Jahrhunderten gewachsen Wal und gleichsam
eın ‘Endprodukt’ eiınes theologisch-kırchlichen Reflex1onsprozesses darstellte SO-
ange christliıcher Glaube, Kırche und Gesellschaft nahezu deckungsgleıich
WarTr dıe UÜbernahme eınes geschlossenen Jaubenssystems leicht möglıch, Ja nahe-

selbstverständlıch Wo das aber nıcht mehr der Fall ist, ergeben sıch notgedrun-
SCH Verstehensschwierigkeıten. Angesıchts diıeser Sıtuation ist SS zunächst einmal
erforderlıch, den Chulern einen Zugang Glaubenswahrheıiten erschlıelben
und ıhnen dıe Plausıbilität VO  —_ Glaubensüberzeugungen aufzuzeıigen. Damıt wırd

Schreiben der Deutschen 1schole VO 1967 alle, dıe VO  — der Kırche mıt der Glaubensver-
kündıgung beauftragt sınd, Nr G, Irıer 1968,
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dem ‘Weg'’, dem Entstehungs- und Werdeprozeß VO  —_ Glaubensaussagen, eiıne
größere Bedeutung qals bısher zubemessen. 1C eın ‘produktorientiertes’, SOMN-

ern eın ‘prozeßorientiertes’ Lernen wırd gefordert.«" Die Geme1insame Synode
hat der veränderten Lernsıiıtuation echnungg» Der Schüler soll aber nıcht
1L1UI dıe Antworten des aubens kennen, Aaus denen dıe tradıerten Formen
erwachsen sSınd. Er soll auch dıe menschlıchen Fragen und Bedürfnısse wahrneh-
INEeN und formulıeren können, dıe den Antworten und Verheißungen der elıgıon
entsprechen.«“ Kın Religionsunterricht auf der Basıs des Katechiısmus vermochte
aber dıesen Forderungen nıcht mehr entsprechen.

Rückblicken stellt Schladoth fest »DIlIe Krıse des Katechismusunterrichts
mu/3 1m Zusammenhang mıt den Veränderungen des Bedingungsgefüges des
Religionsunterrichts gesehen werden. Dıiıese wıederum wurden uUurc dıe inner-
kiırchliche Erneuerungsbewegung hervorgerufen, dıe ihrerseıts wıeder 1mM /7usam-
menhang mıt gesellschaftlıchen Umschichtungen und der Erweıterung uUuNsSeTICsS

1SSens stehen.«*

Krıse der Religionspädagogik
DiIe schwierıge Sıtuation des Katechismusunterrichts W äal auch eıne Krise der

Religionspädagogık. Angesiıchts der vielfältigen Veränderungen mußte eın ent-

sprechendes Konzept eiıner systematıschen Glaubensdarstellung entwiıckelt WCI-

den Das rgebnıs des Versuchs, den 10324 CGrünen Katechiısmus überarbeıten,
lag 1969 VO  — das Arbeıtsbuc ZUr Glaubensunterweisung glauben-leben-handeln. “
Einerseıts wollte INan in dıeser Übergangszeit nıcht auf eın Schulbuch verzichten;
ZU anderen sah Ial siıch nıcht ın der Lage, eınen völlıg Entwurtf eiıner
Glaubenssystematık erarbeıten, der sowohl In theologischer WIE didaktıscher
Hınsıcht den Anforderungen genugte, denen sıch der Religionslehrer ausgesetzt
sah Was den utoren des Arbeıitsbuches vorschwebte und eigentlıch erreıicht
werden sollte, en ıller und ua  1eg umrIıssen:

»Dal3 dieses Buch jetzt schon das Wort ‘K atechısmus’ vermeıdet, sıch Arbeıits-
buch nenn und VO  — Glaubensunterweisungen VO Katechismusunterricht
redet, g1bt dıe ıchtung künftiger Entwicklung In Zukunft brauchen WIT eın
Glaubensbuch, das nıcht sehr eın ernNDUuC. ist, aus dem dıie Schüler dıe
Ergebnisse theologıschen Bemühens In Kurzfassung erfahren, erlernen und nach-
schlagen können, sondern e1in Arbeıtsbuch, das ihnen 1. mıtzudenken, Urc
das S1e angeleıtet werden, 1mM Rahmen ihrer Möglichkeıiten theologısche Fragen
verstehen, und auf diese Weıise einbezogen werden ıIn dıe lebendige und verständıt-
10 Schladoth, Zur Geschichte des Katechismusunterrichts. nfiragen un! TODIleme CUutE, 1ın Kırche-
Schule ıtteılungen der Hauptabteiuung Schule und Erzıehung im bischöflichen Generalvıkarıa:
Münster, NT 7 ’ unı 1989,
11 Synodenbeschluß »Der Religionsunterricht ın der Schule«, NT 1l
12 Schladoth, aa O,
13 glauben-leben-handeln. Arbeıtsbuch ZUuUTr Glaubensunterweıisung, hrsg VO  i den deutschen Bıschöfen,
reiburg 1969
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OC Überlieferung des Glaubensgutes. OIC. eın Buch muß auch In der außeren
Aufmachung eın Gewand bekommen, mıt anderen modernen Schulbü-
chern In eiıne en geste werden. OIC eın Buch muß Kındern VO  = 11
Jahren anders reden als 14Jährıgen. Wır brauchen eın Buch, das sıch nıcht ıIn
steiıfer Feierlichkeıit g1Dt un: nıcht konkreten en der Schüler vorbeıredet.
Eın olches konkurrenzfähıiges Glaubensbuch mıt lexten er Art, VO Kırchen-
väterzıtat bIs ZU Gedicht AauUus der modernen _ıteratur un: ZU Ausschnıtt aus der
Tageszeıtung, mıt abDbellen und Statıstiken, mıt Liıedern und graphıschen Darstel-
lungen, mıt aktuellen Photos un Beispielsgeschichten AUs$s uUuNnseIer Welt das ist CS,
Was WIT eigentliıch brauchen.«*

Diesen Anforderungen vermochte das vorgelegte Arbeıtsbuch nıcht CENTISPreE-
chen; S1e konnten ledigliıch dıe didaktıschen Grundlinien für NECUECIC Entwürfe
spaterer Relıgionsbücher seIN.

nde der 60er ne wurde dıe Kriıse des Religionsunterrichts dıe mangelnde
Berücksichtigung des Verstehens- und Interessenhorızontes der Schüler OTIIeN-
kundıg Urc eiıne bundesweıte Abmeldung VO Unterricht, weiıl das Interesse der
Schüler der und Katechismusunterricht ihrer Lebensferne
immer mehr nacNlıe Es folgte eıne Zeıt, ın der INan auf dıe erwendung eines
Katechısmus Sanz verzıchtete. Die katholische Religionspädagogıik vollzog den
Wechsel VO hermeneutischen (bıbel- und katechismusorientierten) ZU thematı-
schen Ooder problemorıentierten Religionsunterricht mıt In der Folgezeıt seizte
eine reiche Produktıion VO  —_ Unterrichtsmodellen ein, dıe VO  —; iıhrem anthropologı-
schen Ansatz vornehmlıch sıtuatıonsbezogene Ihemen aufgriffen; S1e konnten
meıst auch dort nıcht überzeugen, dıe Lebenssıtuationen transparent werden
ollten für dıe relıg1öse Dımensıion und für dıe Dımensıon des aubens Vom
Konzept her esehen ollten sowohl gegenWarts- als auch tradıtıonsbezogene
Ihemen den Religionsunterricht bestimmen. In der Praxıs jedoch erlag INan

weıthın der Gefahr, dıe Glaubenstradıtion vernachlässıgen und sıch vornehm-
iıch aktuellen Fragen der Gegenwart zuzuwenden, hne S1e ın eıne entsprechend
sorgfältige und hinreichende Beziehung ZU chrıstlıchen Glaubensbekenntnis
bringen

Dıese Entwicklung führte einem bedenklıchen Schwund des systematıschen
Glaubenswissens, weıl 1Ur einzelne Aspekte berührt wurden. Es Wal eiıne
Zeıt des Experimentierens, des Suchens ach einer konzeptionellen rund-
lage der Religionsdidaktık. Der synodale Prozeß hat 1er klärend gewirkt, indem
INa sıch für das theologıische und dıda  ische Prinzıp der Korrelatıon entschied.
Denn Offenbarung vollzieht sıch ın Erfahrungen. Auf dıe wechselseıtige urch-
rıngung VOIN Glaubensbotschaf: und Lebenssıtuation legt der Synodenbeschlu
ber den Religionsunterricht großen Wert » Der Glaube soll 1m Kontext des
Lebens vollzıehbar, und das en soll 1m Lichte des auDens verstehbar
werden.«*) Dieser theologisch-didaktische Ansatz hat ann In den Zielfelderplänen
der 700er e seıne Konkretisierung gefunden. Vor em der Zielfelderplan für
14 ıller und ua  1eg, Fast 00 Arbeıtsbuch, ın (1969) 460—469, 1eTr 460f
15 Synodenbeschluß »Der Religionsunterricht ıIn der Schule«, Nr e
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den katholischen Religionsunterricht In der Grundschule stellt eınen beachtenswer-
ten Versuch dar, dıe sıtuatıven Erfahrungen der Schüler un Lehrer mıt den
Glaubenserfahrungen der chriıft und Überlieferung verbiınden. Er geht davon
aUS, daß weder dıe nhalte der Theologıe och dıe Erfahrungen und Fragen der
Schüler alleinıges Kriıteriıum für dıie nhalte des Religionsunterrichts se1ın dürfen
Sıe mussen vielmehr ın einem korrelatıven Verfahren ermuittelt werden.

Der Synodenbeschluß ber den Religionsunterricht und seıne Umsetzung In den
Zielfelder- und curriıcularen Lehrplänen en dem Religionsunterricht wıeder eın
tragfähıiges Fundament verschafft Damıt ist aber das eingangs (1) dargestellte
Strukturproblem des systematıschen Glaubenlernens och keineswegs gelöst, weıl
dem Schüler das innere Sınngefüge der chrıstlıchen Botschaft nıcht aufleuchtet.
Diıieser Tatbestand hat araına Ratzınger veranlaßt, VO  —; eiıner »Fragmentierung
der Glaubensaussage« sprechen, VO »fehlenden Mut«, den Glauben nıcht
mehr als »organiısche Ganzheı1t« darzustellen, sondern och In ausschniıtthaf-
ten Spiegelungen VO einzelnen anthropologischen Erfahrungen her«.}® Diıe Krıtik
Ist 7W al zutreifend, aber dıe Begründung berücksichtigt nıcht dıe skızzıerte relı-
gi1onsdıdaktısche Entwicklung. Das nlıegen eıner systematıschen Glaubensdar-
stellung als konzentrierende Grundausstattung, dıe dıe motivierende Miıtte des
aubens Je NeCUu ausspricht und dıe ernenden VO dieser Miıtte her 1ın dıe Ganzheıt
des aubDens hineinführt, bleıibt berechtigt un! bedartf rıngen einer Lösung.
Diese ann aber nıcht darın bestehen, daß INan ZUTr uCcC ZU. Katechiısmusun-
terrıicht der Vergangenheıt mahnt; vielmehr muß dıe Lösung 1mM Rahmen der
Korrelationsdıidaktık, der CS gegenwärtig keıne überzeugende Alternatıve g1bt,
gefunden werden.

Dıie Ortsbestimmungen der NEUETEN Katechismen

Neue Schulkatechismen

Wiılıe bereıts angesprochen, wollten dıe auf der Grundlage des Synodenbeschlus-
SCS » Der Religionsunterricht In der Schule« und der Zielfelderpläne konzıplerten
Religionsbücher den Protest VO Lehrern und chulern der 60er re den
klassıschen Katechismusunterricht auffangen und den Religionsunterricht wıeder
mehr den konkreten Lebenserfahrungen und den roblemen der Lernenden
öffnen nde der 700er re anderte sıch dıe Stimmungslage ZU Relıgionsunter-
richt wıederum eutlic zugunsten einer stärkeren Orjentiertheıit den klassı-
schen katechetischen Hauptstücken, nachdem eın Defizıt systematıscher lau-
benslehre festgestellt und konsequenterweıse der Ruf ach einem Katechısmus
lauter wurde. SO folgte dem 1979 1mM Auftrag der 1SCHNOTiIe VO ugsburg und Essen
herausgegebenen Schulkatechimus Botschaft des aubens‘' bereıts ZWel TE
16 Ratzınger, aa IST
1/ Botschaft des aubens Im Auftrag der 1SCHNOTIe VO  — ugsburg und Essen, hrsg VO:  - Baur
Plöger, Donauwörth 1978
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spater Grundriß des aubens’®, der VO Deutschen Katecheten-Vereın betreut
wurde. 1e] beıder Katechiısmen ist C5S, dıe bestehenden Relıgionslehrbücher
subsıdıär begleıten, nıcht aber S1e ersetizen Im Vorwort VO  S Botschaft des
auUDensS wırd 1€e6S eutlic Es geht nıcht darum, bestehende Unterrichtswerke
verdrängen; vielmehr sollen dem Religionsunterricht Cu«c Impulse urc eın
Miıteinander VO  = Lehrbüchern und Katechısmus vermuittelt werden, daß das
(Janze des auDens wıeder mehr In den 1C kommt el Katechısmen sehen
iıhre eigene Funktion besonders darın, »eıne bestimmte Glaubensaussage, dıe 1m
Unterricht 1m Zusammenhang eiıner Lebens- und Erfahrungssituation Wort
kommt, 1mM andersartıgen Kontext der Glaubensformel un: des Bekenntnisses
sehen un wıederzuentdecken«.” SIie wollten demnach auch dıe Einheıt des
aubens als das Fundament des chrıstlıchen Welt- und Menschenbildes stärker
hervortreten lassen und nıcht zuletzt eın bestimmtes Grundwissen als eın rgebnıs
des Religionsunterrichtes sıchern. Fuür eln Katechiısmen sınd Verwelse auf
Abschnıtte 1mM Zielfelderplan er oblıgatorısch. FEıne vergleichende und abstüt-
zende Arbeıt sowohl mıt dem Katechiısmus als auch den Religionsbüchern wırd
damıt gefördert.

ntgegen den hochgesteckten Zielen der Verfasser und Herausgeber Wäadl beıden
Katechısmen 1m Religionsunterricht dennoch eın vergleichsweıse geringer Erfolg
beschıeden Dies mMag einmal Umfang der Bücher selbst hıegen; ohl ist aber
auch der theologısche nspruc. hoch, daß der lebensweltliche Kontext der
Schüler un: ihre besondere Entwicklungssıtuation nıcht hınreichend berücksichtigt
werden. »Außerdem sınd dıe Lehrtexte sprachlıch immer och schwier1g, als
daß S1e den chulern einen Zugang ZU[ UC des auDens eröffnen könnten.«“
Diıese Schwierigkeıten dürften nıcht verwundern angesıchts der multiıfunktionalen
Einsetzbarkeıit der Katechısmen In Gemeıindekatechese, Schule und Erwachsenen-
bıldung, W1e S1e insbesondere Vvon den utoren VO  S Botschaft des auUDens
angezıelt ist So könnte I1a sıch dıe beıden Katechısmen doch ehesten in der
and des Lehrers vorstellen. Denn S1e geben ıhm dıe Möglıchkeıt thematisıerte
Lebens- und Erfahrungssituationen 1m andersartıgen Kontext der Glaubensfor-
meln und des Bekenntnisses ort aufzusuchen, dıese in den Katechismen
vorkommen, ıhm nıcht zuletzt eiınen AdUus der organıschen Ganzheıt des lau-
bens erwachsenden religionsdıdaktısch optimıerten Relıgionsunterricht ermöglı-
chen.

Katholischer Erwachsenenkatechismus

Auf dıe Inıtiatıve der Deutschen Bischofskonferenz kam 1985 erstmals wıeder
seı1ıt 3() Jahren eın (Großer Katechıismus heraus, der sıch insbesondere dıe
18 Grundrıiß des aubens Katholische Katechıiısmus ZU Unterrichtswerk Zielfelder RN hrsg 1m
Auftrag des DKV, München 1980
19 Langer, Katechiısmus als Begleitbuch des Religionsunterrichts Eın Projekt des DKV, 1In:
103 (1978), 960

Ders., Religionspädagogische Forderungen eınen Katechıismus, ıIn Paul/G aC) Langer
(Hrsg.) Katechiısmus Ja”? Neın? Wıe?, Eıinsıedeln 1982,
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wendet, dıe In Pastoral und Katechese auf zeıtgemäße Glaubensinformatıion
angewlesen SInd. Der Vorsıitzende der Deutschen Bıschofskonferenz Lehmann,
der der Erarbeıitung des Erwachsenenkatechıismus beteilıgt Wal, außert sıch
azu » Der Katechiısmus möchte VOI em dıe Verkünder, dıe 10324 ‘Multiplıkato-
LEn also Pfarrer, Religionslehrer, Erwachsenenbildner und Laıen, In der (Gemeıln-
dekatechese SOWIE interessierte Chrısten ansprechen, dıe eine systematısche Fın-
führung ıhres auDens CrIWar  ’ für den S1e sıch schon entschıeden haben.«“
Vermehrt zeigen sıch dıe robleme, WIEe aufgrun der hermeneutischen Fragestel-
lung dıe Lebenssıtuatiıon der heutigen Menschen, dıie Ansprüche des kırchliıchen
Lehramtes und der gegenwärtige theologısche Forschungsstand mıteinander korre-
hert werden können, ın der konkreten Arbeıt mıt dem Erwachsenenkatechısmus.
Anders als De1l der Erstellung des Erwachsenenkatechısmus CS hauptsäch-
ıch Dogmatıiker und Xegeten beteilıgt müßten allerdings be1ı dieser Aufgabe In
Zukunft auch Vertreter der Pra  i1ıschen Theologıe, vornehmlıch Religionspädago-
SCH und -dıdaktıker, maßgeblıch beteulgt seInN.

Kasper, der auCTtOr secundarıus des Erwachsenenkatechısmus, benennt
grundsätzlıche Schwierigkeıiten durchaus sehr freimütig; S1e spıtzen sıch In den
ungelösten Grundlagenproblemen 1im » Verhältnıis VON hıstorisch-kritischer
un kiırchlich-dogmatischer Schriftauslegung«, 1mM » Verhältnis VO anthropologı1-
schem Ansatz und chrıstologıischem Kerygma DZW (1im) Verhältnis VO objektivem
Glaubensinhalt und subjektiver Glaubenserfahrung«, 1mM » Verhältnis VOIN erzählen-
der heilsgeschıichtlicher Sprache und den tradıtionellen ontologıschen Wesensaus-

ber Gott, Jesus Chrıstus, na a.«. Wenn heute kırchenamtlıcherseıits
eiıne uCcC ZU Katechiısmus als »Grundgestalt der Glaubensvermittlung«“
gefordert wırd, muß INan sıch also der Schwierigkeıten bewußt se1n, dıe diesen
nlıegen Aaus der Theologıe selbst und der Lebenssıituation der Menschen heute
erwachsen.

Spannungen zwischen Religionspädagogik und ogmatı
DiIe VO Kasper angesprochenen Grundlagenprobleme kulmıinıeren insbe-

sondere In seiner ese VO  — der » Vorrangigkeıt der ogmatı VOI der Relıgions-
pädagogık« Diıese ese mındert dıe dıda  i1sche Qualıität und Verwen  arkeıt
eiınes Katechıismus, da ganz offensıchtlıch dıe ogmatı ber dıe nhalte eInes
Glaubensbuches entscheıdet, während dıe Relıgionspädagogık und Relıgionsdi-

Lehmann, Der Katholısche Erwachsenenkatechıismus, ın eute, (1985) 371
< Nel Kasper, Vom Katechısmus der Ikırche ZU) Katechiısmus eute, 1IN: ers (Hrsg.),
Eınführung in den Katholischen Erwachsenenkatechismus (Schriften der Katholischen ademıe iın
Bayern; and 118):, Düsseldorf 1985, Wıe tiefgehend dıe TODIeEemMe 1m Umgang mıt der Gattung
Katechısmus als einem christlıchen Glaubensbuch sınd, ze1g' sıch In der bıslang in der Geschichte der
Katechısmen unbekannten Aufteiulung VO  ; Glaubenslehre und Sıttenlehre e1ım Erwachsenenkatechis-
[11US SO ist der zweıte Band, der sıch mıt der Lebenslehre befassen soll, TSt angekündıgt (vgl das
Vorwort VO  — ardına Höffner 1mM Erwachsenenkatechismus).
2% Ratzınger, a.a.OQ., 15
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daktık lediglıch dıe vorgestellten nhalte auf dıe Sıtuation der Lernenden hın
operatıionalısıeren hätte el wırd weder die spezılische Qualıität einer elı-
g1onsdıdaktık 1im 1C auf ihre Aufgabe, Jjele und nhalte des Relıgionsunter-
richts aufeiınander abzustiımmen, anerkannt, och ıhr Miıtspracherecht e1ım as-
SCI der jeweılıgen Glaubensbücher miıtberücksichtigt.“ Eıne annlıche Posıtion
findet sıch be1l Ratzınger, der ebentfalls eine Priorität der ogmatı VOI der
Religionspädagogık vertritt und ihre Kompetenz auf Fragen der Methode redu-
ziert. Gerade dıe dıda  I1sche Analyse hat CS sıch aber ihrer vordringlıchen
Aufgabe emacht, den Lernenden dıe TO Botschaft dadurch eröffnen, indem
S1e dıe wechselseıtige Bedingtheıt VON (Glaube und en aufweıst; das
Beziehungsgefüge zwıschen Glaube und en ann WIEe das VO  —; Relıgionspädago-
gik und ogmatı wıederum 11UI eın » Verhältnıis des Gebens und Nehmens« se1In.
Dıese Posıtion entspricht auch der VON Johannes Paul I1 geforderten doppelten
Ireue (rjott und den Menschen.® Diıeses Desiderat des Erwachsenenkatechıis-
111US stellt den Religionslehrer damıt VOT dıe problematische und arbeıtsintensıve
Aufgabe, eıne eNlende dıda  iIsche Strukturierung UuUrc weıteres Arbeıtsmate-
rlal, ergänzende Erläuterungen und Umgrupplerung VOIN einzelnen Passagen AdUu$s-

zugleıchen, damıt überhaupt dieses Buch als Arbeıtsgrundlage akzeptiert werden
kann.“ Es hätte aber dıeser Forderung VO vornhereın be1l der Konzıplerung eines
Katechıismus, auch eines Erwachsenenkatechısmus, entsprochen werden mussen

Die religionspädagogische Option:
Konzentrieren auf die Maıiıtte des aAuUDens

Chrıistsein exıstiert nıcht In Glaubenssätzen, sondern als geformte LebenspraxIıs
der Chrısten. Diıese en In theologischer Arbeıt auf egriffe gebracht, WOorın ıhr
en gründet und OTaus CS seine etzten Motive bezieht en S1e davon, ann
reıfen S1e auf bıblısche Geschichten, altkırchliche Glaubensbekenntnisse, FOor-
meln der theologischen Iradıtion und Sätze des Katechısmus zurück und erzählen,
WIE diese nhalte ihre LebenspraxIs formen.

Insofern dıe cANrıstliıche Überlieferung »dıe Geschichte der Jahrhundertelangen
Wırkungen der ursprüngliıchen Glaubenserfahrungen, iıhrer immer ne1g-
24 Da Relıgionspädagogik und mıt ihr Relıgionsdidaktık sıch prımär theologısc begründet WwIissen, ann
ihnen besonders unter der begründeten Annahme der Gleichwertigkeit der theologıschen Dıszıplınen

eın genulnes nlıegen in dıese iıchtung N1C! abgesprochen werden. Vgl azu Des eme
JTheorıe der Relıgionspädagogık, München 1984; ders.. Relıgionspädagogık 1m Kontext VO  a} Theologıe
un: rche, Düsseldorf 1986
25 Vgl Apostolısches Schreıben »Über dıe Katechese heute« (Catechesı tradendae) 1985, Nr ö55
26 Zur unterstützenden Arbeıt mıt dem Erwachsenenkatechısmus vgl Hınsen/H Kosenberger,
Gemeindekatechese ZU Katholıschen Erwachsenenkatechıismus. Das ursbuc. für dıe Praxıs, Liım-
burg 1987; Lambert, Zur Arbeıt mıt dem Katholıschen Erwachsenenkatechısmus, Irıer 1986;
Korherr u Pfarrlıche Mitarbeiterschulung mıt dem Erwachsenenkatechısmus. Exemplarısche ETr-
schliıeßungsmodelle, hrsg VO Pastoralam: der 1Özese raz-Seckau, (sjraz 1986; NSTILUu: für pastorale
Bıldung der Erzdiözese Freiburg (Hrsg.), Leben AUs$s dem Glauben Der Erwachsenenkatechismus ın
der Gemeıinde, mıt Beıträgen VO  — Sauer, uüuck eg reiburg 1986
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NUNSCH und Realısıerungen, ıhrer gläubiıgen Reflexion ist, hätte eın Katechismus
Jer seiınen Ort, WCNN C als ammlung und konzentrierende Vermittlung dieser
Überlieferung dıent«“, dıe dıie Beziehung ott un: ensch und das eıl des
Menschen eher AaUus der Inıtıatıve Gottes, als Offenbarung und Heılshandeln des
Schöpfers seıinen Geschöpifen versteht. em der Katechismus »dıe Iradıtion
In ihren wesentlichen Grundzügen, In zentralen Aussagen und exemplarıschen
Zeugnıissen ZUT Sprache bringt und zugänglıch macht, ware CT der dıda  iısche
Anstoß für jenen e1l eines Unterrichts, be1l dem CS ın einem ersten Ansatz darum
geht, dıe aubensüberlieferung In ihrem hıstorıschen Abstand gut W1e möglıch

verstehen, S1e dann in einem zweıten Ansatz auf ihre möglıche Bedeutung
für dıe Gegenwart hın auszulegen. Beıdesn’ dıe Bedeutung gegenwärti-
SCI Erfahrung Urc dıe Überlieferung und dıe Auslegung der Überlieferung auft
ıhre Bedeutung für dıe Gegenwart, macht erst das (Janze des dialogisch und
korrelatıv angelegten relıg1ıösen Lernens QUS. «2

Heutige Lehrpläne und Lehrbücher dagegen gewähren nıcht mehr den IC auf
das (GGanze des christlıchen aubens Hıer wıird dıe vordringlıche Aufgabe des
Relıgionslehrers eutlic Er muß sıch zunächst einmal selbst Zusammenhänge
bemühen, dem Schüler ann eıner Zusammenschau verhelfen; mussen
dıe verschıiedenen Aspekte der zentralen chrıstlıchen Glaubensgehalte
gelegt werden, damıt dıe Konturen der einzelnen Glaubensartıkel und dıe rund-

des Glaubensbekenntnisses dem Schüler siıchtbar werden. el annn N

sıch 11UI eıne Elementarısıierung handeln, ın der dıe Grundstrukturen des
chrıistlıchen Bekenntnisses AaUus ihrer Mıtte heraus aufgezeıgt werden: der Glaube,
daß (Grott Heil für den Menschen sSein will; der Glaube Jesus Christus als das
wıirksame Zeichen für den ıllen Gottes, daß der ensch en soll; der Glaube
die Wirkkraft des eiligen Geistes In den Gemeinden der Kirche; der Glaube die
endzeıtliche Vollendung der In der Peıt beginnenden Geschichte des Heıils.*

Das nlıegen Erfahrungsbezug und systematısche Entfaltung des auDens
ist eiıne bleibende und anspruchsvolle Aufgabe für Lehrer W1Ee Schüler In diıeser
korrelatıven Aufgabe ann annn dıe Mıtte des auDens VON der Lebenspraxıs
Jesu Chriıstı und der Glaubenspraxıs der Kırche als sinnstiftende Lebensmitte NECUu

einleuchten.

27 Langer, Religionspädagogische Forderungen einen Katechıismus, O, 61
Ebd

29 Vgl Spölgen, Jesus TISTUS Glauben lernen. Zur Dıskussıion ıne Dıdaktık des aubens
(Eichstätter Hochschulreden, Nr 56), München 1987



Beıträge un Berıichte

» Frauenlexikon«
Von Jutta urggraf, Oln

Z Frauenlexıkon. Iradıtiıonen Fakten Perspektiven, hrsg Annelıese Lissner, Rıta USsSsSmMu
Karın alter, Herder- Verlag, reiburg 1988

Sıcher ist dıe ın der westlichen Welt sich immer mehr entialtende »Frauenpoli-
t1k« grundsätzlıch egrüßen. 1LÄäßt sıch asselbe auch VoNn dem »Frauenlexıkon«
9 jenem 19858 erschıienenen Sammelwerk, das ber dıe Förderung der Tau
informıeren möchte? Dies ist eine eigene Untersuchung wert

Schlägt INa das Lexıkon Irgendwo auf, stÖößt INa etiwa auf folgenden Satz »Be1l
all seinem Verstand VCIMaAaAS der Mann hınter dem weıblichen Außeren der Tau
nıcht ihr gleichwertiges Wesen entdecken« (Sp 688) nwiıllkürlich mMag INan

zahlreıche verständnısvolle und gütige Männer denken, dıe eın olches Urteil
siıcher unrecht trıfft, doch sucht INan vergebens ach freundliıcheren Aussagen.

Das 1200 Spalten umfassende Werk ist offensıichtlich nıcht als eın das Wiıssen
mehrendes Lexıkon über aktuelle Fragen aus der 1C der Tau der für dıe Trau
konzıpilert, sondern als der Versuch, Urteıle und Vorurteıle, dıe e1m berufsmäßlßlı-
SCH Femiinısmus üblıch sınd, den Mann dıe Tau bringen Es scheınt
1er eiıne Popularısıerung der »Betroffenheit« gehen Jedoch wiırd eıne
»Normale« Tau 11UT Staunen empfinden ber eiıne IC der Wırklıchkeıt, dıe
saudı-arabıische Verhältnisse be1l uns vermu lassen könnte: »Männer sınd g -
wohnt domiinıeren« (Sp el 1m Lexıkon, und ZW al immer und
überall Die Frauen, ihrerseıts, werden benachteıilıgt, bıs hın Sprache und Bıld
»Ist 1Ur Von Arbeıtern, Studenten und Sportlern die Rede, wırd eine Welt
produzıert, In der 11UI Männer arbeıten, studiıeren und por treiben« (Sp
meınt eine utorın. (Janz unvoreingenommen könnte INan dies für übertrie-
ben halten, und dieses Empfinden steigert sıch, WEeNNn I1a In einer Auseınander-
Ssetzung mıt Schulbüchern entdec >Selbst iın der graphischen Darstellung werden
Frauen kleiner, den ännern untergeordnet geze1gt« (Sp 957) Zum uCcC
möchte INan hınzufügen, wırd den Fotos nıcht bemängelt, daß auch S1e dıe
Frauen kleiner als dıe Männer zeigen!

Das Lexıkon berichtet, WIe dıie Frauen ın sämtlıchen gesellschaftlıchen Bere!11-
chen, en In Polıtik, Journalısmus und ın der »männlıch domiıinılerten
Medizin« (Sp 435), unterdrückt werden, da Ja schheblıc »IN en Entscheidungs-
instanzen SOWI1E auf den Professorenstühlen un: in den Reda  10Nen der Fernseh-
anstalten vorwlegend Männer (sıtzen)« (Sp 311) Dies trıfft ZW äal TOTLZ Quotie-
Sr und Gleichstellungsmaßnahmen unbestreıtbar auch heute och Z doch
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en diese Männer WITKIIC nıchts anderes 1im Sınn als »dıe tau als Konkurrentin
SahZ der zumındest sovlıe]l WIeEe möglıch auszuschließen«"? (Sp 687)

Unzweıfelha geht CS den Tel Herausgeberinnen (Anneliese Lissner, Rıta
Sussmuth und Karın Walter) eıne Kampfansage dıe »Männerkultur«.
Demonstrativ wırd herausgestellt, »daß dıe Frauen nıcht länger bereıt SInd, ihre
eıgene Geschichte VETITSCSSCH, verleugnen und vergeben« (Sp 499); wobe!l
natürlıch immer wıleder stillschweıigen vorausgesetzt wiırd, daß dıe Frauen tatsäch-
ıch »ausgebeutet« werden, ob S1e 6S NnUu  = merken oder nıcht

Wenn INan bısher keıinerle1 TODIeEemMe mıt dem eigenen Geschlecht hatte, we1ß
INan sıch spatestens ach der Lektüre des Lexıkons als hoffnungslos Nalv einge-
stuft Denn unter den verschıedensten Stichwörtern (wie eiwa Frıeden, Gewerk-
schaften, Miıttelalter, KOonsum, usı Natıonalsozıalısmus, Ökologie...) wırd
INan In immer Varıatiıonen CZWUNZCNH, die Welt ausschließlic einem
einzıgen Blıckwıiınke betrachten, der da lautet: Wıe wırd dıe Tau 1er en
oder versteckt, beabsıchtigt Ooder unbewußt, Natur- der kulturbedingt dıskrımı-
nıert?

Sıcher vertreten dıe 135 Autorinnen und 15 utoren durchaus unterschiedli-
che Posıtionen; immerhın kommen S1e AaUS$S der instıtutionellen Frauenarbeıt ebenso
WIEe dUus den utonome Frauenbewegungen. och mıt wenigen Ausnahmen
vermıtteln S1e alle 1eselbe iıdeologisch-verkürzte, sozlologısch-beengende, verbiıt-
tert-düstere Weltsicht Frauen Männer, Unterdrückte ihre Bezwiın-
SCI Mag se1N, daß S1e damıt dıe (durch dıe edien hinreichend manıpulierte)
Stimmung vieler heutiger Frauen treffen, und dennoch gerade dıe Humorlosıig-
keıt, mıt der dıe aCcC der Tau verfochten wırd, g1Dt sowochl Leserinnen als auch
Lesern denken und äaßt S1e hınter den teilweıse völlıg berechtigten nlıegen der
Feminıistinnen eIWwas Zerstörerisch-Berechnendes vermuten

Natürlıiıch sollen Frauen sıch freı entfalten können und 1mM gesellschaftlıch-
polıtıschen Bereıch weıtestgehend gefördert werden! Natürlıiıch hat sıch jeder, dem
CS dıe Gerechtigkeıt geht, klar und eindeutıg auf dıe Seıte derjenıgen stellen,
dıe sıch weltweıt aiur einsetzen, daß dıe Menschenrechte nıcht 11UI den ännern
gelten! Das CNrıstliıche Selbstbewußtsein der meılsten Miıtarbeıiterinnen scheınt
jedoch nıcht stark se1ın, dıe Vertiefung und Verankerung dieser
Forderungen ıIn den elementaren (Grundsätzen der chrıstlıchen ora suchen.
FKınıge dıeser Grundsätze werden relatıviert, andere infrage geste oder beseıte
gelassen.

»Die polıtısche Frauenbewegung wendet sıch dıe Re-Etablierungsversu-
che konservatıver Sexualmoral, den wang Enthaltsamkeıt und absoluter Ireue

der Aıds-Bedrohung . „ << (Sp 18), wırd 1er ohne jede Krıitik referlert. Be1l
der Abhandlung der In-vıtro-Fertilisation allerdings findet INa Krıtik, dıe sıch
jedoch auf dıe Aufzählung der Lasten beschränkt, dıe die Tau De1l derartıgen
Unternehmen tragen hat (vgl Sp S15) Übrigens ist 6S bezeiıchnend, daß das
Stichwort Ethik« als olches Sal nıcht exıstiert, ohl aber »Ethık, weıbliche« (Sp
258) »Wo immer Menschen sıch eiıne zuverlässıge Liebesbeziehung bemühen«,
rklärt das Lexıkon, »da en S1e entsprechend der Weıisung Jesu für dıe Ehe
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auch WECNN S1e In Vorformen ZUT Ehe eben, dıe dem Jugendlichen Eınüben In
Partnerschaft un der sexuellen Identıität und Begegnung dıenen, der ıIn Alterna-
tıviormen, dıe be1l exuell atypısc. geprägten Menschen besten iıhrer
besonderen Sıtuation un Verfa  Sl entsprechen« (Sp 176) Hılfreich tfür eın

Selbstkonzept der modernen Christin? Wohl kaum!
Dıiıe meılsten Autorinnen demonstrieren eine ormelle Entscheidung für den

Pluralısmus, S1e ketten dıe unterschıiedlichsten Ansichten hne Jjede Wertung
aneınander (vgl 7. B Sp DD Z Stichwort »Empfängnisverhütung«). DiIie Art
und Weilse Jjedoch, WIEe dıe Meınungen dargeste werden, offenbart dıie eigene! Da
g1bt CS nıcht Jenes heıter-gelassene Abwägen auch der gegenläufigen Strömungen,
das eın Ihomas VO  S Aquın meılsterhaft beherrschte! Und oft verm1ıßt INa

eiıne faıre Ausemandersetzung mıt den »konservatıven«, »kırchlichen« der WIe
immer genannten Posıtionen, denen beispielsweıiıse aus den vielen Unterstel-
lungen 11UT eıne einz1ıge herauszugreıfen! vorgeworfen wırd, daß S1e »Sexualıtät

sıch als olge des Sundenfalls« ansehen würden (Sp 281)
»Frauenarmut ist dıe olge eiıner patrıarchalısch-kapıtalıstischen Gesellschafts-

struktur, dıe Frauen einseıltıg und prımär dıe Hausarbeıt zuwelst und annern dıe
Ernährerrolle.« (Sp 7/I) Mıiıt diıesem Argument werden der Tau das Gattın- und
Mutter-Seın, dıe Hausarbeıt und dıe Pflegeberufe gründlıchs verdorben: Diıe Tau
soll ihre Funktionen nıcht länger »auf Reproduktion und Sozlalısation« beschrän-
ken (Sp 291), enn sobald S1e Multter wırd, »hat S1e gesellschaftlıchen Prestigever-
lust hınzunehmen«. (Sp 206) Dies INa leiıder für geEWISSE Gruppen gelten. Sollte CS

er nıcht gerade eın nlıegen eines »Frauenlexiıkons« se1n, den Cr der
Mutltter aufzuwerten und das Selbstbewußtsein er Mültter stärken? Stattdessen
werden 1U TODIeme gesehen. Die krampfhafte Dıstanz ZU ormalmenschen als
olge einer ıdeologischen Fixierung muß 1im Stichwort »Geburt« besonders auffal-
len Die Sahnz natürliche Freude ber das wunderbare Ere1gn1s wırd Jer fast
übersehen, aliur aber ist VO der »hıstorisch begründeten Rıvalıtät« zwıschen
Hebammen, Arztinnen und Arzten dıe ede (Sp 406) uch WECENN CS diese 1er
und da durchaus geben wırd, ıst S1e aber ohl aum wert erwähnt werden,
WE ın einem Lexıkon, das sıch auf wesentliche Aussagen beschränken muß, VO

Vorgang der Geburt dıe ede ist
ach dem uralten Moaotto »Famılıa el und ist Dıienerschaft« (Sp 262) werden

dıe Frauen unter den verschlıedensten Stichwörtern aufgefordert, sıch möglıchst
wen1g 1mM Haus engagleren. Denn dıe Aufrechterhaltung der häuslıchen Kultur
»erfordert viel Lebensverzicht, Verstellung, Verdrängung der Unrechts-
und ewalthınnahme, daß dıe jeweılıge menschliche und weıblıiche Gesamtpersön-
1C  en der Tau notwendıeg schweren objektiven, NUr anscheinend selbstgewählten
Schaden erleıdet.« (Sp 264) Eın wahrha pessimıstisches

Natürlıch ist CS gut und recht, daß dıe Frauen auch außer Haus arbeıten. Für
moderne verheıratete Frauen erg1ıbt siıch el dıe Schwierigkeıt, WIEe S1e eru und
Famılıe mıteinander vereinbaren können, und inwlıeweıt dies auch möglıch ist,
WECeNnN S1e viele Kınder en Letzteres wırd ohl als veraltetes (?) Lebensmodell

VO Lexıkon völlıg 1gnorlert. »Lebensglüc und ‘delbstverwirklichung’ lassen
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sıch für alle Familiıenmitglieder, insbesondere für dıe Frauen, besten mıt
wenıgen Kındern verwirklıchen« (Sp 276), el CS hıer; und och EIW. klarer
» DIe FEın- der 7Zwe1i-Kinder-Famıiulıe ist auch ach mediızınıschen und psychologı-
schen eiIiunden der Mehr-Kınder-Famıiulıe eutlic überlegen, z. B 1m Vergleıch
der chul- und Intelligenzleistungen der Kınder.« (Sp 276) Stimmt das eigentliıch?
Und mußte 11a vollständıgerweıse nıcht auch den posıtıven Einfluß mehrerer
Geschwister auf dıe sozlale Kompetenz der späteren Erwachsenen ZUI Sprache
bringen?

Auf den Eınwand, daß aber auch eın Eınzelkınd In den ersten Jahren dıe
Gegenwart seıner Mutltter braucht, Iındet ILanl zunächst das ausweıchende Zıtat
»Die Frauenifrage ZUT Kınderfrage machen, das ist dıe stabılste Bastıon
dıe Gleichstellung der Frau.« (Sp 67) An anderer Stelle el CS 1pp und klar
»Negatıve Auswirkungen der Berufstätigkeıt auf dıe Entwicklung der Kınder
lassen sıch In entsprechenden Untersuchungen nıcht nachweılsen.« (Sp 274)
Hıer schlägt dıe iıdeologische Fixierung ın unbekümmerte Verachtung WISSeEeN-
schaftlıcher Forschungsergebnisse Hätte dıe utorın dieses Passus neben iıhrer
dezıdıerten Meınung zumındest auf ein1ıge unter den zanNnlireıchen Forschern inge-
wlesen, dıe das Gegenteıl belegen, hätte S1e der sachlıchen Aufgabe eines
Lexiıkons ohl mehr entsprochen.

Keın vernünftiger ensch en heute mehr, daß Jungen einseıltıg auf den
eruf, Mädchen ausschlhießlic auf dıe Famıulıe vorbereıtet werden dürften och

soll INa der Tau ihre besondere egabung absprechen, konkretes en
ZUT Entfaltung bringen? Und soll INan ihr dıe Freude daran nehmen,
anderen dienen und für andere sorgen? Das bedeutet doch keineswegs, daß
nıcht auch der Mannn »diıenen« ollte!

Die Stichwörter » Demut« und » Dienen« sınd natürlıch 1m Lexiıkon nıcht
finden Stattdessen en cs »Frauen ne1gen dazu, Beziıehungen einzugehen, in
welchen S1e sıch ıIn der Fürsorge für andere Menschen verzehren. jele können
nıcht exıstieren, ohne gebraucht werden, S1e suchen darum immer wıeder
Beziıehungen, In welchen S1e ausgebeutet werden.« (Sp

ahrscheimnlich wırd INan diıese Frauen och unglücklıcher machen, WEeNnNn INan

ihnen immer wıeder vorhält, WIEe dumm S1e selen, und WCNN INan S1e Protest und
oberflächliıcher Selbstbehauptung anstachelt. Dagegen ware 6S eiıne echte ılfe,
WENN INan ihnen Wege zeiete., innerlıch freı und selbstbewulit für andere dazuseın.

Be1l er Überbetonung der sozlologischen, psychoanalytıschen und Öökonomı1-
schen Aspekte eın völlıges Unverständnıiıs für dıe geistige Tiefendimension des
Menschseıns auf Bezeichnenderweılise g1bt das Stichwort »Gesundheit« (worun-
ter 1mM weıtesten Sınne auch »Freude Leben« verstanden wird), nıcht aber das
tıefere Stichwort uCcC dem Begrıff »Spiritualität« findet I1all eınen Ver-
WeIlSs auf New Age (Sp und eıne Gleichstellung der miıttelalterliıchen Frauen-
mystık mıt dem eutiıgen Feminismus (Sp Für dıe zugestandenermaßen
»nachchrıstliche« Theologın Mary Daly se1 weıbliche Spirıtualität »e1ne °meta-
patrıarchale Reı1se’ hınaus AaUuUs den einengenden Mauern der männlıch-chrıstlıchen
Spirıtualität ıIn eıne andere Welt hınel1n.« (Sp An Ausdrücke W1e »das
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sozlale Projekt ‘Liebe’« (Sp 642) muß INan sıch erst eıiınmal gewÖhnen; und daß
»Lesbıische Liebe« als eigenes Stichwort gleichrangıg VOI »Liebe«, andererseıts
»Nıchtehelıiche Lebensgemeıhnschaften« dem Stichwort »Famıiılıe« (Sp 2000
abgehandelt werden, verwundert SscCHhLHEeBLC Sal nıcht mehr.

Relig1öse Werte werden, WECNN überhaupt, ıronısch-pietätlos abgehandelt (vgl
Sp 262, 266) Unter dem Begrili » Frauenorden« wırd INan informiert, »daß sıch
dıe Klausur Tolgenschwer‘’ ausgewirkt habe« (Sp 363). und »lesbısche Liebe« wırd
leiıder In Verbindung gebrac diıesen en (vgl Sp 633) Unter »Heilige« ist

lesen: »Im allgemeınen wırd Frauen nıcht der leıche /ugang ZUI Heılıgkeıt
zuerkannt WIEe den annern. < (Sp 484) Und daß INan CS unternommen hat, 1m
»R ömischen alender« auszuzählen, wlevıiele heılıge Frauen und wlevıele heılıge
Männer CS g1bt (Sp u abermals VO der einselt1g-engen Weltsıcht, dıe
das Lexıkon vermiuittelt.

Eınıge theologısche Aussagen SsSınd schlıchtweg falsch So beıispielsweıse dıe, dal
ach dem Konzıl VON Florenz dıe Ehe ZU Sakrament geworden se1l (Sp 186)
Bekanntlıc gehen alle Sakramente auf Christus als iıhren Urheber zurück, auch
WEeNN S1E erst 1mM aule der Jahrhunderte VO der Kırche als solche formulıert
worden SInd. In den Absätzen ber »Befreiungstheologie« (Sp U3 ff.) werden dıe
Klarstellungen des kırchlichen Lehramtes mıt keinem Wort erwähnt. DiIe Samm-
lungen abwertender Zıtate ber Frauen seıtens der kırchlichen Schriftsteller (z
Sp 267) könnten mıt ebensolchen ammlungen posıtıver Aussagen erganzt
werden.

Daß eıne Lanze für die femiıniıstische Theologıe gebrochen wiırd, ist ıIn dıiıesem
Kontext mehr als selbstverständlich »Eın Glaube, der WIe das Christentum (jott ıIn
männlıchen Bıldern und ymbolen (Vater, Sohn, HI Geist) aussagl. Sschlıe
Frauen (Sp 453), meınt eıne utorın. Abgesehen davon, daß ın (jott
sowohl Vaterscha als auch Mutterschaft WIEe alle Vollkommenheıten der (Ge-
schöpfe begründet und angelegt sınd (vgl Johannes Paul I1 pOSs Schreiben
Mulıerıis Dıgnitatem, Nr 8 beruht dıe JTatsache, daß WIT Gott nıcht
Mutter« NECNNCI, aber doch ohl nıcht auf einem »Konsens männlıcher Wissen-
schaftler« (Sp 468) der auf einem zweıfelhaften »Dogma VO der Inferijorität der
Frau« (Sp 268), sondern vielmehr auf der göttlıchen UOffenbarung selbst Unmiıit-
telbarer Gegenstand der Offenbarung sSınd dıe göttlıchen Namen ; S1e können In der
chrıistlıchen Theologıe 7Z7ZW al auf dem Hıntergrund des auDbDens immer mehr
verstehen versucht, aber nıemals geänder werden. Warum 6S (rjott 1UN ıIn seiınem
eılsratschluß gefallen hat, sıch wesentlıch In männlıchen Namen offenbaren,
ann VO Iriınıtarıschen her 7Z7W al nıcht begründet, aber immerhın beleuchtet
werden. och 1€e6Ss ist AUS$ femmiıstischer 1C ohl nıcht erla  ar

ach Meınung der Femimnistinnen irug »das männlıche Gottesbild der chrıstlı-
chen Iradıtionen. dazu bel, dıe Abhängigkeıt der Frauen tıef 1m Empfinden und
In der Eınbildungskraft der Menschen verankern.« (Sp Sprüche WIEe »Der
Auszug der Frauen Aaus der Kırche hat ohl auch 1mM Vernachlässigen ihrer
Chancengleichheıt einen wesentlichen (grund« (Sp 138) sınd hinreichend bekannt
und werden auch Urc dıe ständıgen Wiıederholungen nıcht wahrer. Dıie Entfifrem-
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dung der Menschen Männer W1e Frauen Von ihrer Kırche ist eiıne olge des
Glaubensverlustes iın uUuNscCICI Zeıt, jener ursprünglıch-echten Beziıehung hrı-
STUS und jener kındlıch-vertrauenden Verbundenhe11i mıt seinem Stellvertreter,
dem aps

ogleıc. wendet das Lex1ikon warnend eın » DIe Idee: daß Männer besser (jott
repräsentieren könnten, In dıe gefährlıche ähe eines Götzenkultes, weıl
ott auf eın eINZIgES Bıld eingeschränkt WITd.« (Sp 469) Iso sollen auch Frauen
(Gjott 1m Amt des Priesters repräsentieren? Das Lexiıkon meınt: ja (vgl Sp
Denn NS wuürde dıe Kırche In iıhrem realen Erscheinungsbild »mMaAannerzen-
trıert« se1n. (Sp 558)

Übrigens ist, ach Meınung der Feminıstinnen, weder In Gen och iın Gen
dıe ede davon, daß dıe Tau ach dem Mann erschaffen worden se1 (Sp 268)
»Wı1ıe dıe meılsten anderen antıken lexte wurde auch das Ite lestament on
annern AaUus einer männlıch dominierten Gesellschaft’ geschrıeben. Das
implızıert, daß 1Im en Testament eın einselt1ges Bıld der (Macht-) Verhältnisse
VO Mann und Tau entworfen wırd.« (Sp 38) Um diıeses Bıld aufzubessern, wırd
wıederum Mary Daly herangezogen. SIie interpretiert beispielsweise, dalß dıe
Genesı1ıs »nNnıcht den Sündenfall der Menschheıt, sondern den des Patrıarchats
beschreıibt.« (Sp 269) Aus femmniıstischer IC se1 Eva alur danken, daß
sS1e. als VO aum der Erkenntniıs habe (vgl Sp 270)

Umkehr enr Werte? Verdrehung der iırklıchkeıit? So könnte INa meınen.
och behält das Lexıkon DIS 7U nde den TIon der Objektivıtät: An den
heıikelsten Passagen wırd SCAHHNEBLC NUTr referıiert, Was dıe Leute meınen; und
daß vieles weggelassen werden muß, ist 11U11 einmal eıne Anforderung jedes
Buch

Fazıt 1e] Trauriges das CS g1bt wırd genußreıich ausgebreıtet. 1e] Freudıges
das CS auch g1bt wırd mehr Ooder weniger ekonnt umgewertetl. Eıne gezlelte

Fundıierung echter Frauenanlıegen 1m hrıstlıchen War wahrscheinlic. be1 der
Konzeption des Lexiıkons nıcht beabsıchtigt, auch WECNN manche Käufer aufgrun
mancher Namen, dıe dahınterstehen, 1€eSs IW werden. Eın Lexıkon ber dıe
Tau erstellen, mag 1m Zuge der Zeıt lıegen, und insofern ist 6S legıtım, WE

Verlag und Herausgeberinnen dıe Irends der Zeıt nutzen Als Herausforderung
ware das Unternehmen sınnvoll SCWESCH. Als fügsame Anpassung Zeıittenden-
Z jedoch hat das Buch 11UT den quantıtatıven Vorteıl, daß INan dıe uDlıchen
vorläufig och fortschrıttlichen Aussagen In einem einzıgen älzer
bekommt



Kirchen- und Amtsverständnis
be]l Valentin Thalhofer

Von Erich Naab, Eıichstätt

DiIe Kırche, dıe dıe ahrheı des auDens vorlegt, dıe ZU eıl und In
der selbst schon dıe Gemeinschaft des e1ls unter den Menschen mıt dem
dreıifaltiıgen Gott Wiırklıchkei wırd, diese heılıge Kırche verstehen ist eine
Aufgabenstellung, der dıe katholische Theologıe der Neuzeıt nıcht 1Ur dıe
außere Siıcherung der Glaubenslehre angeht, UÜTe dıe zunehmend auch das
Heılswirken Gottes, dıe Fortdauer der Sendung des Sohnes und des Geıistes,
betrachtet WIrd. Diıese gegenwärtige theologiegeschichtliche ewegung, deren
Höhepunkt das Zweıte Vatıkanısche Konzıl vorlegt, regt ZuU eigenen Verständnıs
Ur detaılhlıerte kenntniısnahme ıhrer aupt- und iıhrer Seıitenlinien el
richtet sıch das Interesse zuerst auf das Verständnıis der theo-logıschen Konstitu-
tıon, auf dıe Bezıehungen Z göttlıchen Urgrund, dıe dem Mysteriıum Kırche
eıgnen.

DiIe Konzeption, dıe Joseph Ernst‘ ıIn seiınen nıcht gedruc vorlıegenden e_
sıologıschen Vorlesungen Eıichstätter Lyzeum entwiıckelt hat, dıe VoNn seınen
chulern aufgenommen und verbreıtet wurde, weılst De1l en Berührungspunkten

der IC der Kırche, WIE S1e Collegıum Romanum vorgeiragen wurde, eine
gEWISSE eigenständıige eschlossenheıit auft“ Sıe zentriert sıch den systematı-
schen Kerngedanken, daß der HI Geilst selbst sıch als ungeschaffene na In der
KRechtfertigung und 1m kırchliıchen Amt gewährt, daß ıIn dem sakramental konstitu-
lerten Kollegıum der 1SCNOTe In der Einheıt und Gemeinschaft mıt dem apostol1-
schen der Hl Geıist, dıe drıtte Person der Irmität, persönlıch gegenwärtig ist
em UWre diesen HI Geiıst dıe Kırche In ihrer VO Chrıstus gegebenen UOrdnung
mıt diesem und dem Vater verbunden wırd, hat Joseph Ernst dıe außere Gestalt
und das innere en der Kırche ebenso In eINs gesehen W1e dıe Zuordnung des
Amtes ZUT WIE CI sagt Gemeınnde nıcht NUr chrıistologisch begründet, sondern
auch pneumatologiısch dıfferenziert WIE umgrıffen und dıe re VOoN der Kırche,
dem einen großen Sakrament des Lebens, mıt der Gnadenlehre innerlich VCI-

knüpftt.
! Geb Nov 1804 auf dem Stadelhof be1l arc! 1im Bayerischen Wald, studierte ın München
(1827/28) und Rom, empfing 18534 dıe Priıesterweıhe, wurde 1538 Regens des VO  e} Reıisach IIC

Organısıerten Eıchstätter Seminars und 158543 Rektor des wıedererrichteten Bıschöflichen Lyzeums,
dem verschiedene phılosophısche und theologıische Dıszıplınen, VOT em dıe Dogmatık, vortrug. Er
wurde 1843 Domkapıtular und 1859 Dompropst. E Pruner (1827-1907) übernahm 1862 dıe Leıtung
des Semiıinars WIeE des Lyzeums TNS star D/ Febr 1869 ın Eıuchstätt Vgl Fr Morgott,
Dompropst Dr Joseph rnst, der erste Regens des bıschöflichen Seminars Eıchstätt. Eıne Lebens-
sk1ızze (Eıchstätt
Vgl Naab, Das ıne große Sakrament des Lebens Studıe ZU Kırchentraktat des Joseph TNS'

(1804—1869) mıt Berücksichtigung der Lehrentwicklung ın der Von ıhm begründeten Schule (Regens-
burg
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Der Kerngedanke der Ekklesiologıe des Joseph Ernst egegnet modifizıert auch
be1l einem In FEıchstätt dozierenden Theologen, der nıcht AUuS$ dem Eıichstätter
Lyzeum hervorgegangen ist, der In Dıllıngen und München als anerkannter Exeget
und Pastoraltheologe gewirkt hat, bevor iıhn dıe Lebensumstände, dıe Ernennung
ZU omdekan, 187 ach Eıchstätt führten, GI: ıturgık dozıierte: Valentın
Thalhofer?

Zentrales ema 1m Denken dieses herausragenden Vertreters der LiturglewIs-
senschaft 1mM Jahrhundert WarTr dıe Te VO pfer Um dıe Identıität des einen
Opfers Chrıstı einsichtig machen, benennt Thalhofer, der sıch hiıerbeli glaubt auf
dıe Schrift, VOT em den HebräerDbrief, und dıe TIradıtion tutzen können, als
Miıttelglied zwıschen Kreuzesopfer und eucharıstischem pfer dıe hımmlısche
Tätıgkeıt des Erlösers als bleiıbendes, In verklärter orm sıch 1m ıllen Chrıistı
vollzıehendes pfer, als perennlierenden ue er Entsündıgung und Heılıgung“.
Damıt wırd aber nıcht 11UI das hıstorısche Geschehen gegenwärtig, sondern dıe
Euchariıstıe und mıt ıhr dıe Kırche als vorwegnehmende Gegenwart des Hımmels
begriffen”. Im enu des Upfermahls wırd der (0101 der 1m Hımmel zuteiıl

Geb Zl Jan 1825 ın Unterroth, chwaben, Studıum in Dıllıngen und München, 1848 Promotion und
Priıesterweıhe, Präfekt Priesterseminar In Dıllıngen, 01Lyzealprofessor ebenda, i ll
1reKTifoOor des Georgianum und Professor für Pastoraltheologıe, Homluiletik, Liturgik un! Katechetik In
München, Nov 1876 Ernennung ZU) Omdekan VON Eıchstätt, übernahm 1877 Liturgik
Lyzeum, 1885 Päpstlıcher Hausprälat, 1889 Dompropst, Star Sept 15891 in Unterroth Vgl
Schmid, Dr Valentıin Thalhofer, Dompropst In Eiıchstätt Lebensskizze (Kempten Pruner:
Wetzer- Welte AI 1-1 OMSTOC| Personalstatistik und Bıblıographie des bıschöflichen
Lyceums in Eiıchstätt (Ingolstadt 164—-169; E1senhofer, Thalhofer Chroust (Hrsg.)
Lebensläufe AUus Franken I1 (München Leıipzıg 445—449; Dürıig, alentın Thalhofer
Friıes Schwailiger (Hrsg.), Katholische Iheologen Deutschlands 1m 19 Jahrhundert 11 (München

106—124 (: Denzler, Protf Valentin Thalhofer und dıe theologische der
Unıhversitä München —{} eıträge ZUr altbayerıschen Kırchengeschichte (1979) 33—84;
Scheffczyk: Theologıe 1mM Bayern des Brandmüller (Hrsg.) Hdb der bayerischen Kırchen-
geschıichte 111 SE ılıen
Vgl Thalhofer, Das pfer des en und des Bundes mıt besonderer Rücksıicht auf den

Hebräerbrief und dıe katholische MeBßopferlehre, exegetisch-dogmatisch gewürdıget (Regensburg
144—27/8; ders., andbuc der katholischen Lıturgıik I (Freiburg 1SIS= 232 Vgl uch schon

ders., Dıie unblutigen pfer des mosaıschen Cultes ihre ıturgle, ihre symbolısch-typische und
dogmatısche Bedeutung (Regensburg Der pferakt Christı ist als das intensıvste Werk des
Erlösers VON seiner gottmenschlıchen, eW1g bleibenden Person unablöslıch; das Kreuzopfer ist »eınge-
tretfen In dıe wiıgkeıt, ıIn dieser als rhaben ber dıe Form des gemeinen zeıträumlichen ach- und
Nebeneıinmanderseyns in stetiger Gegenwart als weltversöhnender pferact fortzudauern« pfer-
W1. und Opferleıb bleıben dıeselben Daß ber das Wesen dieses Opfers 1Im gottmenschlıchen
Gehorsam, in der Wiıllensenergie des Gottmenschen lıegt und diıeser ıne dıe Identität VO  —_

Kreuzesopfer und hımmlıschem pfer (das he1ißt ben jenen Akt) bedingt, formulhiert TIThalhofer ST ıIn
DIie UOpferlehre des Hebräerbriefes und dıe katholısche TE VO Meßopfer. Eıne dogmatisch-
exegetische Abhandlung (Programmschrift. Dıllıngen Aus der Krıtıiık hlıerzu vgl tentrup,
Praelectiones dogmatıcae 112 (Innsbruck 278—-347; vgl üÜrlıg, alentın JIhalhofer 1191023

Das äßt sıch schon e1m Primiızıanten 1 halhofer nachweısen, vgl Predigt VO Sonntag ach
Pfingsten 1848 » DIe heılıge Messe als Quelle des Lebens«: Thalhofer, DiIe Heılıge Messe und das
Priıesterthum der katholischen Kırche ın Predigten dargestellt, hrsg Schmid (Kempten
342353 Vgl uch Ihalhofer, Erklärung der Psalmen mıt besonderer Rücksicht auf deren
hıturgıschen Gebrauch (Regensburg ”1889) 135 156 1661 D 295 503 5 19 Das heilsmittlerische Opfer
dauere bıs Z üngsten JTage, ıhm olge das nıe mehr ndende pfer der Lobpreisung, das Christus
mıt der hımmlıschen Kırche ott dem ater darbrıinge; vgl Thalhofer, Das pfer 219
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werden Wwırd, antızıplert”. Aus Christı pfer 1e alle heilıgende nade; das
Opfermahl verbindet mıt dem verklärten Gottmenschen, mıt dem Vater und dem
HI Gelst’. SO ist für Thalhofer das pferverdienst Chrıstı der Ort, VO dem dıe
Sendung des HI Gelstes ausgeht, eın Gedanke, der (weniıger betont) auch be1l
Ernst egegnet“. Strukturiert dıe Sendung des HI Gelstes aber auch De1l TIThalhofer
das Mysterıum Kırche?

Im Paragraphen des ersten Bandes se1nes Hauptwerkes, dem In Eiuchstätt
ausgearbeıteten andDucC der katholiıschen ıturg1ı (Encyklopädische tellung
der Liturgik), legt Thalhofer se1ın Kırchen- und Amtsverständnıiıs dar, indem C ıIn
Engführung fast, dıe Gegenwart Chrıstı und se1ınes Geilstes erorter und daraus
Amt und kırchliche Gewalt begründet”. Unübersehbar stärker als be1 Ernst sınd dıe
christologischen Akzente gesetZL. och dıe Gegenwart Christı wırd mıttels der
Gegenwart des Gelstes rklärt

TIThalhofer hebt d  9 der rhöhte Herr sel nıcht 11UT urc den VO  S ıhm esende-
ten, iıhm wesensgleıchen Gelst gegenwärtig, urc welchen CT dıe Kırche »1m
Großen und (Janzen leıtet un: spezlıe ıhrem siıchtbaren Oberhaupt Untrüglichkeıt
1mM Lehramt verleiht«*, sondern CS gebe auch eıne eigene persönlıche Eınwohnung

Vgl Thalhofer, Di1e unblutigen pfer 304
Vgl Thalhofer, Das pfer 2 26/; ders.; andbuc| I1 (Freiburg 256
Vgl dıe Formulıerung Del TNS »Das pfer und dıe Eucharıstıe ist Iso der Hımmel, VO dem dıe

MI1SS1IO pırıtus sanctı ausgeht«, be1l Naab, Dıiıe Einheıt des hımmlıschen Opfers Chrıstı
mıt dem pfer der irdıschen Kırche hat in den ersten Jahren des Eıchstätter Lyzeums der spätere
Phiılosophiehistoriker Ibert Stöck]!l (1823-1895) in seıner Erstlingsschrift vertreien, dıe N1IC| 90008

zeıtgleıiıch mıt Thalhofers Erstliıngswer. erschıen, sondern uch ZU gleichen nla verfaßt wurde:
Stöckl, ıturgle und dogmatısche Bedeutung der alttestamentlichen pfer insbesonders ın ihrem
Verhältniß ZUT neutestamentliıchen Opfertheorie. FEıne exegetisch-dogmatische Abhandlung (Regens-
burg Beıde Verfasser wurden iıhren Erstliıngswerken UTrC! ıne Preisfrage der Münchener
Theologischen herausgefordert; vgl Thalhofer, Dıe unblutigen pier; I’ Stöck!l FTr
Morgott etzer-  eite XI ST Stöck]l omMm in selıner Frühschrı auf das hıimmlısche
pfer In eiıner Verschränkung sprechen: Das in der irdıschen Kırche dargebrachte eucharıstische
pfer verherrlich: dıe Menschheıt des Herrn, dıe ZUuUr Rechten Gottes 1Im Hımmel thront, und erfüllt
den sekundär OCNstien WEeC des durch den Erlöser vermiıttelten Bundes zwıschen ott un! ensch-
heıt Der dadurch angezıelte allerhöchste WEeC ber ist dıe Verherrlichung Gottes selbst » Dieser
Finalnexus kann, WIE Ian leicht S1C. NUrTr dadurch ZU1 Möglıchkeıit werden, WE uch in der ‚wıgkeıt
das pfer, als der Gıipfelpunkt er Gottesverehrung, fortdauert, und WENN die ewı1ge Verherrlichung
des ers als Miıttlers, WI1e der Menschheıt ın ıhm, dahın abzıelt, das pfer einem ewıgen
machen. , << (a 267) Das zugrundelıegende Verständnıis des UOpfers als intentionale Selbsthingabe
betrachtet dieses N1IC| als den einzelnen vorübergehenden Akt, sondern als Habıtus, als Opferleben. So
olg ‚WaTl »dıe FEıinheıt des Opfers Christı VO Augenblıicke der Inkarnatıon DIS In Ewigkeit« (a
268); dieses ıne pfer verlhert ber in der wıgkeıt den Charakter des ühnopfers un:! behält 190008 den
des Lobopfers, und das in einer otalen Selbsthingabe. Stöck]l hat dıe Thematık selner Frühschrift
nochmals bearbeıtet Das pfer ach seinem Wesen und ach seiner Geschichte (Maınz ZU)

hımmlıschen pfer vgl V. 442 —453 506—516 542—53545 5871 Dıie numerısche Identität des eiınen
UOpferaktes Christı (am KTEeUZ, 1m Hımmel, in der Eucharistie) besteht, weıl der Kreuz vollzogene
pferakt, dıe Selbsthingabe ZU eıl der Welt, 1mM ımmel sıch fortsetzt un:! lebendig betätigt un! In
der Eucharıistıe ın seıne Sichtbarkeit TL Zum bloßen Lob- und ankopfer der SaNZCH, U NUrTr och
himmlıschen IC wıird TST ach der eıt
S Thalhofer, Handbuch 9—19; Paragraph (SS erortert weıterhın dıe tellung der Liturgık
den übrıgen theologıschen Diıszıplinen.
10 Ebd
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Chrıst1i » Dieser Gegenwart Chriıstı In der Gesammtkıiırche KT EVEOYELOV 1m
eılıgen Geilst steht dıe Gegenwart Christı Uurc seine eigene Eınwohnung in den
einzelnen Gläubigen und insbesondere In seınen einzelnen sichtbaren Stellvertre-
tern ZUI Seıte, eiıne Gegenwart, dıe uns nıcht bloß als eıne solche XOT EVEOYELAV,
sondern als eine solche XT OQOVUOLOV erscheint«!!. Will INan 1U  = nıcht das Possessıiv-

(seine eigene Eınwohnung) qauf den Geist bezıehen, scheınt TIhalho-
fer eıner Gegenwart Chriıstı KT EVEOYELOAV, dıe Uurc den Geilst vermuittelt ist, eıne
Gegenwart Chrıistı XOT. QOUOLOV gegenüber tellen Die ist el TISCTUS
ebenso WI1Ie auch dem Geilst 1L1UT zugeschrıeben. Nıchtsdestoweniger schlıe dıe
zweıte Gegenwartsweılse Chrıstı ”O QOVOLOV dıe Gegenwart des Geilstes nıcht
11UT nıcht dUuS, sondern ist erst In der Gegenwart des Geıistes, und ZWarTr der
substantıellen Eınwohnung, gegeben. Es ist dıe VO Vater und Sohn ausgehende
drıtte göttlıche Person, welche INn der Rechtfertigung aufgrun des Upferverdıien-
StEes Chriıstı 0VOLWÖOC In dıe Gläubigen AduUSSCROSSCH wiırd, der Heılıge Geilst
persönlıch.

Dıieser In der Theologıe keineswegs allgemeın anerkannte Sachverhalt, der aber
Zzuerst 11UT dıe Gegenwart In den Gläubigen ICSP den Gerechtfertigten, nıcht schon
ıIn den Stellvertretern, 1mM Amt, ern  9 wırd VON Ihalhofer unbeschwert VON

theologischen Impliıkationen und spekulatıv-systematıischen Begründungen vertre-
ten; C verwelst lediglıch auft M. J cheeben‘““ und {ügt, seıne Sicherheit In
dieser Auffassung erklären, In der Anmerkung be1l »Den Väterstellen, welche
cheeDen als Belege für dıe übrıgens schon AaUuSs dem lestament klar sıch
ergebende substanzıelle Eınwohnung des eılıgen Geilstes anführt, könnte ich AaUuUs

meınen patrıstıschen Collectaneen noch viele hınzufügen, und ZWal auch solche
AdUus Vätern der abendländıschen Kırche en1ıge andere Wahrheıten en sıch
MIr De1l meınem chriıft- und Väterstudiıum überwältigend aufgedrängt, WIEe dıe
VO der wesenhaften Eınwohnung des eılıgen (Gelstes ıIn den Gerechtfertigten«".

TIThalhofer hält sıch nıcht weıter auf mıt der Erörterung des Verhältnisses der
ungeschaffenen ZUr geschaffenen nade, mıt eiıner versachlıchenden begrifflichen
Beschreibung des Vorganges oder des Zustandes der Rechtfertigung, sondern
stellt diese dem Verständnıs neuscholastıscher Theologıe nıcht gerade typısch
personal als dıe Verbindung des Gerechtfertigten mıt Chrıistus dar DiIie substantıell
einwohnende drıtte göttlıche Person verbinde mıt der zweıten und ersten Person In
wesenhafter Verbindung. Das ist nıcht eiıne Beziehung ZUr Irıntät ıIn ihrer Eıinheıit,
sondern, uUurc eıne bestimmte Person unaustauschbar vermittelt, ın

11 Ebd Vgl uch Thalhofer, Erklärung der Psalmen 587
12 cheeben, andbuc| der katholıschen ogmatık, uch 169 (IT, reıburg 359—385
Vgl hlerzu immer och Schauf, Dıiıe Eınwohnun des eılıgen Geistes (Freiburg 152—184;
weıtere Ir be1l M. J cheeben, Gesammelte ufsätze, hrsg Schauf (Freiburg 170
Anm
13 Thalhofer, andDuc| Anm Thalhofer übernahm ach Reıthmayrs Tod 1872 dıe Leıtung
der emptener »Bıblhliothek der Kırchenväter« esa| detaılherte Kenntnisse der ater



295Kırchen- un Amtsverständniıs heı Valentin athofer
Ordnung dıe Verbindung ZUT Irınıtät ın den Personen. In den göttlıchen Personen
o1bt sıch be1l der Rechtfertigung dıe Dreifaltigkeıit”.

Die zweıte Person verbiındet sıch aber als der menschgewordene ‚Og0S; enn
dieser sendet den Gelst VO Vater Der verklärte Gottmensch wohnt »unter
Vermittlung LO des eılıgen (relstes in geheimnıßvoller, höchst realer E1ISEC«
eiın” Auf diıeses Verhältnıs konzentriert sıch das Interesse, dıe Gegenwart des
Geilstes wırd 11UI ZUI Erklärung se1nes Zustandekommens, dıe des Vaters 1L1UI der
Vollständigkeıt halber genannt. Diıe Gerechten sınd iın Chrıstus und Chrıstus ist In
ihnen; S1e sSınd ıhm verbunden WIEe dıe en dem Weınstock, W1e dıe Ghieder dem
Leıib DiIe Kommunion, ın der sıch das verklärte Fleıisch und Blut Christı mıt dem
UuUNnscIeCeN »mısche«*°, ist Thalhofer der klarste Bewelıs, daß der Gottmensch den
Gerechtfertigten In höchst realer Weıse einwohnt, wobe!l dıe Unı1i0 mıt ıhm bereıts
iın der Rechtfertigung geschıeht und 1er dıe VO Intensıtät erreıicht wırd!”. chriıft-
und Väterstellen belegen dıeses Verhältnıs reichlıc Das Verdienst Chriısti, seIn
Leıden, seıne Auferweckung und rhöhung werden den einzelnen zugewendet;
diıese werden In der subjektiven rlösung selıner menschlichen Natur eingeglıe-
ert DiIe geschaffene Gegenwart sollte INan entsprechend eiıne Relatıon NENNCNM,
aber nıcht davon spricht Thalhofer, sondern VOINl der Übereinkunft, VO der
Verbindung selbst, ıIn der Chrıstus und dıe Gerechten stehen, VO  S der Unıi0
(OUVVaELO.), ıIn der dıe Erlösten nıcht erst personıiert werden, dıe aber auch nıcht
bloß eiıne nachträgliche moralısche Eıinheıt ist, sondern auf der ene des Se1ns
angesiedelt, 1mM Bereich des Mysteriums verbleıibt eine physısche Unio geheimnıs-
voller Art, eıne höchst reale N10O mystıica”, In der alle das en des Hauptes
en

14 IThalhofer verweıst neben Jo 1 9 auf Johannes Chrysostomus, Hom 13 In C ad KRom (BKV
30, 293) »Denn ıne der reı göttlıchen Personen ist, da befindet sıch uch dıe Dreıifaltigkeıit.
Denn S1E ste Ja iın einem unzertrennlichen Wechselverhältnıisse und In innıgster Vereinigung«, SOWI1Ee
auf dıe »herrliche Stelle« Augustinus, In Joann. n. > (BKV 1 9 430) » Als ber Chriıistus körperlich
schied, War N1IC| bloß der elst, sondern uch der ater und der Sohn gelist1ig be1ı ihnen. Denn WENN

Christus VO ihnen schied, daß für ıhn, N1IC mıt ıhm der heıl €e1Is ın ıhnen ware, ist ann jene
se1ıne Verheissung: iDICche, ich bın beı uch bıs an s nde der un! ‘Ich und der after werden
ıhm kommen und Wohnung beı ıhm nehmen;’ da Ja uch den e1s5 senden wollen
versprach, daß beı iıhnen waäre auf ew1g? Und darum ollten s1e, WE S1E AdUus Fleischliıchen der
Seelischen Geistige werden würden, uch für das Inwohnen des Vaters und Sohnes und heıl (jeilstes
empfänglıcher werden. In Nıemandem aber, darf INan glauben, se1 der ater hne den Sohn und den
Geıist, der der ater und Sohn hne den Geıist, der der Sohn hne den ater und den heıl(
der hne den ater und Sohn der heıl ( der der ater un! der heıl e1s hne den Sohn;
sondern Je Eıner VON ıhnen ist, da ist dıe Tinıtät, der ıne ott Es mußte ber die TIrıinıtät ihnen
eingeschärft werden, daß, obwohl keine Verschiedenheıt VOoNn Substanzen wäre, doch 1M Eınzelnen der
ersonenunterschıed betont wurde, WOr1n denen, dıe rec| verstehen, nıemals ıne Irennung der
Naturen erscheınen kann.«
15 Thalhofer, Handbuch
16 Vgl Irenäus, Adv aer 2',
1/ Vgl Thalhofer, Handbuch
18 Thalhofer verweıst eb  Q, 10 auf Jo 1 9 57 Röm 6’ DE S, 1 ’ Kor 6’ 1 „ Gal Z 19 2 9 3 Z Eph 27
6; 4’ 16; 57 30; SOWI1E auf gnatıus, Cyprıian, Clemens, Cyrull Alexandrıen, Epıphanıus, Hılarıus,
Makarıus, Johannes Chrysostomus und Augustinus.
19 Vgl Thalhofer, Handbuch
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Weıl dıe personalen Unterschlıede estehNhen bleıben, CS sıch mıthın nıcht eıne
Identität des Lebens handeln kann, multıiplızıert sıch ach Thalhofer das en
Christi Hıer ist anzumerken, daß hne chrıstologıische Engführung m. E diese
geschaffenen Doppelungen begrifflich eindeutiger der ungeschaffenen egen-
wart hingeordnet werden könnten, da Chrıstus, der menschgewordene Sohn, In
und uUurc den VO ıhm ausgehenden, persönlıch einwohnenden Geilst (mit dem
Vater, Je entsprechend den personalen Eıgenheıiten 1mM Gerechtfertigten ebt
Denn dıe drıtte, nıcht dıe zweıte Person, auch nıcht dıe VOon iıhr SC  MEN
Natur, ist das einıgende Band zwıschen Personen.

DıIe Uni1o0 mıt Christus wırd bemerkenswerter Welse nıcht mıt dem VO Thalho-
fer immer wıieder verwendeten USATuC Christi mysticum«“ belegt. SIie
ist 1L1UT dıe Gegenwart Chriıstı In den einzelnen Gläubigen, In den Gerechtfertigten
XT QOVUOLAV, und iın defizienter Weılse wenıgstens, dıe Siıchtbarkei der Kırche
garantıerend ıIn en Getauften mıttels des sakramentalen J aufcharakters, nıcht
aber dıe ebenfalls angekündıgte Gegenwart des Erlösers In den sıchtbaren elilver-
retern DiIe Strenge Z/uordnung, dıe Ernst be1l seiıner fundamentalen Begrün-
dung des kırchlichen Amtes gelungen Wäal, VO Amt und Gemeıinde, VO Amt und
Exıstenz ın der einen, eılıgen Kırche, indem erselbe Gelst das eiıne ungeschaffe-

Fundament der gratia gratum aclens und der gratia gratis data, der eılıgma-
henden und der Amtsgnade, Wal, ll Thalhofer nıcht gelıngen: War ort dıe
»Gemeıhnmde« der Erlösten und (Gjetauften als e1in Moment des JTernars mıt Primat
und Amt verstehen, in dem sıch sakramental das eıl realısıert, indem der HI
Gelst dıe Kırche entsprechend iıhres UOrganısmus belebt, daß dieser ZUT CAON-
eıt des verwirklıchten es der Irınıtät erstrahlt“, stellt Thalhofer dıe
Gemeımninscha der Wiıedergeborenen als »laıkale Kırche« der »hilerarchischen Kır-
che« gegenüber. Ihre Eıninheıt scheıint ın sıch stehen, wırd doch dıe Verbindung
zwıschen TISTUS und den Erlösten als der ıIn Raum und Zeıt erscheinende
Christus verstanden, SCHNAUCT als »der In Zeıt und Raum sıch multiplizırende
verklärte Chrıstus als Centralmensch«*, der Inbegrıff der In ıhm erlösten ensch-
eıt

Dıiese eigenartige Ausdrucksweiıise, dıe auch Zeıtgenossen nıcht recht gefallen
wollte*, hebt wenıger auft dıe Annahme der menschlıchen Natur In der Inkarnatıon
ab, als auf dıe rlösung der Menschheıt, dıe objektiv vollbracht Von den

20 Vgl schon dıe Definıition der Liturgie eb »Liturgie ist Uulls das gottesdienstliche hun des UrC|
sıchtbare Stellvertreter repräsentirten mıiıttlerischen Hauptes der Kırche für dıe Gheder se1nes mYySst1-
schen Leıbes und In ereinı1gung mıt ihnen ach feststehenden Normen.«
21 Vgl Naab, A ®)
22 T halhofer, Handbuch JE
23 Vgl dıe Rezension Von Bäumer: Zeıtschrı für ath Theologıe (1889) 349—363, ler 351 Die
Eınheıiıt der menschlıchen atur etonend, gebrauchte bereıts Stöckl, Aturgıe und dogmatısche
Bedeutung 12 den Ausdruck »Durch dieses freiwıllıge rleıden des es VO  —; Seıte des Gottmen-
schen erlıtt uch dıe IL Menschheıt vermOöge iıhrer objektiven ereinıgung ın dessen Menschheıt,
freiwiıllıg SIC ın und durch den Erlöser den uhneto: daß der 1T1o0d des Erlösers uch als freiwilliger
uhneto: der SAaNZCH Menschheıit In dem Erlöser, als dem Centralmenschen, angesehen werden muß
(satispassio).«
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einzelnen angee1ignet WITd. Unter »Centralmensch« versteht sıch dıe och nıcht
geglıederte Gesammtheıiıt der Erlösten, nıcht schon dıe ZusammenfTassung des
Geschlechtes In Chrıstus, W dS$S allenfalls eın NSpruc bleibt Thalhofer glaubt sıch
auch 1er 1m ınklang mıt chrıft und Vätern, WECNN GT Ssagt »dıe Kırche, zunächst
1U als Gesammtheıt der Wiıedergeborenen ICSP der Getauften betrachtet, se1 der
1mM Lauf der Jahrhunderte ıIn Zeıt und Raum erscheinende und sıch multıiplızırende
Chrıstus als Centralmensch, als Inbegriff der In ıhm erlösten Menschhe1it«*.

Wıe VOoN dieser Aussage 11UT eingeholt Wwırd, da ß dıe Gerechtfertigten ın der
Kırche das en Chriıistı eben, wobel das gebrauchte Vokabular der Intention,
dıe ungeschaffene personale Gegenwart, verdecken kann, würde, 1eSs alleın
MMMCN, Christus seınen Gläubigen auch nıcht mehr gegenüber stehen. hrı-
STUS ist ach TIThalhofer aber gerade und SAaCNAlıc Zzuerst als Erlöser, als Miıttler
zwıschen ott und den Menschen gegenwärtig, anders könnte der Lebensverkehr
mıt den Erlösten nıcht erhalten werden: eıiınmal zug1ıbt, daß Chrıistus ın seiner
Kırche auf en In den Erlösten ortlebe, der muß consequenterweıse auch
annehmen, daß ın derselben Kırche Chrıstus auch als Erlöser ortliebe und geheim-
nıßvoall thätıg SEe1«?. Dıiıese Gegenwart des Erlösers ereignet sıch 1m kırchlichen
Amt, aber anders als be1l Ernst* nıcht in der Eıinheıt der Amtsträger, dem
Kollegıum, sondern ın den Jeweılıgen einzelnen Ordinierten“”, auch 1er TELNC
ohne Personierung der Stellvertreter; S1e bleiben sichtbare UOrgane, Dıener.

Dıiıe schon beobachtete Unterscheidung ohne etonung der seiınsmäßıgen Ver-
wıesenheit zwıschen Gläubigen und Amtsträgern, zwıschen »laıkaler un hlerar-
chischer Kırche«, tendıert 1UN ZUT inneren Irennung be1l bloß funktionaler uOord-
NUuNg, da das Prinzıp beıder nıcht erselbe mıt Chrıstus verbindende Geilst ist,
sondern Christus selbst In verschlıedener Bezıehung, als der dıe erlöste Menschheıit
In sıch versammelnde Centralmensch DbZzw als der Erlöser el Verbindungen
mıt ıhm stehen sıch, auch WE S1e gleichartıg strukturıiert SInd, gegenüber: » Wıe
Chrıistus als Inbegriff der Erlösten ın der Rechtfertigung mıt den einfachen
Gläubigen, mıt dem chrıstlıchen AQLÖG In eıne höchst reale Unıon bratte bındet CT
sıch als mıiıttlerischer Erlöser In der Ordıinatıon dıe Ordınanden, vermählt sıch
mıt ihnen unauflösliıcher Verbindung, auf daß S1e ıhn, den für unlls unsıchtbaren
hımmlıschen Miıttler und Fürbitter Hebr Ö, 1ff.) ın der iırdıschen Sıchtbarkeir
vertreten, der W1e INan vielleicht besser sagtl, auf daß S1e ıhm, dem Unsıichtbaren,
als siıchtbare Organe dıenen, uUurc welche und ın welchen als Erlöser De1l seiner
Kırche weılt, In iıhr thätıg ist DIS an s nde der Tage (Matth. 28 20) und deren
an (ordo) VO dem christliıchen LaJıenstand tıef innerlıch und tundamental
verschieden Ist, als der Erlöser VO den Erlösten un den Erlösenden«®.

24 Thalhofer, andDuc| I6l
25 Ebd IOl
26 Vgl Naab, aa ( 134-156
27 Vgl Thalhofer, andDuc!
28 Ebd I
29 Vgl eb 1511
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DiIie chrıstologıische Akzentulerung alleın muß dıe Schwierigkeıiuten dıie Eın-
eıt der Kırche och nıcht heraufführen TIhalhofer macht zurecht darauf ufmerk-
Sa daß uUurc Auffassung das Verständnıis des Geilstes als einwohnen-
des Lebensprinzıp weder verkürzt och dessen tellung ZU Gottmenschen VCI-
choben werde“* Der Tun der genannten Schwierigkeıiten 1eg vielmehr der
nıcht klaren Reflexion der Unterscheidung zwıschen der ungeschaffenen egen-
Wart der Zzweıten göttlıchen Person und den mıt iıhr verbundenen Wırkungen dıe
sıch Rechtfertigung und Amt unterscheıden des göttlıc. personalen
Grundes und der geschaffenen Wiırklıchkeıit der Kırche mıt ıhren /uordnungen
zwıschen dem Jäubıg empfangenden olk dem alle Glieder gehören WENN WII
VO  = Chrıstus bsehen und dem miıt Vollmacht ausgestatteten Amt Denn dıe
Wiırklıchkeıiıt be1ıder ZU gleichen 1el gegebener Verbindungen mıt dem aup
Chrıstus dıie Verbindung, der das Oolk und dıe Verbindung, der dıe
Amtsträger stehen INUSSCI C1INEC reale Eıinheıt bılden C118 formıiert SCIM ohne
ihre aufeınanderbezogene Unterscheidung aufzugeben Der nıcht 11UT energetisch
gegenwarlıge menschgewordene Sohn 1ST 1L1UTI SCIHNCTI Selbıgkeıt (vermittelt
Urc den VO ıhm ausgehende Personen verbindenden Geilst) den
Erlösten WIC den Amtsträgern AaUSZUSaBCH

DIe 110 mMYST1Ca des Ordinıjerten mıt dem Erlöser entspricht ach Thalhofer der
des Gerechtfertigten SIC geht AaUus der sakramentalen substantıellen Miıtteiulung des

Geilstes hervor Amtshandlungen sınd Tätıgkeıten Christı des Erlösers und
geschehen nıcht bloß jurıdıschen Sınn SCINCIN Namen Thalhofer sıch
ausdrücklıich VO der der zeıtgenössıschen Theologıe vertretenen Ansıcht ab
1Ur dıe rechtfertigende Ta Chriıstı VEICINI£C sıch dynamısch mıt der andlung
des Sakramentenspenders” und betont der Erlöser selbst spende Priester dıe
(Gnade*“ Im sakramentalen Charakter der el wırd Urc den Geilst der reale
ezug Chrıstus gesetzt”“ uch 1er implızıert dıe realıstische Auffassung der
Gegenwart des Erlösers der Unı1on mıt ıhm geschalfene Gegenwart DiIe

Klärung das » Wıe« der Inexıstenz Christı den Ordıinıierten (wie
den Gläubigen) ält Thalhofer en

ntsprechen der Begriffsfassung der »laıkalen Kırche« (Christus als Central-
mensch) bezeıiıchnet CT dıe »hierarchıische Kırche« iıhrem innersten Wesen ach
betrachtet als »der Zeıt und Raum erscheinende und wırkende Chrıstus als
Erlöser der Menschheı1it« Wıe dort wırd auch Jjer Jesus Chrıistus als aup
verstanden

Miıttels dieser Jeweılgen aup tellung Chriıstı unternımmt Thalhofer den
notwendigen Versuch »laıkale« und »klerıkale Kırche« wıeder er-
ıngs Mal 11Nan 1er dıe Unıinvozıtät des egrıiffs anfragen insofern das aktıve
30 Thalhofer wWelN: eb I auf cChazler Dıie TrTe VOonNn der Wırksamkeıit der Sakramente

operato iıhrer Entwicklung innerhalb der Scholastık un:! iıhrer Bedeutung für dıe chrıstliıche
Heılslehre (München 156
41 Vgl Thalhofer, andDuc| 1 9 mıt erwels auf M cheeben, andbuc| UuC| 253 1098
1104 Freiburg 1882, 2A0
32 Vgl Thalhofer andDuc| Anm
33 Ebd 13
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erlösende Moment Chrıstus Ja gerade als aup der »kleriıkalen Kırche« zukommt.
olk und Klerus bılden den eınen geordneten Leı1D, das Christı
mysticum”. Da in den hıerarchıischen Personen Chrıistus, das aupt, selbst han-
delt, können S1e »Hauptglieder«, dıe »hlerarchısche Kırche« kurzweg aup
genannt werden.

uch mıt seıner Theorıe des katholıschen Kultus wırd TIThalhofer der genannten
Tendenz seINeEeSs Kırchenbegriffs wehren; CI versteht dıe Liturgie als das vereınte
gottesdienstlıche 1I1un VO  S aup und J1edern, ın welchem der Liturge, In nomıne
Chriıistı el ecclesiae andelnd, auch das olk repräsentiert”. Schliıeßlic können
auch 1Im Werk Chrıstı selbst »laıkale« und »priesterliche« Funktionen nıcht In
schroffer Weılse auseinandergehalten werden”, auch en alle Gerechtfertigten
Anteıl seıner könıglıchen Gewalt®.

Valentın Thalhofer faßt »Chrıistus ist be1l selner Kırche nıcht bloß 1mM
eılıgen Geıiste, sondern CN selbst ist be1l ıhr, indem CI als der verklärte Central-
mensch den Gläubigen geheimnıbvoll inexıstıiert, und indem GT als Miıttler sıch iın
ganz realer Weilise dıe hıeratıschen Personen gebunden hat, sıch iıhrer als
sıchtbarer Urgane bedienen, mınıster10 Ilorum seıne erlöserısche Thätigkeıt
fortzusetzen bıs as Ende der Tage«”.

Wenn das Ungenügen eıner bloßen Wırkgegenwart 1m HI Geilst markıert Ist,
ist W1e oben eze1gt dıe Vermittlung der realen Gegenwart Chrıstı UG LO
den HI Geilst nıcht ausgeschlossen. Wırd 1U davon abgesehen, auf den eologı-
schen Gehalt dieser Vermittlung Chriıstı In der eınen Kırche Jesu Christı
reflektieren, mMuUussen sıch dıe Aussagen: Chrıstus selbst ist In selıner Kırche
erlöserısch tätıg uUrc das Amt, Christus selbst opfert mıttels seiner Organe, ST

selbst pendet dıe Sakramente und verle1ı den Geist, CI selbst betet un segnet
uUurc se1ıne Stellvertreter“, VOT eıner apersonalen Interpretation der Urganschaft,
etwa 1mM Sınne eines instrumentum Sseparatum, eigens schützen“.

DIe Chrıstozentr1i ın der sakramentalen, mınısterliellen Tätıigkeıt des Priesters
äßt sıch Sschheblıc auch nıcht hne weıteres übertragen auf dıie Lehr- und
KReglerungstätigkeıt“. Thalhofer ordnet entsprechend der Drei-Amter-Lehre auch
34 J1 halhofer ann uch dıe »laıkale Kırche« e1ıb LECNNCI un! hält für den gewöhnlıchen prachge-
brauch, unter den 1ledern des Leıbes 11UT dıe »laıkale Kırche« verstehen. Der Begrıff
mMYysticum« wırd bDer ä A0 15 TSLI für dıe Einheıt der »laıkalen« und »hierarchischen rche«
gebraucht, Was Thalhofer eb 254 259 ausdrücklıich bestätigt, uch WECLN dıe Jeweılıge Verbindung für
sıch schon iıne mystıische ist
35 Vgl Thalhofer, andbuc| 1 9 TINS den USdrucC »Haupt« neben Christus NUur Petrus
zuerkannt; vgl Naab, a a 1611
36 Vgl Thalhofer, Handbuch &ÖS 17sBereıts 84 7/48 Thalhofer, Dıe unblutigen
pfer 31() Anm.., In eiıner Parenthese tormulhıert »auch dıie Kırche, als irele, moralısche Person, als
sacramentale Repräsentation Christl, als dessen raut, ist für alle eıt eın reines opferndes Subject«
(Hervorhebung EN)
/ Vgl Thalhofer, Das pfer 147
38 Vgl Thalhofer., Erklärung der Psalmen 279 Anm
39 Thalhofer, andbuc|

Vgl eb 1 7AR
Vgl eb 259

42 Vgl eb  - 18f
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das Magısteriıum und Regımen dem Erlösungswer Chriıstı und seıner Kırche
Die kırchliche Gewalt ıst dem Wesen ach eine, Ss1e erscheınt dreıigestaltıg, und dıe
erst in der Scholastık gemachte Unterscheidung zwıschen potestas ordınıs und
potestas Jurisdıction1s habe vielleicht azu beigetragen, den inneren, sakramenta-
len Zusammenhang des Lehr- und Regjierungsamtes Aaus dem Auge verheren.
ber in diıeser eıinen eılıgen (Gewalt steht dıe mıttlerısche, hohepriesterliche
Tätıgkeıt im Vordergrund, Lehr- und Regierungstätigkeıt bereıten sS1e. VOTL, begle1-
ten S1e oder folgen ihr ach

Da 1UN TIhalhofer anders als Ernst das kolleg1iale Subjekt kırchlicher Gewalt,
dıe Gemennschaft der 1SCAHNOTIe (und en Amtsträger mıt und in Petrus DZW
dessen Nachfolger, dem als Kollegıum ach Ernst dıe drıtte göttlıche Person
gegenwärtig Ist, da dieses Subjekt in seinem andbDbuc nıcht berücksichtigt”, 1St
GT gehalten, einen großen, Ja wesentlıchen nNtersch1ı1e zwıschen priıesterlıchem
Iun und Lehr- und Regierungstätigkeıt konstatıeren: »we!ıl De1l dıeser dıe
Persönlichkeit des siıchtbaren Urganes Chrıstı In Sanz anderer Weiıise CONCUurriırt als
be1l den mıttlerischen Acten, und weıl in olge dessen, da Chrıstus nıcht alle
einzelnen JTräger der Lehr- und Reglerungsgewalt mıt Infallıbilıtä ausstatte(te, Sal
leicht Unvollkommenheıten, Irrthümer und Verkehrtheiten mıtunterlaufen kön-
nen«+*. Es annn also nıcht 1m gleichen Sinne W1IEe »Chriıstus opfert, Chrıstus tauft
<< gesagt werden »Chrıstus und leıtet«. 1elmenNnr trıfft das nach Thalhofer
11UT Z weıl TISTUS dıe Kırche mıt einem sıchtbaren, In der re und Handha-
bung der ew1gen Prinzıpijen unie  aren cCentrum unıtatıs ausgestattet hat und
WECNN dıe Amtsträger mıt diesem ın Zusammenhang stehen. » Wer 1m Z/usammen-
hang mıt diıesem obersten Hırten steht und In einem VO ihm diırect (Bischöfe) der
indıirect (Priester, Diakonen) angewlesenen Kreıise die 1mM rdo empfangenen
erlöseriıschen Gewalten ausübt, der vollzıeht nıcht bloß dıe hleratıschen Handlun-
SCH nomıne Christı und darum Ilzeıt gıiltıg, sondern auch seıne Lehr- und
Reglerungsthätigkeit ist zuletzt hun Chriıstı des unsıchtbaren pastor ei epISCOpus
anımarum Urc ıhn als se1ın siıchtbares Organ«®.

In dieser Konzeption ist der Nachfolger des hl Petrus NUur relatıves »oberstes
Haupt« der sıchtbaren Kırche, nämlıch rücksıicht!ı: der Lehr- und Regilerungsge-
walt; CS wırd 1ler auch dıe Einheıt der kırchlichen Gewalt mehr als NUr ach Trel
Funktionen unterschleden. Die Präsenz Chrıstı In den rel Amtern und damıt
deren wesentlicher Gehalt ist verschıeden konzıplert. Da dıe Lehr- und egle-
rungsgewalt nıcht VO Kollegı1um der 1SCHNOIe mıt und dem Nachfolger
PetrI1, dem Amt als moralıscher Person, wırd, ist nıcht mehr dıe Unmaittel-
barkeit ZU heıilschaffenden Urgrund aussagbar, der iın diıesem Kollegıum CI -
brüchlıch auch ZU Lehren und Leıten gegeben ist Von eıner »CITCUMINSESSIO« der

473 Vgl ber uch Thalhofer, Predigt ber das gnadenVvolle Fortleben Christı in seiıner Kırche
(Kempten » . „waren N1IC! dıe Nachfolger der Apostel ın iıhrer Gesammtheit und ın Verbin-
dung mıt dem Oberhaupte für den WEeC. der unverfälschten Predigt des Evangelıums mıiıt
Unfehlbarkeit ausgestatte(t. CC

Thalhofer, andbuc| 18f
45 Ebd 19
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Funktionen In der einen eılıgen Vollmacht, dıe auch be1l Ernst eine spezıfische
Zuordnung nıcht ausschlıießt”, ann nıcht gesprochen werden.

DiIe nterschıede ZUT Kıirchenkonzeption des Joseph Ernst, dıe 1er 11UT 1m
Wıderspiegel angedeutet werden konnte, sSınd unübersehbar. Und doch aut sıch
auch Thalhofers Kırchenverständnıis WIE das rnsts auf der ungeschaffenen
Gegenwart des Geilstes un Chrıist1i In der Kirche auf, un ZW äal ın den Gerechtfer-
tıgten WIE auch 1m Amt el gehen VO der Wiırklichkeıit der rlösung AU!  S

Miıt den Veröffentliıchungen AUS der Dıllınger und Münchener Zeıt aber steht
Thalhofers Kıirchenkonzeption 1m andDuc der ıturg1 ın organıschem /Zusam-
menhang Er hatte schon VOT seinem ırken In FEichstätt dıe persönlıche egen-
wart Christı VO seıner Wırkgegenwar unterschieden, VON seiner Gegenwart als
Collectivmensch und als Erlöser gesprochen“. Alleın der springende un der
ein1ıge Schwierigkeıten der Konzeption klären kann, daß nämlıch dıe N10 mystıica
mıt Chrıstus dem Erlöser Urc. substantıelle Miıtteilung des HI Gelstes hergestellt
Ist, WIEe Thalhofer sıch 1im andDuc ausdrückt, hne dıe damıt gegebenen Implı-
katıonen allseıtıg entwıckeln, dieser systematısch als zentral anzusehende
Gedanke hat, soweıt ich sehe, ıIn den früheren Veröffentliıchungen och wenıger
eıne tragende Funktıion. dıe In FEıchstätt lebendige, auf Ernst zurückgehende
Iradıtion Thalhofer darauf hinwıies? DıiIe innere Konsıstenz des schon vorhandenen
Kirchenverständnisses dürfte mıt eiıner gewıssen Notwendigkeıt diıesem edan-
ken der Gegenwart des HI (Gelstes führen und dessen weıtere Entwicklung
einfordern.

46 Vgl Naab, aa 115134
4’7 Vgl VOT em Thalhofer, Das pfer 26/; ders., Die Messe und das Priesterthum 359{
(Ostern 305 (11 Juniı ders%, Predigt ber das gnadenvolle Fortleben Chriıstı (10 Maı LEL
Iso urz ach Antrıtt des Domdekanats).



Buchbesprechungen

Festschriften
»Anodos« Festschri; für Helmut Kuhn, hrsg. mıt engagılerter orge betrachtet ist 1U AD SC-

VO.:  - KRupert ofmann, Jörg Jantzen und Henning INCSSCH, daß dıe vorlıegende Festschrift uch e1-
Ottmann, VCH cta Humaniora, Weıinheim 989, 1CNH (1ıdeologiekritischen) Beıtrag ZUI Problematık
30 der Vermengung VO  } Polıtik und elıgı10n, Iwa In

manchen Spielarten der »Befreiungstheologie«,Natürlich ist Sanz unmöglıch, ıne Festschrift
dieser Art un! dieses Umfangs ın dem Sınne enthält Hofmann) eıtere eıträge sSınd dem
ANSCMESSCH würdıigen, daß INa ihre dıspara- vieldeutigen Phänomen der »Erfahrung«

Lobkowicz), der Wertproblematık (J Gebhardt),ten eıträge 1Im einzelnen dıskutierte un! Dewer-
tete Zumindest WEes den Rahmen eıner der rage ach der »Lebenswelt« Waldenfels)
knappen Buchanzeıge. Man darf ber vielleicht SOWIE den »prärationalen Bedingungen des Er-
doch sovıe]l > daß den Herausgebern be1l kennens, Fühlens und andelns« Schöpf)
der siıcher N1IC| SanZ einfachen »collect10« diıeser gew1ıdmet. Wıedmann geht einer verborgenen
eıträge ın irapplerender Weıse gelungen ist, mıt »Metaphysık« moderner Naturforschung ach

Stärker phılosophiegeschichtlichen Charakter ha-der estgabe ZU Geburtstag VO  —_ Helmut
uhn durch den Reıgen der vielfältigen Ihemen ben dıe Abhandlungen Von Forschner (zu
uch dıe eigenen nlıegen des uDı1lars ın gEWIS- zentralen polıtısch-philosophischen een KOous-
N Weıse spiegeln. Das gılt natürliıch erster seaus), VO: K3 Nusser (zur substantiellen Eın-
Stelle für dıe Aufsätze ZUT platonıschen Phıloso- heıt des Menschen be1l Descartes) und VO  —;

phıe, dıe dem Leser jene ungebrochene Aktualı- Schwarz (zum »christlıchen Erkennen« be1l Kıer-
tat Platons demonstrieren, VO  — der Helmut ns kegaard). Die thematıische 1e der Festschriuft
phılosophisches Lebenswerk selber durchdrungen ist letztliıch ohl uch eın eX der breitgestreu-
ist Ottmann, » Der T1od des Okrates und ten Interessen Helmut uhns, ber Phılosophie

un:! Polıtik hınaus VOT em ın den Bereıchen derseıne Bedeutung für dıe polıtısche Phılosophie«;
Schrastetter, »DIe Erkenntnis des Guten«; Hıstorie, der uns un! Liıteratur So würdıgt

Seı1dl, »Erörterungen Platons Krıtik der Opıitz den ubılar mıt »Untersuchungen ZU

Dıichtkunst«). Anknüpfend ıne Krıtik Platons Geschichtsverständnis 1m antıken Chına« B TeUeN

(im Gorglas) sınd dıe Überlegungen VO  — We- Rassem eıinen Beıtrag »Miıchael Kohlhaa-
ber-Schäfer Z ema »Rhetorık und Polıtische SCI15 Strafgericht« beıl, behandelt schlıeßlich der

MünchnerPhılosophie«. Auch viele der weıteren Beıträge Kunstphıilosoph Henckmann
erwelisen dıe Gegenwartsrelevanz antıken phılo- »Aspekte der asthetischen Erfahrung«. Abgerun-

det wırd dıe Festschrı vorne) UrTrC! einen PCI-sophıschen Denkens für perennierende Fragen
der Phılosophıe (nicht uletzt solche der praktı- sönlıchen, anerkennenden TIE ardına| Ratzın-
schen und polıtiıschen Phılosophie), dıe Fragen SCIS Z.U) (zweıten) Guardıin1ı-Buch elmut ns

SOWIE (hinten) durch 1ine Z/Zusammenstellung VO  —ach der »E udaımon1a« (J Jantzen), ach »Ethos
und LOgOS« (H Gadamer), ach der (Sspezl- dessen Schriften (l Jantzen). An dieser Stelle
lısch) polıtıschen Tugend Krings) SOWIE ach sıch der Leser vielleicht außerdem och

einıge bıographısche Angaben ZU|] enk- unddem echten en Schubert) Wes es
Fragestellungen, dıe uch Helmut uhn immer Lebensweg Helmut ns gewünscht.
wıeder umtrieben, und dıe ihn der ıte eıner Burkhard aneke, Regensburg
zentralen Schrift des uD1lars auf den Weg
» Vom ewußtseın ZU|) Se1nN« rachten, einen
Weg, der mıt den orten LeO Scheffeczyks Schadel, Erwin (Hrsg.) Actualıitas omnıum
(»>Hermeneutik als Problem der Theologie«) I[UUM. Festschrift für Heinrich eck ZU| Ge-

der Selbstbesinnung ZU eın des nbe- burtstag (Schriften ZUFr TIriadik UnN: Ontodynamlik,
renzten und Absoluten« Im Denken dıie- 5 Verlag Peter Lang, Frankfurt Bern

New ork Parıs 1989, ASCS Absoluten, das In geheimniıshafter Weıse In
der Kırche anwesend ist. überschreitet der christ- DiIe eıträge dieser Festschrift umreıißen den
1C (und kırchliche!) Denker Helmut uhn den Raum, iın dem sıch Heıinrich ec| Phılosophie-
Rahmen der griechıschen Phılosophıie. Da uhn IcH bewegt. Dıie sıeben eıträge des e1ıls »Me-
gerade ın Jüngster eıt seine Kırche zunehmend taphysı und Seinsanalogie« befassen sıch mıt
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dem » Woher« der Vıelfalt der Wırklıchkeıt, der und ben uch dıe eıträge des 1L eıls daß
»actualıtas omnıum aCtuum« Dieses Dıctum des eck T10Oom der eıt en. ber dennoch

Ihomas (vgl azu die Eınleitung chadels, eIiwas SUC: Was Moderne un! Ostmoderne auf-
insbesondere 15 f) bringt den Kern un! nNnsatz- gegeben en suchen, nämlıch dıe Quelle des
pun der Phılosophıe Heıinrıich ec auf den Stroms der eıt und amı uch der Wırkliıchkeıit

Und das gehört Becks Programm. QuellenBegriıff: Das eın in seinem Aktcharakter un: der
»Einfaltung« all dessen, Was 1im Aktvollzug des erreıcht I1a ber NUI, WCIL1LL INan den
Se1ns ın unbeschreıiblicher 1el-1a. ausgefaltet TOmM schwımmt.
wırd. Auf der uC| ach dieser Quelle bhlıeben für

DiIie sıebzehn eıträge des Il eıls »Onto-trıa- ıh: dıe ogroßen Epochen der phılosophıschen IrTa-
dık systematısche und hıstoriısche Erläuterun- dıtıon des Abendlandes weıterhın aktuelle Anre-

umtftfassen WIeE der 1ıte. schon sagt e- SUNSCH seINESs Denkens In einem 1ıld DC-
matıische edanken un! hıstorıiısche Darstellun- drückt, sSınd dıese Epochen für ihn keıne abge-
SCHIL, WIE sıch AUS dem TUN! des »Woher« dıe brannten Ireıbsätze phılosophıschen Denkens,
Entwıcklung ZUI 1e' denken alßt Heıinrich dıe Ial bstößt WIeE ausgebrannte Raketenstufen,
eck hat 1im trinıtarıschen Gottesbild, In dem ann 11UI mıt dem eweıls neuesten andar:'‘
Viıelfalt in der Klammer der Eıinheıt gedacht wırd des Denkens ausgerustet sSE1 1€S 1U neuzeılt-
(vgl ZUT Wiıderspruchsfreiheıt der TrTinıta den lıch, modern der postmodern der Wirklichkeıit
Beıtrag Jbert Mennes 177-187), das heuristi- egegnen. 1elImehr en ihn dıe Wertschät-
sche Prinzıp entdec. mıt dem dıe Wırk- ZUNS einmal erreıichter en phılosophıschen
1C|  (l verstehen versucht. Dıie eıträge Raı1- Denkens davor bewahrt neben sıcherem Bewe-
INON Panıkkars »Anıma mundı ıta hominıs SCH auf den Boulevards neuzeıtlıchen, modernen

und postmodernen Denkens uch ın derenspırıtus de1 ome aspects of cosmotheandrıc
Spirıtuality«, Marlasusaıl Dhavamony »Saccıda- Sackgassen geraten
nanda. Beıing, (CConscı1o0usness and 1SS In 1N! Augustıns tiefgehende Analyse des »enım fallor
theology«A und Wıllıam Biernatzkıs (vgl. ZU folgenden dıe Eınleitung Scha-
» I r1adıc STITUCLUTES in ahayana Buddhısm« dels, insbes. hat ıhn davor bewahrt, ın
S zeıgen, daß 1€6Ss NIC| 1U eın christlı- Descartes ratiıonalıstısche Engführung des »COgıto
ches, heurıistisches Prinzıp ist 1ele andere Beıl- CI SO abzuılrren. Das »SUT11« In Augustins »S
träge, ınsbesondere der Beıtrag olfgang Strobis Nnım fallor wurde für ıhn dıe ursprünglıch-
»Ontologıe der Physık. Potenz un! Akt in sSte, ber uch eerste Selbst- un:! Seinsgewıßheıt.
den TEe1N fundamentalen Energlefeldern« Die Krıitik Johann Baptıst otz (der mıt dem
e Sınd gewichtige Plädoyers afür, daß Beıtrag » DIe transzendentalen Bedingungen des

siıch N1IC! NUT eın heuristisches, sondern Se1Ins als Analogıe des trinıtarıschen Lebens (Gjot-
eın realıstisches Prınzıp handelt LES«, 163 —L/ ıIn der Festschrı vertreten ist)

DiIe dreiızehn eıträge des 11L eıls » A ktuelle Descartes ungenügender Analyse des SSC 1mM
»SUu111« trıfft auf Augustın N1IC! Auf dem BoO-Perspektiven anthropologisch-kulturphiloso-

phıschen, gnoseologıschen un! ethıschen Proble- den der leersten Gewißheıt des gerade 1m 7 we1l-
en ann SscChLhEeBUC| ZU) ema, »WO- feln unbezweıfelbaren »SUM1« egegnet ugustın

hın« sıch das, Was WIT als Wiırklichkeıit ansehen, den »Füllen« der emorTI1a als »verbum de
Aaus dem ursprünglıchen »Woher« entfaltet hat VCILAd« (vgl dıe Eıinleitung chadels 26) Der
DıiIe Aufgeschlossenheıt Heıinrich eCc für dıe radıkale 7Zweıfel en als eın >nıhıl de SUOo

habens«. DıIie Ausklammerung der Introspektionvielfältigen TODIeme der Gegenwart spiegelt sıch
In der Verschiedenartigkeıt der Beıträge. In dıe- urc Descartes hat dem verengten, rein qUan-
SCT selner Aufgeschlossenheıt ist Heınrich eck tıtatıven Erfahrungsbegriff der Naturwıissenschaft-
»postmodern«, allerdings nıcht 1im Programm, ten geführt Eın Erfahrensbegriff, der ann UrCc|
WECNN INan den schillernden Begrıff »Postmoder- ant hne dessen gewaltıge Verdıienste für dıe
C« in ıne Kurzdefinıtion se1INES amberger Kaol- Phılosophıe schmälern wollen iın ıne weıtere
egen olfgang elsch zwangen wiıll, dıie besagt, Ddackgasse des phılosophıschen Denkens, dıe Be-
»daß Wiırklıiıchkei nıcht 1Im Ausgang VO  — Eınheıt, der Metaphysık auf e1in ema der
sondern VOI Viıelfalt begreifen 1St« (Postmo- praktıschen ernun: geführt hat Dıie NnewTtON-
derne Pluralıtät als ethıscher und polıtischer sche Physık, ants Grundlage der KTrV, enn
Wert, öln 1988, 32) SO das VO  —; elsch natürlıch 1U eiınen quantıtatıven Erfahrungsbe-
umrissene Programm der Ostmoderne in seiınem T1 relıg1öse Erfahrungen können in dieser Ver-
Grundanlıegen. en. eck amı den ECENSUNg natürlıch eın ema der theoretischen
TOm der el Das Lebenswerk ec ze1g ernun mehr sSeIN. Die Krıse der Moderne War
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dadurch vorgezeichnet. Inn und Werteıinsichten keıt UrTrC! das Prısma des freien Dıskurses N-
verkamen Postulaten der praktıschen Ver- wärtigen Denkens Er Dleıbt eıner der weniıgen,
nun: Di1Ie OStImoOoderne schheblıc| egegnet e1- der ber den Ireıen Dıskurs hıinweg ach der
1ICT Wirklichkeitsauffassung, ın der uch diese ursprünglıchen Quelle des Lichts Tagl, dem Uul-

Postulate schon längst gefallen SInd. Der Ausfall sprünglıchen Wirk-grund der Wiırk-lıchkeıit, ben
der »actualıtas omnıum AaCIUUM« Dıieser Wırk-der Metaphysık und eiıner inhaltlıchen Ontologıe

ruft reine Phantasıeprodukte auf den Plan Das grun! ist für ıhn letztlich theomorph. DıIe darın
» Woher« er Wiırklıichkeıit Dbleıibt verborgen un! schon angelegte 1e ist nıcht chaotıisch quantı-

fızıert, sondern trıkausal aufeınander als Eıinheıtdas »Wohin« wırd ZU schillernden Kale1ıdoskop
bısweılen afkaesker Phantasıeprodukte WIE iwa bezogen (vgl azu dıe Eınleitung cChadels 2
ın ılem Flussers » Vampyrotheutis infernalıs« 3011, SOWI1E den Beıtrag ess »Z7u Leıbniz
(ders./Bec, Louıs, Immatrıx Pub.), Flusser Sal °‘Defensio Irmitatis Hıstorische un! systematı-
nıchts dabe1 findet, bıotechnisc. eın Flügelpfer: sche Perspektiven ZUT Theodizee-Problematik«
» da dıe atur Ja pPCI Zufall eh eın 235-—-307).

elmut Müller, Sasbacholches können.
Wenn phılosophische Systeme der Vergangen-

heıt VO Welsch für Totalıtarısmen un! Dık- Mystik Un Politik. Theologie ıIm Ringen
aturen haftbar gemacht worden sınd, wırd INan Geschichte UnNM): Gesellschaft. Johann Baptıst Metz
postmoderne Denker vielleicht schon bald für eın Ehren Hrsg. Von Eduard Schillebeeckx, Mat-
schrankenloses »anythıng DOCS« In der Zukunft thias-Grünewald-Verlag, Maınz 1988, 415
verantwortlich machen mussen. ach Erwın Aus Anlaß des Geburtstages des Begrün-
Schadel S 33) bletet das Konzept ecks, das ers der »polıtischen Theologie« en
Vıelheıt in der Klammer VO  — FEinheıt en eınen ıhm Freunde un! Schüler dıesen Sammelband
Ausweg aus totalıtären Veriırrungen der Vergan- gewıdmet. Der VO Herausgeber als »Spannungs-
genheıt und Horızont der Gegenwart ersche!1l- begriff« eingeführte 1te »Mystik und Polıtik«
nenden Menetekeln der Zukunft Insbesondere ll dıe dialektische Grundtendenz der polıtı-
eC| Kulturphilosophie, dıe dıe Eıgentümlıch- schen Theologıe SIC|  ar machen iın eiıner Zeit iın
keıten der verschıedenen Kulturkreıise der der sıch dıe rage ach Status, Programm un!:
Menschheıiıt gleichwertig achtet und iın jedem e1- Bedeutung diıeser Theologıe verschärtfe. Wer fre1l-
11C  — Beıtrag eıner integraleren, qualıitativ höhe- ıch VO  - der Verbindung der beıden egriffe C
ICH menschlichen Kultur S1e. ist aliur eın Be1l1- Anstöße rwartet hat, der wırd rasch9
spie| Der Beıtrag Tleran Dutarıs »Das Selbstver- daß dıe eıträge, dıie sehr unterschiedlich In
ständnıs des lateinamerıkanıschen Menschen DSC- Stil und Gehalt sınd, mıt Mystik wenıg 1m Schilde
genüber dem kuropäer« (S 591—-601) S1E. siıch führen dessen beschäftigen sıch dıe meılsten
diıeser Sıcht ec| verpflichtet S 596, Anm l Beıträge mıt der Wiıederaufarbeıitung längst De-
eck bemuht sıch dıe Integration VO  — gewach- kannter Posıtionen, Intentionen und Vıisionen.

Lebens- und Kulturformen leran Dutarı Allerdıngs ıst das früher verbreıtefte revolutıo-
beschreıibt 1€e6$ exemplarısch der »mest1IZzen« are ngestum eute einer her apologetischen
Kultur Lateinamerikas; dıe Oostmoderne dagegen Defensive gewıchen. Im Vorwort heıißt DiIe
cheınt solche gleichsam AdUuSs der Retorte polıtısche Theologıe, »welche 1m Kontext der

wollen, und S1e. der Qualıitätskontrolle eiınes Aufbruchsbewegungen der sechziger re amı
humanen OS unterzıehen, cheınt vielen begonnen a  ( dıe gesamte Theologıe VO  - den
postmodernen Denkern entweder eın nlıegen hermeneutischen Grundkategorien Geschichte

se1n, der diıeses OS ist plural und amı un:! Gesellschaft her LICU denken, ist VO  z der
verwaschen, WIE dıe Formen vielfältig sınd, dıe gesamtgesellschaftlıchen Entwicklung, dıe sıch 1m
daran werden sollen voriıgen Jahrzehnt abzuzeıchnen begann un: SC-

In der vorlıegenden Festschrift wıird somıt eın genwärtig MAassıv spürbar wiırd, NIC| verschont
Denker gewürdıgt, der den vielfältigen Formen, geblieben: Dıie 1n ist nıcht 11UT polıtısch (das
WIeE sıch ırklıchkeıt eutfe ze1gt, aufgeschlossen schon länger), sondern uch kulturell (‘ideolo-
gegenübersteht, andererseıts ber das unüber- gisch’) ın dıe Defensıive geraten. Neokonservatıve
schaubar und bısweılen uch elıebig erscheınen- Theorien bestimmen dıe Auseinandersetzungen«
de Spektrogramm des gegenwärtigen Denkens (S 10) DiIie streıikenden TDeMeETr In der Sowjet-
ber dıese ırklıchkeıt NIC| als ursprünglıche unıon und ın den sozlalıstıschen Ländern (die
Signatur derselben hne jede Klammer VO  > »B asis«) würden sıch ohl aum mıt diıeser Art
Eıinheıt schlec|  1ın nsıecht 1C| eC- VO)  —_ Erklärungsschema anfreunden können. Aber
drückt, für ıhn NUrTr das 1C. dieser Irklıch- dıese Basıs hat dıe Vertreter der polıtıschen
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eologıe 1mM Grunde ebenso wenı1g interessiert germanısche Begrenztheıt be1ı der Wahrnehmung
WI1Ee dıe lınken Machthaber S1e bıldete bestenfalls der Theologıe der Befreiung« ze1ıge. Immerhın
den Resonanzboden tür dıe Durchsetzung VO  _ erkennt off das »punctium dolens« der beıden
revolutionären Vorstellungen. Instruktionen 1m Marxı1ısmus, ıIn der polıtıschen

Der gegenwärtig sıch vollziehende /usammen- Hermeneutıik un:! 1m Verhältnıis zwıschen hıstorI1-
scher Befreiung un! rlösung UrTC! Jesus hrı-TUC! des Sozlalısmus als gestaltendes Machtsy-

stem hınterläßt Del denen, dıie in der marxIıstı- STUS DIe Antworten reılıch, dıe diesen
schen Analyse VO  = Wiırtschaft un! Gesellschaft roblemkreısen vorhält, machen eutlıc daß
dıe Gu«e“E »Wahrheit« erblicken wollten, e1in aku- auf dıe krıtischen Eınwände ın der aC| gal nıcht

anche, WIEeE Kuno Füssel, Fernando Aaslıllo eingeht, geschweiıge enn eıner Überprüfung
der Helmut Peukert tirauern den en Ilusıonen der eigenen Voraussetzungen bereıt ist
nach, ındem S1e sıch Habermas klammern, dıie Es wurde eingangs schon darauf hingewılesen,
Dependenztheorıe verteiıdigen der mıt vielen daß sich dıe Vertreter der polıtıschen Theologıe
ausgesuchten Zıtaten, dıe INan aum och lesen und der Theologıe der Revolution schwer (un, die
Mag, das erforderliche Krisenbewußtsehn un! den tıefgreiıfenden Veränderungen 1im sozlalıstıschen
/Zusammenhang VOI un:! Verzweılflung be- Machtbereıic ZUI Kenntnıs nehmen un! sI1e 1m
schwören. €e1 darf natürlich uch NIC| »dıe 1NDIl1C! auf dıe Tragfähigkeıt Iiwa der marxıstı-
eigentlıche Botschaft des AmoOs« fehlen, dıe HIC schen Analyse reile  jeren Sıe en auch,
Zenger verkündet VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, das, W d>

Be1l anderen Autoren spurt INan das Erwachen Krıtik vorgebracht wurde, nıcht eErNStgenOoMMEN.
Andersdenkende hat I1a chnell als » Konserva-(selbst)kritischer Zweılel OTothee WE

sıch dagegen, dıe nhänger der polıtiıschen heo- [1VeE« der »Reaktionäre« eingestulft. uch das,
W dsSs dıe katholische Sozlallehre nd dıe christlich-ogle hätten sıch Marx und dem Marxısmus auf

Gedeıih un! Verderb unterwortfen. In Wiırklıich- sozlale ewegung ZU Aufbau des modernen SO-
keıt selen S1e keinem Zeıtpunkt dıie »nützlıchen zialstaats beigetragen aben, vertiel demselben
dioten« des Weltkommunıismus SCWECSCH, ohl Verdikt, hne daß I1Nan sich auf dıesen eDIıetien
ber hätten sS1e iıne »Instrumentalısıerung des sachkundıg gemacht DiIie oft beschwore-
Marxısmus 1m Interesse des Evangelıums« VCI- »krıitische ernunift« ist olflenbDar höchst e1insel-
SUC. Dies sSınd SEWL eue WONE: TELNC| wıird 1m tıg entwiıickelt Man verbleıbt 1m eıgenen enk-
Sammelband das Evangelıum immer och kleın kreı1s, Was dıe In den Beıträgen zıtierte Literatur
geschrıeben. Im übrıgen wırd dem Begriff der bestens belegt. ntier dıesen mständen dari

INan sıch N1IC! wundern, WL dıe Bedeutung derpolıtıschen Theologıe »Unklarheıt un! Miıß-
bräuchlichkelit« bescheinigt, wohingegen dıe polıtıschen Theologıe un! uch der Theologıe der
Theologıe der Befreiung all das ZU) USATUC Befreiung 1m nehmen begriffen ist
rMnNge, worauf ankomme. Der Sammelband Der Sammelband enthält uch eıträge, dıe auf
belegt, WIE sehr dıe polıtısche Theologıe der wıichtige TODIeme aufmerksam machen. Dıies gılt
Theologıie der Befreiung atz gemacht hat Auch für den Beıtrag VON Helmuth Rolfes »Ars morlen-
Van den Oudenr1jn stellt Überlegungen ZUur dı Praxıs der Nachfolge« S ın dem dıe Tendenz
»Eigenheit« des auDens und der Theologıe, dıe ZUI Verdrängung des es aus dem gesellschaft-
dıe Dımensıiıon des Polıtischen überste1ge. lıchen Bewußtseıin behandelt wırd, für den Auff-

Leonardo olf teuert den Beıtrag »Di1e heo- Satz VOonNn Werner rtoh ber Theologıe un! Ge-
logıe der Befreiung pOst Ratzınger OCcCutum« be1ı meınde, In dem das Spannungsverhältnıs ZWI1-
olf hat se1ıne Posıtiıonen nıcht geändert, uch schen der akademıiısch betriebenen Wiıssenscha
WCNN ıIn seiıner Dıktion umsichtiger geworden un! dem konkreten en hervortritt, der für
ist DiIe »krıitische Lektüre« der beıden Instruktio- den Beıtrag VO Pınchas Lapıde » Wıe Ial den
LIC  - der Glaubenskongregatıon ber dıe Befrei1- Glauben erzählt«. NmMıtLten VO  ; 1e]l Polıtıiık
ungstheologıe lasse erkennen, daß sıch » Ul dıie lassen diese Beıträge eIiwas VO  — ystık ahnen.
Perspektive eıner reichen Kırche 1ın reichen Läan-
dern« andelte, wobel sıch die »mitteleuropälsch- nlion Rauscher, Augsburg
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Rauscher, Anlion (Hrsg.), USLIAV Gundlach 1C alle Beıträge werden »aktuell« se1n, da
(Beiträge ZUFr Katholizismusforschung, S1e Fragen angehen, dıe sıch AUs$s der eıt heraus

€l OQuellentexte ZUFr Geschichte des Kathaolı- stellten S1e stammen AUsSs Zeıtungen und eıt-
15MUS and 2 > Schöningh-Verlag Paderborn schrıften, in denen undlac| einzelnen Fragen
19856, 187 S} kart. tellung ahm ndere eıträge sSınd VOI »klassı-

Langner, Albrecht (Hrsg.) dam Müller scher« Bedeutung, da S1e dıe sozlalphılosophısche
O_ (Beiträge ZUFr Katholizimusforschung, und sozlaltheologische Grundlegung und ıch-
el Quellentexte ZUFr Geschichte des Kathaolı- tung Gundlachs zeıgen und 1m Staatslexıkon der
15MUS$ and 3 > Schöningh-Verlag Paderborn Görresgesellschaft (6 uflage 1957 S ZU 'eıl
1956, 17145 S} kart. Auflage 1926{f.) veröffentlich SInd. Der Fund-

Nachdem seıt Jahren zahlreiche Veröffentlı- OIrTt ist eweıls angegeben
chungen der (1 »Abhandlungen« der »Be1- lle Beıträge jedoch sSınd Zeugnisse eINESs Den-

rage ZUur Katholizısmusforschung« erschıenen kens, UrTC! das dıe katholısche Sozlallehre und
sınd, legt UU dıe Katholische Sozlalwıssenschaft- uch dıie kırchliche Sozlalverkündıgung UrCc|
1C| Zentralstelle Mönchengladbach dıe ersten Jahrzehnte 1INdurc. geprägt wurde. Dieses Den-
an:! der el »Quellentexte ZUI eschich- ken ist estimm' UrC! 0 1ıld VO Menschen

des Katholıizısmus« VO  s Während der un: eıner Ordnung der Gesellschaft Wıe der DC-
Band, hrsg VON Rudolf OTISey, okumente ZU) sellschaftlıchen Tätigkeıten, gemä welchen der
ema Katholizısmus, Verfassungsstaat und De- ensch als Person Ursprung, Träger und 1e1

en gesellschaftlıchen Lebens ist DiIe edeu-mokratıe. Vom Ormärz bıs 1933 (vgl Bespre-
chung in deser Zeıtschrı |1989] / enthielt, t(ung der IC für das gesellschaftlıche en
wıdmen sıch dıe 1ler besprechenden erÖöfl- wırd In dem bekannten Axıom VO der IC als

Lebensprinzıp der menschliıchen Gesellschaft CI-fentliıchungen großen Vertretern eiINnes sozlalen
Denkens, das in Vergangenheıt und Gegenwart faßt Be1l er Anerkennung gesellschaftlıcher
dıe christlich-soziale Ideenwelt bestimmte und De- Entwicklung, der Beachtung zeıtgemaber Gesell-
reicherte. schaftstheorien und sozlaler Theologıen bleıbt Tür

(gustav Gundlachs en und Werk sınd durch dıe katholische Sozlallehre dıese Grundlegung
dıe Monographie VON Johannes chwarte, GJustav unverzıchtbar. Für ıne krıtiısche Beurteiulung

Gundlachs Dbleıbt auf dıe Untersuchung VOGundlach (1892—-1963). Repräsentan und
nterpret der katholiıschen Sozlallehre während cChwarte verwelsen.
der Pontifikate Pıus’ A un! Pıus’ A, aderT- Dem Herausgeber gılt Dank, mıt der Auswahl
Orn 1975, SOWIle UrC! dıe VOoON der Katholıschen der eıträge dıe Grundposıtionen chrıstlıch-sozla-
Sozialwissenschaftlıchen Zentralstelle Mönchen- len Denkens 1im Werk Gundlachs Okumentier:
gladbac ın wWwel Bänden unfer dem 1te'! »DiIe en S1e bıeten dıe nregung, sıch mıt dıe-
UOrdnung der menschlıiıchen Gesellschaft«, Öln SC Denken uch in der Gegenwart befassen
1964, herausgegebene vollständıge ammlung der un: dıe rage ach den »Ordnungsstrukturen«
Veröffentlıchungen Gundlachs erfaßt Diesen des gesellschaftlıchen Lebens, dıe In der TrTe
Bänden sSınd dıe nunmehr vorgelegten exte ent- undlachs ihre sozlalphılosophısche WI1e uch
NOMMMECN theologische egründung gefunden aben, uch

Di1e Absıcht des Herausgebers ist C mıt der unter Gegebenheıten und Erfahrungen
tellenAuswahl der exte dem » Leser e1in zuverlässıges

ıld ber dıe een und nlıegen Gundlachs« recC| Langner legt 1m drıtten and der
bıeten (dd) Hıerzu 1eN' nıcht 11UT eıne, WECNN uellentexte ZUT Geschichte des Katholizısmus
uch knappe, ber fundıerte Eıinleitung (7-11), exte AUS dem gesellschaftstheoretischen und
dıe dıe Person und das Werk Gundlachs zeıt- und zialethıschen Werk des Staatsphilosophen, Ge-
sozlalgeschichtlıch einordnet, sondern eweıls sellschaftswıssenschaftlers und Publızısten dam
uch ıne kurze Eınführung den in fünf ADb- uüller (1779—1829) VOT. In der FEınleitung (9—12)
schnıtten vorgelegten Beıträgen Gundlachs. welıst der Herausgeber hın auf dıe Bedeutung des
S1e betreffen dıe Grundlagen des gesellschaftlı- Gedankengutes Müuüllers als »eın ber eineinhalb
hen Lebens und dıie chrıstlıche rdnungsaufgabe Jahrhunderte wırkendes epochales UOrientierungs-
(D} Ideologıische Gesellschaftssysteme (IL.) dıe fundament, das seıne tellung als organısch-sozla-
chrıstlıche Auffassung bDer den aaı das les €1! 1m deutschen atholızısmus bıs in dıe
Anlıegen der christlıchen Sozilalreform 0V ) und Miıtte des Jahrhunderts wahrt« (12) Die
dıe Ordnung des Wırtschaftsliebens (V) ausgewählten exte sınd ın fünf Abschnıiıtte DC-
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gliedert: Grundzüge der organıschen Gesell- and iıhren Anfang ın dem Werk Müllers iindet
schaftslehre (I.) Wirtschaftslıberalısmus, Kapıta- I; 118 13 7u eachten bleıbt jedoch Jeweıls dıe
lısmuskrit1ı und sozlale rage (IL.), Organısche als »Durchtheoretisierung« bezeichnete eistung
Rechts- un! Verfassungslehre Organısche und wıissenschaftlıche Durchdringung der edan-
Staatswıssenschaft als cCANrıstliıche Sozlialethık ken Müllers durch dıe späteren Sozilalwıssen-
(4\V.): Relıgıon und Christentum als »Lebensprin- schaftler un: Sozlialethike: 1m deutschen Katholi1-
Zip« der Gesellschaft (V.) ZISmMUuUS. Es erweıst sıch, daß dıe katholische SOo-

Diıiese thematischen Überschriften der ADb- ziallehre des un! Jahrhunderts In einer
Iradıtion ste. dıe in der sozlalromantıschen,schnıtte zeigen, in welcher Weıse der Herausge-

ber dıe Leıtlinien 1m Denken Müllers ZI1C. dıe In unıversalıstıschen un: organıschen TrTe Müllers
der Entwicklung des sozlalen Denkens 1m deut- iıhren TUN! und ihren Begınn iindet
schen atholizısmus Wıderhall un: uinahme In der Veröffentliıchung Langners 1eg beı Wwel-
fanden /£u den fünf Abschnitten biletet Langner tem mehr als [1UT ıne vorbildlıche Herausgabe
eweıls ıne Eınleitung, dıe dıe geistesgeschichtlı- VO Quellentexten DIie sachkundıgen Erläute-
hen Grundlagen, dıe polıtiıschen Verhältnisse, IUNSCH Tren vielmehr einer 1C un! uch
dıe Rezeption der edanken Müllers un! den Wertung der katholischen Sozlallehre durch e1in-
Forschungsstand berücksichtigt. Die einzelnen einhalb Jahrhunderte, dıe N1IC. L11UT VO  — hıstorI1-
extfe sSınd mıt einem 11e versehen un:! werden schem Interesse sınd, sondern uch der krıt1i-
zumeıst (1im kleineren Druck) mıt Quellenangabe schen Überlegung nl!a: geben, weilche emente
in den Zusammenhang des Gesamttextes des einer gewachsenen Tre sıch In der gesellschaft-
Werkes, dem der ext entnnommen ist, gestellt. lıchen Entwicklung uch weıterhın ZUul Gestaltung
Derart vorbereıtet, ann der Leser dıe exite des gesellschaftlıchen Lebens als tragfähıg TWEI-
nıcht NUT mıt Verständnıiıs für dıe gesellschaftlı- SCH können. Der Ertrag eıner olchen Prüfung
chen, polıtıschen un:! sozlalpolıtıschen Trund- wırd N1IC| gering se1InN.
satzfragen 1mM Werk Müuüullers ZUTr Kenntnıs neh- Der Katholiızısmusforschung WIE uch der Er-
INCHN, sondern uch mıt einem geistigen »Genuß« forschung des Werdens einer katholiıschen Sozlal-

Te In Deutschlan:! hat der mıt der aterıeun:! Gewıinn.
Es ann nıcht der ınn der Rezension se1n, auf bestens vertraute Verfasser und Herausgeber e1-

N  — großen Dıenst erwlesen.das Gedankengut Müllers einzugehen. Eın sol-
hes Unterfangen würde ıne umfangreıche AD- Joachim Giers, München
handlung aufgrun HNEUGTGE Forschungen erfor-
derlıch machen (vgl hlerzu dıe eıträge In AB
brecht Langner |Hrsg Katholızısmus, Kapıtalıs- Baadte, Günter/Rauscher, ANionNn (Hrsg.),
muskrıiıtıik un! Frühsolzialısmus DIS 1850 eıträge Glaube und Weltverantwortung (Kirche eute [),

Verlag Styria, Graz Wıen Köln 19868, 1763ZUT atholızısmusforschung, el bhand-
lungen. München aderborn Wıen Dies. (Hrsg.) Neue Religiosität un säakulare Kul-
Langner mac einsichtig, daß »das gesellschafts- ur (Kirche heute 2), Verlag TLA, (Graz Wıen

OÖln 1988, 145theoretische und sozlalethıiche Werk Adam Müuül-
lers NIC! ıne Art Vorgeschichte, vielmehr Wıe ann dıe Kırche für das eıl und Wohl des
den unmıttelbaren Begınn des deutschen- Menschen, der ın dıe Gesellschaft verstrickt ist,
lısch-sozialen Denkens in Wıssenschafit un: Polı- wırken, WCLNL S1e. sıch eın realıstısches ıld VO  —

tık des und Jahrhunderts« darstellt (11) dıeser Gesellschaft verschafft? Von eıt eıt
Das Gedankengut Müllers wırd aufgegriffen und, andert sıch bekanntlıch dıe gesellschaftlıche Lage,
WIE Langner für dıe rundzüge der Organı- ın der sıch dıe Menschen un! mıt iıhr dıe Kırche
schen Gesellschaftslehre formulıert, der als gesellschaftlıche TO: befinden Das Ver-

hältnıs der ICund ihrer eologıe ZUr pluralı-späteren katholisch-sozıialen Ethık ZUT ausgereıf-
ten Durchtheoretisierung« geführt Dies gılt Iiwa stiıschen Gesellschaft ist überaus komplex und
für das Person-, Solıdarıtäts- und Subsıdıiarıtäts- einem rapıden andel unterworfen, den be-
prnzıp als Sozlalprınzıpıen (vgl 18) Der edan- greiıfen N1IC! alleın mıt theologıschen Kategorien
ke der elıgıon un! des ıstentums als »Le- möglıch erscheınt.
bensprinz1ıp« des gesellschaftlıch-organıschen Dıe »Katholısche Sozilalwıssenschaftliche Zen-
Denkens be1l üller wırd beı (jJustav undlac tralstelle« (Mönchengladbach) hat VOT TEe1I Jah-
ZU) Axıom der »Kırche als Lebensprinzıp der ICH eın interdiszıplınäres Forschungsgespräc in
menschlıchen Gesellschaft« (vgl 130) Im SaNZCH Form VO  — Jährlıch (in Augsburg) stattiiındenden
ist Langner der Überzeugung, daß dıe Entfaltung 5Symposıen eingeleıtet, welche sıch mıt dıeser Fra-
einer neuscholastıschen Sozlalethıik ın Deutsch- gestellung beschäftigen. Dıie Symposıenreihe 1ir-
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mıiert unter dem etiwas blassen ıte »Kırche heu- bringt dıe vorrangıg soz1al orıentierten und auf
LE«, hat ber sehr emerkenswerte Ergebnisse Modernıität getrımmten eologen In Argumen-

tatıonsnötezutage gefördert, dıe bısher in wWwel Publıkationen
okumentier wurden. Der erste and nthält dıe Wıe konnte dieser »MNCUCM Relıgi0sität«
eierate und dıe ausgewerleien Dıskussionsbeil- ausgerechnet ın eıner Gesellschaft kommen, dıie
träge des ersten Symposiums (1986) und wıdmet als »säkularısıerte« angesprochen wıird? Sehr VCOI-
sıch vorrangıg unfer der VO  - »Gaudıum eft SPCS« dıenstvoll ist Jer dıe dıfferenzlerte Untersu-
vorgegebenen Perspektive den theologisch-ge1- chung, dıe Günter Kehrer (»Die Kırchen 1m Kon-
stesgeschıichtlıchen Entwicklungen, dıe seıt dem texi der Säkularısıerung«) über den vielschichti-
Il Vatıcanum verzeichnen SInd. Dıie estands- SCH, mılverständlıchen un! mılbbrauchbaren Sa-
aufnahme erolIine Leo Schefifczyk, der »theologı- kularısıerungsbegriff angestellt hat DiIe uDlıcher-
sche und ekklesiologische Grundfragen der Off- welse gerade De1l den Theologen gedankenlos kur-
NUNg ZUT Welt« behandelt el siıch sierende Säkularısıerungsthese wırd amı Star.
T101SC. mıt theologischen Strömungen auselnan- 1INs Wanken gebracht.
der, In denen der »moderne Mensch« als Wahr- Ebenfalls sehr erhellend und 1mM posıtıven Siınne
heıtsnorm ANSCHNOMMC: wırd und In denen die »aufklärend« ist der Beıtrag VO)  — eter Koslowskı
»Strukturen der Modernität« dıe bleibende Jlau- ber dıe »Krıse des wıissenschaftlıchen Weltbil-
benswahrheıit relatıvieren. Mıiıt Gründen des«, dıe für ihn ıne »Krıse des Szientismus und
plädıert Scheffeczyk für ıne phılosophiısch-theolo- der Totalısıerung der Wiıssenschaft ZUT Weltan-
gische Relatiıvierung der Relatıvilerer. schauung« iıst Angesprochen sSınd damıt VOTI al-

Aus sozlalethischer 1C. bılanzıert Lothar lem der Evolutionısmus (Darwin) und der Dıalek-
Roos dıe nachkonzıllare Entwicklung mıt eiıner tische Materı1alısmus (Marx), dıe €1| theolo-

Portion Skepsıs, indem dıe krıtıschen QISC rezıplert worden SInd. Koslowskı stellt her-
Ansätze der Politischen eologıe @ Metz), dus, daß das moderne szientistische Entmytholo-
der Befreiungstheologien und der »Kırche als gisierungsprogramm (Bultmann) selber mytholo-
Kontrastgesellschaft« Lohfink) selber gisch ıst und der Entmythologisierung bedarf.
einer Krıtık unterzieht Andererseıts verschweıgt Reıinhard umme!l (»Kult Kirche«) geht
Roos NIC| dıe theologischen, hermeneutischen überaus kenntnisreich den geschıichtlıchen Wur-
un:! pastoralen eNzıte der Katholischen SOozlal- zein und Erscheinungsformen der >T1CUCI1« elı-
Ne und iıhres es, indem s1ie VOT ent- g10S1tä nach, dıe außerhalb und and der
sprechende »Aufgaben« stellt Kırchen wuchert In dıesem relıg1ıösen Wıldwuchs

Es folgen eıträge VO  = Hanspeter Heınz (»Der S1e. sehr richtig ıne entscheıdende Heraus-
Dıalog als chrıstlıches Strukturelement«), lex- forderung für dıe Kırchen, deren apologetische
ander Schwan (»Christlıche Wertorientierung un! UOrientierungs- un! Unterscheidungskraft plötz-
pluralıstısche Gesellschaft«) und ugen Bıser ıch wıeder gefiragt ist Leıder in Hummels
(»Das Profil des aubens angesıichts seıner Her- Dıiagnose und erapıe dıie elbstkrıitische Eın-
ausIiorderung UrC| Säakularısmus un! Atheis- SIC: daß diıese neurelıg1ösen ewegungen 1U  - ın
mus«) 5 dıe allesam: N1IC! L11UT gul lesbar, sondern Lücken vorstoßen können, dıe iıne weıtgehend
uch lesenswert Sind. Den Abschluß bildet Ger- säkularısierte un! durchrationalısıerte TIC| hın-
hard Schmi  chen mıt seınen rel1ıg10nssOoZ1010g1- terlassen hat Wırd In diıesen ewegungen NIC
schen Überlegungen den »relıg1ös-emotionalen 00 Mangel überkompensıiert, den uch dıe Kır-
Bewegungen in der Informationsgesellschaft«. Er chen verursacht haben?
arbeıtet dıe Grundzüge eıner INN- und Orilentie- Dal3 sıch inzwıschen uch eın » Wandel der
rungskrıse heraus, dıe dringend eıner Antwort kırchlıchen Frömmigkeıt« abzeıchnet, wırd in
bedarf vonseıten der kırchlichen astora. und der dem Beıtrag VOoON Ulrıiıch Ruh TeIIen! sk1ızzıert.
chrıstlıchen Verkündıgung. Wıe Ruh wendet sıch uch Hans Maıer (»Christlı-

Dıieser letzte spekt leıtet ber auf den zweıten che Weltgestaltung ach dem Konzil«) eın
Band der sıch den aktuellen Herausforderungen einselt1g »polıtisches« Verständnis VO  — Frömmı1g-
ste. dıe namentlıch VO  - außerkirchlichen (pseu- keıt /war agen, WIe Maıer hervorhebt, erl-
do-)religiösen Sehnsuchtsbewegungen ausgehen ker und Laıen gemeınsam die VO Konzıl geiOr-
un: für innerkirchliche Aufregung SOTITSCH. Be1l ertfe erantwortung für Welt und Kırche, Der
diesen Bewegungen (namentlich 1m » New Age« S das kırchliche Amt sSo. sıch NIC| auf »unmıttel-
das uch kiırchliche Gruppen erfaßt hat) T! das bare« sozlale und polıtısche Wırksamkeıit eınlas-
sozlale und polıtısche oment un:! ngagement SCIHH Der abschlıießende Beıtrag VON Hansjürgen
eutlc 1Ns Abseıts Die persönlıche Spiırıtualıtät, Verweyen untersucht eıspıel der katholi1-

das Spiırıtistische ist wıeder »gefragt« und schene ıIn den USA den Eıntfluß außertheo-
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logıscher aktoren auf das Kirchenverständnıs sche und spekulatıve, hıistorische un systematı-
seıt dem Konzıl SCcHhe” sozilalwissenschaftlıche un! theologıische

DıiIie eıträge der vorlıegenden anı SInd VO  — Aspekte werden ın gelungener Weıse 11-

hervorragender Qualıität un:! repräsentieren dıie geführt, dıe jeweıuıgen Diskussionsberichte
VO  — Günter Baadte einen erheblıchen Anteıl ha-Sachkompetenz, dıe gegenwärtig 1m deutschspra-

chıgen Bereıich ZU ema eiwas hat ben Zur leichteren Aufschlüsselung dıeser ırch-
Der Wandel 1mM Verhältnis Kirche-Gesellschaft lıchen Strategiegespräche könnte freılıch e1n Per-
wırd nıcht NUuTr analytısch beschrıeben, sondern ‚ONECI- und Sachregıister 1eNlıc. se1InN. Auf dıe
uch normatıv ewertet, wobe!l durchaus VOCI- nächsten an! darf I11all se1IN.
schıedene » Ansätze« Wort kommen. Empirı1- Wolfgang Ockenfels, Trier

Philosophie und Religionssoziologie
Beck, Heinrich/Quiles, Ismael (Hrsg.) Ent- menschlıchen Kultur gefunde werden. In den

wicklung ZRÜT: Menschlichkeit durch Begegnung Vorträgen des zweıten eıls ollten ann Wege
westlicher Un Östlicher Kultur (Schriften ZUr I'rıa- dahın gesucht werden. DıiIe ortraäge des ersten
dik Un Ontodynamıik, Verlag Peter Lang, e1ls tanden unfer der ematı das Wesen des

Menschen als Evolution ZUL Menschlichkeıit hınFrankfurt Bern New Oork Parıs 1988, 392
Der and nthält dıe orträge des nterna- begreıfen. Ismael Quiles eröffnete dıesen 'eıl

mıt seinem Refierat »In-ecsistencla, e] hombre eltiıonalen Kolloquiums ZUI philosophıschen Insı-
humano« (In-ek-insistenz, der ensch un: dıestenzanthropologıe VO S Sept 1986 der

Universıtät Bamberg Der dort eNnrende Pro{ies- Menschlichkeıit).
SOT Heıinrich Beck, mıt Ismael Quiles Der ensch wırd VOINl ıhm als Wesen beschrıe-

ben mıt der Tendenz »ıch selbst« seInN. Diıieses(Buenos Aires) Inıtıator des Kolloquiums, be-
stimmt das Anlıegen der In-sistenzanthropologıe »Ich-selbst-se1in« ann 1m Rahmen VO  - »Mensch-

lıchkeit« jedoch L11UT erreicht werden, WEeNN dieals ontrapunktıon der Ek-sistenzphilosophıe
anderen Tendenzen 1mM Wesen des MenschenHeıdeggers, Jaspers und Sartres, wırd

versucht »dıe Entfremdung des modernen Men:- einem Du, ZU] eın des Anderen unterwegs sınd.
Dann TST ann das »Ich-selbst« bereıichert undschen gegenüber sıch selbst, der atur und dem

göttlıchen Seinsgrund 1m Ansatz überwınden« evtl korriglert UrC das eın des Anderen
S I Innerhalb dieser Generallıinie ollten dıe eıner In-sıstenz auf Nun höherer ene tiinden

Dıe Explizierung des philosophıschen Grundge-orträge auf dem amberger Kolloquium dazu
dankens In cdieser Weıse Wesen des Menschenbeıtragen, »dıe Bedingungen einer Evolution der

Menschheıt einem integrierten Menschentum wırd VO den beıden Inıtiatoren des Kolloquiums
und einer t1eferen Menschlıc)  el  SS erforschen« als Grundmodell angesehen, insbesondere für das
(S 20) Verständnıis der Beziehung der ulturen der

Menschheıt untereinander. DıiIie ulturen selberAusgangspunkt der phılosophıschen edan-
sollen einander Bereicherung un! Korrektiv se1ınkenführung iıst dıe Feststellung ecks, dal

ensch un! Kultur anfänglıch ın sıch ruhen, 1N- un:! eıner tıieferen Entfaltung VO  ! ensch-
G  el In iıhnen führensıch-stehen, In eiıner gewiIıssen ersten In-sıstenz

Refiferenten aus den Kulturkreisen LateinamerI ı-verharren. Andererseıts Sınd ber ensch und
Kultur über diese statısche Basıs hınaus dyna- kas, Afrıkas, Asıens un! kuropas versuchen 1m
miısch strukturiert. ensch un: Kultur treben zweıten thematıschen eıl des Kolloquiums das
AUs sıch heraus, S1E ek-sistieren. Diıeses 5Span- Proprium ihrer Kulturkreise darzustellen, amı

nungselement des In-sıch-stehens und dennoch der Je andere Kulturkreıis ın seiıner ek-sıisten-
uch des Aus-sıch-heraustretens soll letztlich azu 1ellen ewegung als das »Seın des nderen«
führen, daß das Aus-sich-heraustreten wıeder einzubergen VEIMAAS.
einem and-Gewınnen DIie uUul- Heıinrich eck eroliIine dıesen zweıten 'eıl des
sprünglıch erste In-sıstenz un! Ek-sıstenz erfah- Kolloquiums mıt eiıner Darstellung des Propriums
ICcCH In eiıner, dıe beiden dialektischen Pole umfas- des abendländıschen Kulturkreıises, ın dem WIeE ın
senden Weıse ıne Integration auf eiıner höheren keinem anderen dıe ek-sistentielle ewegung des

Menschen in den Naturwissenschaften GefahrSeinsstufe. In einem ersten eıl des Kolloquiums
sollte das 1e] dieses höheren Integrationsortes au zentriıfugal VO in-siıch-stehenden eın WCR
für ıne ın dieser Weıse in Evolution befindlıche ZU Nıchts führen Dıie Zentrifugalkraft der
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ek sıstentiellen Tendenz Menschen 1ST insbe- Uniuversıtä: re 1970 Wal der V{ VO

sondere diesem Jahrhundert Nıhılısmus und 1978 Gastprofessor des Instıtuts für chrıstlı-
che Weltanschauung und ReligionsphilosophıeExıstentialısmus groß geworden daß die /Zen-

trıpetalkraft der sıstentiellen Tendenz Men- der Ludwıg Maxımılıans Nıversıta München
schen Gestalt der nsıstentiellen GeilsteswISs- achas Schrift ll ZUT Erhellung der phıloso-
senschaiten schwer en höheren phıschen otiıve der geıstıgen Verselbständigung
Integrationsort In SISfENZ Iinden des Ischechentums Jahrhundert beıtragen
Insbesondere der asıatısche un! airıkanısche Kul- nier dem 1ıte >Glaube un! ernunft« soll die-
turkreıs wırd VO den Referenten als C111 ZUI Erhellung sta  inden wei1ıl der Öhmischen
Korrektur {ähıger egenpo! ZU abendländı- Geistesgeschichte des etzten Jahrhunderts ach
schen dargestellt Der lateinamerıkanısche Kul-
turkreıs zeichnet sıch dadurch AdUus daß €el1|

Ansıcht des V{i VOI er polıtıschen Relevanz
A11C rel1g1Ös phılosophische Dımension IST

Pole geschichtlich sıch 1rg In SCINCTI Analyse der herrschenden Phıloso-
Z/u erwähnen bleıibt och daß der phılosophı- phıe Böhmen des 19 Jahrhunderts betont

sche Grundgedanke der in-ek-insıstentiellen Be- acha wıeder den tarken Einfluß der
WCRUNS sıch trinıtarıschem Denken verdan Dı1ie deutschen Phiılosophıe en ant ege)trinıtarısche Dynamık des christlıchen Gottesbil- Schelling, Schopenhauer un:! Baader habe
des dıe den Sohn ek sıstıerend AUSs dem ater als Herbart dıe Entwicklung der schechA1-
Ur-insıstenz ervorgehen äßt findet ihre In-sı-
STeENZ der Geıist personıfiziıerten Liebe DIe

schen Kultur »Wwırksam mıtgepragi« ants »KrIı-
tık der TLE1INECN ernunft« Hegels »Phänomenolo-

trinıtarısche Struktur der chrıstlıchen Theolo- SIC des (jelstes« und erbarts »Allgemeıne Meta-
DIC sıch als heurıistisch Iruc|  ares Prinzıp physık« (1828/29) geradezu »Ausgangs-für Ontologıe und Anthropologıie das eın uch pun der Böhmischen Phılosophıe des 19 Jahr-
ach dem Angrıff VO  S Nıhılısmus un! ExIıstentla- hunderts« Eın CISCNCS Kapıtel wıdmet der V{
Iısmus 1U ausgereıfter theomorph gegründet
denken

dem Eıinfluß Bernard Bolzanos (49 SV Bolzano
den Husser| »C111C1 der größten KO-

es em C1IMN sehr anregendes uch für gıker er Zeıten« genannt hat 1ST uch Aun De-
Leser dıe dıe Eiınbrüche des Nıhiılısmus und Ex1-
stentialısmus als moderne Ausläufer der utiklä-

deutender Vertreter der Böhmischen Relıgions-
phılosophıe In weıteren apıteln untersucht Mar-

IUNg, das Seinsdenken der Iradıtiıon erns neh- cha den FEınfluß der deutschen Panentheıisten auf
INeN und 10C N1IC! Aufrichtung LICU-

aflfırmatıven Seinsdenkens efürworten
dıe Böhmische Phılosophıie ferner den FEıinfluß
des Darwınısmus des Posıtıvismus, der katholi-

Helmut Müller Sasbach schen Phılosophıe usSs  S

en der ersten eıl des Buches ( 125)
vorherrschenden Orlentierung Autoren legt

AC: Karel Glaube Un Vernunft Die BöOöh- der V{i zweıten eıl — ber-
1C. ber dıe VOITANST.  CMn TIhemen der ONMI1-mische Philosophie geschichtlicher UÜbersicht.
schen Phılosophıe VOI Geschichts un:! Relıgions-'eıl 0-—-TI Saur Verlag, München

19857, Z Ln phılosophıe dıe Ihemen der TrTeE1NEN der Huma-
und der Polıtık Be1 Masaryk avancıert dıe

In der vorlhiegenden Publıkatıion such aC| HUSsche »Suche ach ahrheıt« ZU eıgentlı-»dıe Geistesgeschichte des böhmischen Raumes chen Gegenstand der »tschechıschen Frage« Die-
nachzuvollziehen« (8) stellt dıe ph1loso- besıtze insofern relıg1ıösen Kern Be-
phıschen Ansätze der wıichtigsten Denker AaQus schlossen wıird ächas uch mMit umfangre1-dem Böhmen des 19 Jahrhunderts VOI Eınes hen Bıblıographie (183 209) ZUT verhandelten
haben dıese Phılosophen unter ihnen Namen ematı
WIC Bolzano und Masaryk (ein Schüler
Franz Brentanos) SCINCINSAM S1ie sSınd deut- Im gesehen stellt achas Studıe MS

INSTIru.  1ve informatıve Untersuchung dar wobe1lschen Sprachraum weıtgehend unbekannt DC- jedoch dıe ungezä  en orthographıschen STamM-blıeben
Für das Unternehmen, 10 arstellung der matıkalıschen un! stiılıstiıschen Fehler unverzeıh-

ıch Sınd Daß der ufor mıiıt den Feinheıiten derGrundzüge der Phılosophıe Böhmen vorzule- deutschen Sprache N1IC! vertirau 1ST ann I1Nan
SCH 1ST ächa (Jg 1931 bıs 1970 Professor für
Phılosophıe der arls Uniuversıitä: Prag) verstehen Von seıten des erlages 1st ber C1IN

verläßlıches ektora erwartenhöchst kompetent ach SCINCTI Aaus polıtıschen
Gründen erfolgten Verweılısung VO  - der arls- 0Se; Kreiml Regensburg
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Kessler, Michael, Kritik aller Offenbarungen. bei [1UT längst ekannte Ergebnisse vo  en

ntersuchungen einem Forschungsprogramm werden. Gewimmnnbringen: für den systematıschen
Johann Gottlieb Fichtes un ZUFr Entstehung UnN Gang der Untersuchung sSınd In diesem Kapıtel
Wirkung SEeINES » Versuchs« VO.:  \ 179) (Tübinger Vn dıe Überlegungen ZUT Relıgionsphilosophıe
theologische Studien, 26), Matthias-Grüne- der Aufklärung Z €e1 rekonstrulert
wald-Verlag, Maınz 1986, 4729 S‚' Kt. der V{1. in überzeugender Weıse dıe Postulate der

1el der vorlıegenden, beı Max Seckler ANSC- Vernunftreligion und weıst den eISsSMUS mıt se1-
fertigten Diıssertation ist C Aussageleıstung und NeCeT Krıtık Posıtıven der UOffenbarungsreligion

als den »Grundzug der Relıgionsphilosophiıe derTENzZEN eiınes erkes untersuchen, das »IN
den größeren Zusammenhang neuzeıtliıcher of- Aufklärung« aufl. Kessler ann gule Gründe
fenbarungstheoretischer Reflexion gehört und führen für se1ıne G3C) daß der Relıgionsphi-

osophıe dıeser eıt N1IC. dıe Destru  10N dergleich als ıne Programmschrıift der (Offenba-
rungskrıtik der Aufklärungszeıit« (98) gelten posıtıven elıgıon, sondern dıe ewahrhe!l-
annn (ung des christlıchen Offenbarungsglaubens geht

Leıtender esichtspunkt diıeses Versuches derEs erwelıst sıch als methodisch sınnvoll, daß
Kessler se1ın einleıtendes Kap (11—99) mıt Be- Bewahrheıitung ist dabe!1 dıe »Bestimmung des
merkungen ZUT offenbarungstheoretischen Pro- Menschen«.
blematık In der gegenwärtigen Theologıe eröÖöff- Dıiıe 1m zentralen drıtten Kap=SC-
net €e1 verste dıe Konstitution »De1l Ver- egte Untersuchung VON Fichtes phılosophıscher
bum« des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls mıt iıh- Theorıe der Offenbarung ze1igt, daß WIT e1m
ICI ozentrischen Radıkalısıerung der ‚AaC| UOffenbarungsbegriff mıt einem eflexionsbegrıf!
ach als ıne Spätwirkung der Offenbarungskritik tun aben, der dıe Bedingung der Möglıchkeit

eıner bestimmten Erfahrung darstellt Fichteder Aufklärung. Das zentrale ucC des ersten
apıtels bıldet ıne Untersuchung des Fichte- verste Offenbarungskritik als rage ach der
schen Offenbarungsdenkens VOIN der vorkantı- ahrher des UOffenbarungsglaubens. el geht

die rage, unter welchen Bedingungenschen Periıode bIs ZU pätwerk. Als rgebnıs ist
€e1 festzuhalten, daß Fichte TST In der Sıtten- überhaupt dıe ernun: den Begrıff Offenbarung
Tre VON 18512 eiıner systematıschen Klärung könne. Das kıgentümlıche der Fichte-

schen UOffenbarungskritik besteht WIE Kesslerdes ffenbarungsproblems OoMmM' Der V{1. weılst
überzeugend auf, daß Fichte 1m » Versuch eıner einsichtig machen verste. darın, daß S1e
Cyitik er Offenbarung« VO  - 1792/93 den en- zugle1c) dıe TENzen der UOffenbarungskritik

bestimmen SUC|barungsbegriff als relıgıonsphänomenologısche
und relıg1onsgeschichtliche Kategorie verste. Im nächsten Schritt (Kap soll Fichtes » Ver-
el gehöre UOffenbarung den auf dıe condı- SsucCch« als »systematiıscher Höhe- und ende-
t10 humana ezug nehmenden arstellungsmıt- pun der UOffenbarungskritik der Aufklärungs-
teln der Moralıtät In der Spätphase VO  — zeıit« ausgewlesen werden. Schon einho habe
Agewınnt Fichte zunehmend dıe Dımen- ıne Besinnung auf das Wesen der posıtıven el-
SION des Personalen 1mM relıg1ösen Akt ott C1- g10N a  L un: als 1e]l dıe Reinigung und
cheınt als Sınn-Ende es Geschaffenen, als Ge- Wıederherstellung der elıgıon verfolgt. Für
heiımnıs der Welt In dıeser eıt trıtt gegenüber Fichte, der In seinem Tuhwer. das Problem
den informatıiıonstheoretischen Konnotaten des der Begründung sıttlıch-relig1öser Überzeugung
Offenbarungsbegriffs dıe Lebensbedeutung VO rıngt, erweıst sıch der UOffenbarungsglaube als
Offenbarung In den Vordergrund. ınn der Ge- »eıIne bestimmte Form der . Entfaltung eines
Schıchte ist C daß 1m Menschen In der Form der mıt dem Menschseın des Menschen ursprünglıch
Freıiheıt das 1ld Gottes vollkommen ZUr Ersche1l- egebenen un: von diesem N1IC! abzulösenden
NUuNg omm relıg1ıösen SInnes« Der Begriff einer Offen-

Im zweıten Kap wıird versucht, dıe spezıfische barung 1m weıtesten INn ist ıne ategorıe der
Denkform der Fichteschen Phılosophıe VO Pro- Selbsterfassung des relıg1ıösen Subjektes ıIn
blemhorızont der Aufklärung her einsichtıg thropologısch, geschichtlich und sozlal bedingten
machen. €e1 iragen dıe ın extenso dargelegten Konstellatiıonen der Wırklichkeit Der V{1. INar-
Detaıls NıC ımmer azu bel, den Argumenta- 1eT‘ sehr deutlıch, daß e1ım späteren Fichte dıe

Aneı1gnung der iInneren ahrheı Gottes UrcCc!tıonsgang der Arbeıt profilieren. Sıie führen
her einem unnötigen quantıitatiıven nschwel- den Menschen als das wahre eın des Menschen
len der udıe In dıesem Kapıtel verbleıbt Kess- erscheınt. dıe Wırklichkeit Gottes ist
ler auf der ene eiınes Überblickes ber dıie verstehen als Wahrheıitsgrund der Menschwer-
geistesgeschichtliche Gestalt der Aufklärung, dung des Menschen, wobe!l umgekehrt das
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Menschseın als Darstellung des Göttlichen 1mM »als der Iranscensus der ernun: ratlo) hın auf
anderen seiner selbst begreifen ist (vgl. ©)1(S))) den S1e umfangenden, fordernden und letztliıch

Im abschließenden Kap s entfaltet vollendenden Intellekt« Als rsprung er
Kessler dıe unmıttelbare Wırkung des Fichte- Zweckhaftigkeıt hat dıe TreEıINeETL selbst keinen
schen Programmes auf dıe phılosophıschen eıt- ‚WEC. ohl ber »dıe Tendenz, siıch selbst ın der

Für den systematısc interessierten I5e- Gottesschau aufzulösen und Friıeden en
SCT der Studıe bringt dieses TE referierte Echo, vVvOoOn em Wollen, Erkennen und I1un« (143{f.)
das Fichte mıt seinem Erstliıngswer: In den wıich- Der VT sıecht Iso in Pıcos Werk wenı2er eıinen
1gsten phılosophischen Zeıtschriften auslöst, Voluntarısmus als vielmehr »eInNe besonders reine
aum einen Gewıinn. Ergiebiger ist ann schon Form VO  — Introversionsmystik ’ « och
dıe Untersuchung des Eınflusses, den Fichte auf Weltabkehr und Unmiuttelbarkeit Christus ist
Tel exemplarısch ausgewählte Zeıtgenossen her »der Anfang eines tıef beunruhigten Ha-
(Niethammer, Eckermann, Schleiermacher) dus- derns mıt Gjott« als »eINes ola beruhıigten °‘Se1ns
uüub  Z €e1 repräsentiert Schleiermacher das Sta- in Christus’«. Darın omMm dıe Erforschung der
1um einer eigenständıgen Fortführung des Fich- TrTe1INEL »IN ihre letzte T1SC« An 10D
eschen Programmes. Während Fichte ın der wırd exemplıfizıert, WIE das menschlıche Leıden,
Offenbarungskritik darum geht, den Geltungsbe- entschıeden antıstoisch, seiıne ur hat, indem
reich eines bestimmten Sprachgebrauches und dıe befreıt ZUI » Teılhabe der supraratiıonalen
Vernunftmäßigkeit des Offenbarungsglaubens 1m ahrheı des göttlıchen (Gjottes« In diesem
Siınne eıner soziıcohıstorischen Gegebenheit Z/Zusammenhang außert der VA. und ‚.Wal In nach-
tersuchen, legt Schleiermacher se1In Augenmerk drücklicher Krıitik arl Rahner, se1 eINZIE
auf dıe Profilierung der Fıgenständigkeit der Re- Pıco, der bıs heute eiınen auf der Anthropologıe
lıgıon. basıerenden geschlossenen Nnsatz der Theologıe

Abschlıießend ist bemerken, daß Kesslers vorlege Näherhin wırd 1€e6Ss begrüßt als »eın
Untersuchung 1e] sehr darauf bedacht ıst, dıie nachahmenswertes odell für heilsgeschichtlı-
Breitenwirkung des Fichteschen Versuches do- ches Denken«, und wırd ausdrücklıich »dıe
kumentieren. Es ware 1el überzeugender DCWC- Umorganısıerung der Theologie ach dem Vor-
SCH, siıch De1l der Untersuchung der Wiırkung Fich- bıld P1cos« empfohlen Pıcos Denken CI -
tes auf wenıge bedeutende Autoren beschrän- cheınt als eın intellecCctius em
ken Wıe Kessler selbst einmal anmerkt (vgl D Es schlıeßen sıch, 1M /weıten Kapıtel, Quellen-

eınen großen systematıschen Gewinn e1In- untersuchungen d dıe sıch auf Pıcos aton1s-
gebracht, Jer uch dıe Religionsphilosophie INUS, Averroismus un:! 1 homısmus erstrecken.
Schellings einzubezıehen (vgl Kreıiml, DiIie Demnach vertrı: Pıco in entschıedener Dıstanz
Wırklichkeit Gottes Eıne Untersuchung über dıe ZU) Averro1ismus ıne auf Seinsmystik hınauslau-
Metaphysık und dıe Relıgionsphilosophie des Spä- fende platonısch-neuplatonische Ontologie, iıne
ten Schelling, Regensburg 1989, 110—251). nsge- orhebe für Paulus, Maxımus Confessor, Augu-
samt ist testzustellen, daß einıge Mühe kostet, stinus, Heıinrich VO  — ent als Denker eiıner explı-
dus der der beı Kessler vorgelegten Detaıls zıten Unmiuttelbarkeit des menschliıchen Intellekts
das systematisch Relevante des Fichteschen Ent- und Wiıllens hın ott SOWI1e schlıeßlich Konf{or-
wurfes TrTelien! herauszupräparieren. mıta mıt IT’homas Von quın Was sıch erg1bt,Josef reiml, Regensburg ist dem VT zufolge »eıne €es menschlıche Wis-

SCH ın siıch aufnehmend: un! relatıvierende mystı1-
sche Theologije«Reinhardt, Heinrich, Freiheit .Olt. Der

Grundgedanke des S5Systematikers (1LOVannı Pico
DiIie In Kapıtel vVOITSCHOMMENEC Rekonstruk-

tıon VO  — Pıcos System bezıeht sıch auf Gottesleh-della Miırandola (1463—-1494), VCH cta UMAa- und Ontologie, Schöpfungslehre, GnoseologieNLOTA, Weinheim 1989; X} 469 S} geb SOWI1eEe Eschatologıie. Als »e1ın voluntarıstisch-quie-Dıe Untersuchung, 1986 VO  — der Katholisch- tiıstısches System auf platonischer un! paulınısch-Theologischen der UnıLversıtä Regens- naheschatologischer Grundlage« wırd Pıcos
burg als Habılıtationsschrift ANSCHNOMMCN, möch- » Theologie: der Freiheit« als Komplement und

Pıco als eınen Systematıker eigenen Korrektiv VO  — bedeutender Aktualıtät begrüßtTyps darstellen Als Systemkern’ wırd der Be- Als konsequent sapıentiales Denken führe Pıcos
OT1 der paX angesetztl. Er wırd als Freiheitskon- odell VO  —_ überzogener Geschichtlichkeit WCg,
zept rekonstruilert und ZUT synthesıs unıversalıis 1m wehre drohender Regıonalıisierung und stehe 1m
spezıfısch theologischen Inn Tklärt Eıne erste Diıenst weltweıter Universalisierung der Botschaft
Durchsicht erg1ıbt, daß Freıiheıit definıeren ist Christı Unersetzlich SE1 Pıco VOT em des-
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«weıl NUuTr mıt seiner »eıne exempları- be1ı der Gesellschaft (Nıklas Luhmann), der elı-
sche Restitution kosmologischen enkens« le1- g10N eınen zentralen und unveräußerlichen aTtz
sten se1 egen TrTeE1NENL als bloß geschichtlı- 1m »Garten des Menschliıchen« zuwelsen, ist die
chen erden-Dürifens ın alternatıver Weıise Religionssoziologıie uch für eologen ZU BC-
der kzent auf »Freiher als Verharren-Dürfen« iragten Gesprächspartner geworden.

Vıelleicht ist äahnlıchen edanken UZU-Fıgens wıird festgehalten, se1 1€eSs keıne
transzendentale, sondern ıne metaphysısche Po- schreıben, daß dıe Wiıssenschaftlıche Buchgesell-
SItNON. SO erweıst sıch Freıiheıit uletzt als »/Z7uwen- schaft, dıe ıIn Günter Kehrer eınen kompetenten

ufor gefunden hat, iıhre »Eıinführung in dıe elı-dung ZUL VanzcCh, schön geordneten des
SEeINS« als »Unmuttelbarkeıt ZUr Ewigkeıt«, g10NSSOZIOLOR1C« einer el ZuUu!T Eınführung in
eın » Freisein auf ott hın«, das zugleıc! mıt dıe eologıe und ihre Dıszıplınen zugeordnet

hat e1 ist diıeses uch eın SanzZ und gal SOZ1O-größter »Begeısterung un:! Intensıtät des Lebens
verbunden 1St«. In dıesem Sinne, SscCNieE| der logısches, WIeE ben Religionssoziologie riıchtıg
Nalb gebe Picos Denken »Anlaß vollständıger verstanden Sozliologıe ist, un:! NIC| vorrangıg
denken« ıne theologısche Hılfswissenschaft (Pastoral-

Ausdrücklich hebt der V{1. hervor, dıe der Kirchensoziologie), WIE dıe Eınordnung des
ungleichgewichtige, In den Vorwurtf des Synkre- Bandes suggerleren könnte

Dankenswerterweılse stellt 1€Ss der ufoOor Int1ismus auslaufende Deutung VO  - Monner]jahn
(Gilovannı Pıco Miırandola Eın Beıtrag ZUL seiıner Grundlegung der Religionssoziologıie als
philosophıschen Theologıe des ıtahlhıenıschen Hu- wıissenschaftlıcher Dıszıplın solort klar (S 1-11).
Mmanısmus, Wıesbaden nunmehr, aufgrun Sodann berührt der and alle Themenbereıche,
eiıner zureichenden Hermeneutik, den SaNZCH Pı- dıe eutfe ın der modernen Reliıgionssoziologıe

(totus Picus) unverzerrt 1Ns Blıckfeld rücken dıskutiert werden: Dıi1e rage der sozliologıschen
(301, Anm > Dıiıe wıissenschaftlıche Auseınan- DefTfinıtion VOoNn elıgıon, dıe Bedeutung der elı-
dersetzung mıt diesem Anspruch ware erleichtert, g10N für dıe Integration der Gesellschaft einerseıts
WL dıe Studıe uch einen biographıisch-werkge- un! den sozlalen Wandel andererseıts, dıe viel-
schichtliıchen eıl enthıelte Daß 00 Sachregıister schichtigen Beziıehungen zwıschen elıgıon un!
e ist besonders gravierend, da C neben dem Gesellschaft DZW deren Teulkomplexe Polıtık,
Hext‘ uch dıe reichen, ber gul 150 Seıten sıch Wiırtschaft, sozlale Schichtung und Famılıe, dıe
erstreckenden Anmerkungen erschlıeßen verschıiedenen Organısationsiormen VO  —_ elıgıon

(etwa dıe Dıchotomie Kirche-Sekte) und ıhre
Hans Peter Balmer, ugsburg Herausbildung. Der and sSschlıe mıt einıgen

Überlegungen ZUI Eivolution un! Zukunft der
Relıgion.

Im nNterschI1e': manchen äahnlıchen Eınfüh-
Kehrer, Günter, Einführung IN die Religionsso- IUNSCH beginnt dieser and NIC: mıt langwierI1-

ziologie, Wissenschaftl. Buchgesellschaft, Darm- SCH wissenschaftsgeschichtlichen Abhandlungen.
SIa 19586, UNM): 192 DıiIe »Klassıker« der Relıgionssoziologıie werden

Das Verhältnıis zwıschen (Religions-)Soziologıe den jeweılıgen TIThemenbereıc zugeordnet: So ist
und katholischer Theologıe ıst elaste /Zum e1- mıle ur.  eım dem Kapıtel über dıe edeu-
1CH ist dıe Sozilologıe insgesamt eın »Kınd« der (ung der elıgıon für dıe Integration und Stabıilıi-
Aufklärung und der Neuzeıt, mıt denen katholı- sıerung VO)  —_ Gesellschaften zugeordnet (S

Max er wırd als der ogroße TITheoretiker dersche Theologıe ihre Sanz eigenen TODIeme hat
Zum anderen ist dıe Religionssoziologie wesent- Beziehung zwıschen Relıgion un! soz1i1alem Wan-
ıch uch als Religionskrıitik entstanden Wo sıch de]l vorgestellt (S Es wırd ann uch Je-

weıls geze1gt, WIE dıe Denkansätze der » Klassı-dıe Sozlologıe als Religionssoziologie der eltı-
9102 der dem Christentum und den Kırchen als ker« eweıls In den LEUCICH Theorien weıterwIr-
Gegenstand zugewendet hat, da wurde VOIN theo- ken bzw moOodilızıer werden. Deutliıch wırd el

der »Paradıgmenwechsel«, der sıch innerhalblogıscher e1ıte ın der ege mıindestens der Vor-
wurf der Unangemessenheıt und Außerlichkeit zweler Generationen VO  —_ Relıgionssoziologen
der Methode laut, WCIL1L nıcht garl der Verdacht (zZw 1890 un! vollzogen hat ben jener
der Relatiıvierung und Zersetzung geäußert. Seıt bereıts angesprochene andel, der dıe elıgıon
TE1NC| LNEUCIC relig1ionssozi0ologıische Theorıen, nıcht mehr als USATUC: einer rückständıgen gel-
ob S1e NUuU  — mikrosozliologiısch e1m Indiyiduum stıgen Verfaßtheıt betrachtet, sondern ın ihr

das »Herzstück« eiıner Gesellschaft sehen llund seinem Handeln ansetfizen etiwa efer Berger
der Ihomas Luckmann) der makrosozliologısch (vgl 39/40). Ebenso eutlc wırd ıne Erwelil-
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terung der Perspektive, dıe elıgıon N1IC| mehr auf se1ıne großen relıg10nssozliologıschen Studıen
alleıne als stabılısıerenden Faktor deutet, sondern weıtgehend en (S der WE dıe
NU) uch dıe ıhr innewohnende Ta) ZUI Verän- Abschnıtte ber »nıchtorganısıierte elıgıon In
derung erkennt aTiur STe N1IC! uletzt der der modernen Gesellschaft« (S 167-169) und dıe
wıissenschaftlıche Weg Talcott Parsons (vgl »Zukunft der Religion« (S 175—180) eIwas urz
und ann der »Spate« Parsons). ausfallen. Der Bereıch der sogenannten »NCUuUECN

Relıgiosität«, dıe vielfach als »ambıvalent, VasCcDer and ist gul lesbar und uch Tür den SOZ1O- und vagabundıerend« (Roman Bleistein) CI -logısch wenıger vorgebildeten Leser verständlıch
Kehrer stellt jedem Problemzusammenhang scheınt, omMm als Gegenstand der Relıgionsso-

zı1ı0logıe och nıcht genügen! ZUL Geltungdıe wichtigsten Theorien und Dıskussionsansätze elıgıon ist für dıe Sozliologıe eın »schwierıgerVO  = WOo selbst ıne Option SUC!| seiıne
Entscheidung einsichtıg machen un: be- Gegenstand« (S Religionssoziologıe ist als

sozlologische Dıszıplın ıne Erfahrungswissen-gründen: So {wa 1mM zweıten SC}  N auf schaft (S 2 dıe dem Ostula: der Objektivıtätdıe ebenso prekäre WIE ausufernde Debatte ZUTr
Definıtion VoNn Relıgion eingeht (S > Keh- verpflichtet ist S 3/4) un! in der elıgıon ıne

Außerung des menschlıchen andelns S1e. (SLGN: verweılst 1er auf das Hauptproblem, dıe Ent- 9 S1e muß sıch VON bekenntnishaften Nische1-scheidung zwıschen funktionaler Definıtlion (dıe
Sagl, Was Relıgıon leistet) und substantıeller De- dungen, VOIN kämpferisch gläubıger WIE ungläubı-

SCI Haltung freihalten (S 2 ’ Was natürlıch N1C|finıtıon (dıe sagl, W das elıgıon ist, vgl 21) el daß der Relıgionssoziologıe selbst ndıffe-ach wägung VO  e PTO und cContra der beıden
Ansätze entscheıidet sıch für ıne substantıielle rent der ungläubıg se1ın müßte TENNC| mussen

dıe Gegenstände, auf dıe sıch das relıg1öse Han-Definıtion 1mM Sınne VO  — Spıro »Relıgion deln bezieht ott der dıe Iranszendenzist ıne Instıtution, welche Aaus kulturell geformter
Intera  10N mıt kulturell postulıerten über- ausgeschlossen bleiben Religionssoziologıe muß

methodologısch atheıstisch verfahren (S 1Dmenschlıchen Wesen besteht.« S 21) Der ezug /u dem ist Sozlologıe PCI ıne krıtısche,Jenseıtigen Wesen gehört für Kehrer NnOtwen-
dıg einer Definıtion der elıgıon, den hinterfragende Wiıssenschafit, für dıe uch elıg1ö-

Autorıtäten und dogmatısche Lehrsysteme ke1-Gegenstandsbereıic klar abgrenzen und dıe ahl us darstellen Dies sollte der eologeder unüberprüfbaren Annahmen reduziıeren
können (S 26/27) edenken, amı N1IC! Enttäuschungen der

unlıebsamen Überraschungen omm: Ist De-
Sachlıch wıird INan dieses uch aum reıt, sıch darauf einzulassen, ann dıe Begegnung

grundlegende Eınwendungen machen können. mıt der Religionssoziologıe für ıh; spannend und
Komprimilerungen sınd 1mM Hınblick auf den be- Eıinsiıchten ührend werden. Denn BCIA-
grenztien Umfang eiıner olchen Ekınführun nıcht de dıie pannungen erweısen sıch allemal ergiebig

vermeıden: So, WCNN IWa Max ebers heo- für den Erkenntnisfortschritt Und alleın darum
re der Moderne NUT Leıtfaden seiıner »Prote- hat der Wissenschaft gehen
stantıschen Ethık« vorgestellt wırd und der 1C| Lothar Bily, Benediktbeuern

ogmati
ersten Kapıtel wırd ausführlıch dıe atl chöp-Pena, uan Rutiz de la, Teologia de Ia CreacıoOn

(Reihe Presencıia Teologica 24), Verlag Sal Terrae, fungslehre dargestellt un! dıe eigenständıge Ent-
Santander 19806, 279 wicklung sraels 1m Vergleıch den Mythen der

Im Vorwort mac| V{. dıe interessante, dıe relıg1ıösen Umwelt herausgearbeıtet. Hervorzuhe-
Isolatıon der Theologıe 1Im Kreıls der 1issenschaf{i- ben ist dıe umsıchtige Exegese VON Gen 1,1—-2,4
ten bezeichnende Feststellung, daß 1Im Gegensatz Dem mythıschen Tatbericht sStTe der ihn inter-

den 500er und 60er Jahren (Evolutionismus, pretierende Wortbericht gegenüber. Dem polyt-
Humanı generis!) In den folgenden Jahrzehnten heıistischen, pessimıstischen Fatalısmus der Um:-
dıe Schöpfungslehre auf eo Anthropologıe elt stellt der Jüdısche Glaube den geschichtlıch
duzıert wurde, ohl d Uus ngs der Theologen VOT aktıven (während dıe Götzen Passıv sind), nıcht
einem espräc| mıt materlalıstıschen ystemen, NUT ordnenden, sondern UTrC! das Wort Schalfien-
von denen S1e wenıg verstünden. Damıt verliere den ott Bundesschluß und ChÖöp-
ber uch dıe Anthropologıe ihre Grundlage. Im fungstheologıe bılden ıne iInnere Eıinheıt Im
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Kap wıird dıe chöpfung VO  ! chrıstologıscher Möglıchkeıt göttlıchen ırkens ın der Welt
Perspektive her gedeutet: Vor em werden Wenn UT das Problem veranschauliıchen
Kor SS Kol Eph 1,3—-14 und der Joh- auf urbıtftfe der ohanna Franzıska han-
annesprolog umsıchtig ausgelegt. DiIie eıgentlı- tal sıch das Beın eines adchens verlängert hat,
hen bıblıschen Schöpfungsaussagen S1e. V1 äßt sıch empiırısch L11UTI der rühere Zustand und
N1IC: In Gen 17 sondern in Joh Hervorgehoben das Ergebnis (die Heilung) feststellen, ber pr1ın-
wırd der optimıstısche Grundton als Konsequenz zıpıell NIC! der Vorgang Auch ıne Totenerwek-
des Schöpfungsglaubens; allerdings cheınt VT kung äßt sıch prinzıpiell NIC| mıt einem AUS-

daraus uch einen innerweltlıchen Fortschriutt her- schheblıc transzendentalen ırken (jottes VCI1-
einbaren.zuleıten. Im Kap werden anhand eınes DC-

schichtliıchen Durchblickes dıe Entfaltung un! nier (uestiones Fronterıizas (angrenzende
Vertiefung der Schöpfungstheologıe herausge- Fragen) wırd Zzuerst dıe pannung zwıschen
stellt Schöpfungsglauben und Erfahrung des Übels be-

TIThematisıert werden dıe nhalte der auDens- handelt Vf. gibt eiınen eindrucksvollen Überblick
symbole, dıe re der Apologeten (Geschöpf- ber dıe Infragestellung der Exıstenz Gottes
1C  (l der Materıe, gule ualıta der ChÖöp- gesichts des e1ds, ze1g ber ebenso, daß hne
fung, Transzendenz Gottes), das ngen mıt der ott dıe Sınnfrage N1IC! mehr beantwortet WCCI-

Gnosıis, dıe Frühscholastık (4 Lateranense) und den annn VT SUC| nıcht das eı1d erklären,
Thomas, Renaılssance und Reformatıon, dıie VOINl sondern stellt dıe rfahrung des Glaubenden in
einem ständıgen Geschaffenwerden der nıchtigen die e, der den miıtleidenden ott un! 1m
Geschöpfe ausgeht, der Verlust der bıblısch-heıils- Kreuz dıe offnung der uferstehung gewahr
geschichtlichen Perspektive durch ıne chöp- WIrd. Der Z/usammenhang: e1d un:! uße
fungsspekulatıon und dıe Wiıedergewiınnung dıe- Suüuhne (die Heılıgen als Vorbilder!) wırd NIC:
SCI Perspektive durch das Vatıcanum. bedacht, ebenso NIC: dıe I{Wwa eifer uhn

Im Kap werden dıie bisherigen Ergebnisse dargelegte eOo. Entwicklung 1m udentum,
zusammenfTfassend reflektiert Dıie Geschöpflıch- derzufolge ıne starke etonung des mıtleıden-
keıt besagt keine totale Abhängıigkeıt, WIE Engels den Gottes ıne Rückzugsposıtion ist, hınter der
der Feuerbach vermute{ien, weıl dıe Welt VO  ! eın ohnmächtiger Gott, durchaus NIC| der 1Ca-
der uüte Gottes 1NSs Daseın gerufen wurde, der In LOr nıhılo durchschimmert Es zeichnet diese
sıch vollendete Je' ist DiIie Schöpfung mMUu! »IN moderne Schöpfungstheologie dUus, daß sS1e auf dıe
der Zeıt« geschehen, enn Schöpfung ist theolo- ökologischen Fragen eingeht Allerdıings cheınt
gisch 1m Rahmen der Heıilsgeschıichte begre1- VT sehr Von Prognosen (z.B ın ezug auf
fen iıne zeıtlose Wiırklıichkeıit ware uch SC- Überbevölkerung landwiırtschaftlıche Produk-
schichtslos und Heilsgeschichte ist auf das 1e] t1o0n. eITSC nıcht In kuropa Überproduktion

un: Unterbevölkerung und äng diese nıcht uchder Gemeıninscha mıt ott hın ausgerichtet; des-
halb ann S1IE uch NıIC als Kreisgeschehen VCI- mıt der Umweltzerstörung sıehe MassentourIis-
tanden werden. Die vielen FEinzelheıten (Erhal- ILUS zusammen?) abzuhängen, dıe Z INZWI-
tung, Vorsehung, Schöpfungsmotive, Cchöp- schen als iragwürdıg erkannt SINd. Das aufgewle-
fungsziel: glorıa dei) können 1ler NIC| aufge- SCHNC 1el ist ıne theıistische Ethık Könnte INall

schlüsselt werden. Allerdiıngs se1 der heutzuta- N1IC! och tärker VO  - der Unersättlichkeıt der
SC häufigen, uch VO Verfasser vertretenen Ver- vVvon ott losgelösten Kreatur ausgehen, dıe iıhren
allgemeinerung der TIranszendentalıtät des schöp- Lebenshunger reiın innerweltlıch tıllen FC-
terischen ırkens Gjottes vermerkt: Kann dıe ZWUNSCH ist?
Schöpfung tatsächlıc! ermächtigt werden, sıch Im Kap werden allgemeın dıe Fragen eZzÜüg-
selbst übersteigen? Wenn In eiıner evolutıven ıch Glauben und Wıssen besprochen. VT sıecht
1C. pha und mega, efficıens und Cl das Problem 1m posıtıvistıschen Wiıssensbegriff.
nalıs koinzıdieren, MU.| ohl €es Geschaffene Im nächsten Kap werden Eınzelfragen aufgegrif-
ZU evolutıven Überstieg, ZU) Mehr angelegt fen Einmal dıe verschıiedenen Weltentstehungs-
se1n (S JA Schöpfung edeute' Verleihung des modelle, dann dıe Determmismus-Indeterminismus-
SeIns un! rang ZU Mehr-Sein). en Pflan- Problematık einschlıeßlich der rage ach der
ZCN und Tier N1IC! uch eiınen geschlossenen und menschlıchen Freıheıt, ferner der Gegensatz: Z-
hiıerin »vollkommenen« Lebensplan? Übrigens fall der Finalıtät, un:! schheblıc| dıe Spannung
o1g' Aus der riıchtigen ese, daß ott NIC: Wıe zwıschen Kosmozentrismus (angesichts der (Ge-
andere innerweltliche Ursachen WITL. NIC dıe ringfügigkeıt des Menschen In dem gleichsam
Iranszendentalıtät Il ott ermächtigt geschaffe- unendlıiıchen Weltraum) und Anthropozentrismus

Ursachen ZU) Selbstüberstieg) als einzıge (angesichts der Eınmaligkeit un:! Eınzıgartigkeit
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des menschlıchen Lebens). Im etzten Kap WCI- stellt das starke Engagement der Laıen iın der
den Schöpfungsglaube un! moniıstischer MaterI1a- Kırche ach dem Konzıil mıt eiıner VON Be1-
lısmus thematısıert spiıelen heraus: Basısgemeinden, INan sıch 1m

Ru1i1z de la Pena SC  er beı jedem diıeser Mıteilnander den Fragen des aubens tellt, dıie
Kapıtel pragnan und In eıner Weıse, die den Hılfskräfte be1l der Sakramentenvorbereıtung
Leser ZU! eigenen Urteıil efähngt, dıe einzelnen (man könnte eı ber uch negatıve Erschei-
gegensätzlıchen Posıtiıonen und verste In be- NUNSCH feststellen), dıie geistlıchen ewegungen
wundernswerter Weıse, 1m INn des eingangs DC- e V1 spricht VO verstarkten Laıenapostolat,
nanntfen Desıiderats eiInes Gesprächs zwıschen Na- insofern für dıe Miıtverantwortung CUC Formen
turwıissenschaft und Glaube, das theologische An- gebildet wurden: Dıözesan-Pastoralräte, in der
hegen eweıls herauszuarbeıten un! einsichtıg Bundesrepublı das NS der Pastoralassısten-
machen. Dem Fachtheologen, der spanısch VCI- ten, dıe ber ach dem Erfahrungsbereıich des
ste. ist die Lektüre dieses Schöpfungstraktates Rezensenten und anderer berechtigten agen
anzuraten; ıne eutsche Übersetzung ist Wwun- nla gaben un: geben hne Anfangsschwıer1g-
schenswert. keiten leugnen, und ‚WdI zwıschen Priıestern

Ziegenaus, Augsburg un: Lalen, nehmen der Belobıgung des Vis
uch dıe Pfarrgemeinderäte teıl, VO  - denen uch
eutfe och unverkennbare, durchaus belegbare
Negatıve ZUT Wırklichkeit gehören /Zur Steuer

Liminskıi, Jürgen/ Thomas, Hans/Cordes, aul der ahrher MUuU.| ber uch gesagt werden, daß
Josef/Krenn, Kurt/Gutierrez, OSE LuI1S, Die Stun- der bıschöfliche Verfasser seiıner »laudatıo«
de des Laıten. Laıze Un Priester Jahre ach dem Abstriche mac Er flıcht In seine Überlegungen
Konzıl (Sınn Un Sendung 1 > EOS-Ver- dıe rage, »ob dıe Entwicklung innerkırchlicher
lag, SE OÖkttilien 1987, 208 Lajıendienste uch ihre Grenze stoßen kann«

(84) Der Bıschof unterstreich das VOoNn T1StUSIn der el ‘Sınn und Sendung sSınd überar-
beıtete Textfassungen der orträge veröffent- eingesetzte Sakrament des Ordo, und Laıen, dıe
1C| dıe beı den Internationalen Priestertrefiffen 1m kırchlichen Diıienst stehen, »waären Hc mıt

atsache und ınn des Weıhesakramentes kon-VO DIS September 1986 1Im Maternushaus
öln un! 1mM St Ulriıchshaus ugsburg VO DIS Irontieren« (85) gewınnt AdUusSs den in den USA

deptember 1986 gehalten wurden. Limıinskı gesammelten Erfahrungen dıe Erkenntnis Eıne
Gc innerkirchliche Dıenststruktur zeichnet sıchWAarTr das ema » DIıe Stunde des Laıen« ugefal-

len Der Laıe ist ıIn dıe Pflicht S  > ıgen- ab LaJıendienste sefizen ın der Ortskırche d sınd
verantwortung auf beruflicher und gesellschaftlı- der pfarrlıchen und diıözesanen ompetenz ZUSC-

ordnet, erfassen vorwlıegend den lıturgıschen undher ene auf sıch nehmen, »um alle Wırk-
lıchkeiten In christliıchem Geilste gestalten« vielleicht sOozlalkarıtatıven KRaum. Es wırd aum
(18) ınd NIC dıe Kırche, sondern dıe rde eın Engagement Von katholischen Laıen SIC.  ar,

Möglıchkeiten eines ırekten Eınflusses auf Ge-(kein Drängen In dıe Apsıs!) DiIie An
beıt, dıe der Laıe auf sıch nımmt, ist se1ın persönlI - sellschaft, Polıtık, Gesetzgebung.. realısıe-
cher Weg ZUT Heılıgkeıt. Dem Slogan des NO IN Der VT legt typısche und firappiıerende Bel1-

spıele VOITI, die denken geben AbschlıeßendServ1am« hat der CNrıstliıche Laıe das »SEervilam«,
Iso den Mut ZU Dıenen entgegenzusetzen. Das biletet 1ne eindrucksvolle Darstellung über dıe
Dıenen »1St das Schlüsselwort der Zukunft« (26) geistlıche Dımension kırchliıchen TIuns 1m 1C.

auf dıe Öffnung ZUT Welt gemä »Gaudıum eledenkenswerte edanken legt Ihomas
VOI (Eine Kırche VO  - untfen gefährdet den Plura- SPCS«.
lısmus). Wiıchtig dıe Feststellung der Identıtäten Weıhbischof Krenn (Wien) rag edanken
Priester und Laıen 5S4{f£.)! Dıie dem Priester auf- ZU) IThema VO  Z Gemeinsamkeit der Ur:'!
erlegte polıtısche Abstinenz (vgl CIC 1983, Cal Verschiedenheıt des Dıenstes (Zur theologischen
285 edeutfe für den VT sehr eCc| Ratıonalıtät des nterschıiedes VO  - Priıester und
»e1ıne Würdıgung des ın zeıtlıchen Fragen zustän- Laie). Aus der‘ der edanken se]len ein1ge
ıgen Laılen« ®5) VT hat dıe Klärung der Z Aspekte aufgezeı1gt. Man muß realıstisch eststel-
ständıgkeıt innerhalb der einen Sendung der KIr- len, »daß dıe rage des Laıen In der KO
che 1mM Anschluß dıie konzılıaren Weısungen weıthın als eın Problem eiıner weıterzuführenden
herausgearbeıtet und dıe einmütıge /usammenar- ‘'Emanzıpation’ betrieben WIrd« Be1l den
Deıt zwıschen beıden remılen akzentulert »Fragen Unterschie: und Gleichheıit zwıschen

Bıschof Cordes om (Zwischen Engage- Priıesterdienst un! Laıenapostolat STe 1m Hın-
ment in der Gemeıunde un! Dıenst der tergrun das humanıstische un! aufgeklärte (1
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der ‘Gleichheıit’ Vf{f. ommentıiert NT mıt seınen Miıtbrüdern, seinem Bıschof un! ande-

HN Biıschöfen W1e uch mıt dem aps ın der3 $ dıe wahre Gileichheıt In der gemeınsamen
ur waltet Es wıird VO Konzıl ıne ur Weltkirche mıt In einem zweıten Schritt wırd
festgestellt, »dıe 1m konkreten Dıienst ın der Kır- ber Dıenst und en des Priesters gesprochen.
che nıcht als Gleichheıt des Dıienstes einforderbar DiIe erein1gung mıt Chrıstus In der Erfüllung des
1St« Das Konzıil hält fest » Verschiedenheıit Vaterwiıllen: garantıert die Einheıt des priesterlı-
des Dıienstes, ber FEinheıt der Sendung« (110{) hen Lebens, wobe!l der V1 ın Detaıls dıesen
Sehr wesentlıch ist dıe Menschenwürde, dıe 11OT1- Sachverha exemplıifizıert.
miıert seın mMUu| der Wiırklichkeıit (Gjottes DıiIe eierate stehen auf em Nıveau. S1e
(107£.) Der Chriıst ann dıe Url des Men- geben in keiner Weıse ine schnıttige Definition
schen nıcht ın einem paktıerten ONSsSeNSsS anerken- des Laıen, umschreıben ber seıne Aufgabenstel-
1CH Menschlıche ur 1eg ın der transzenden- lung in der Welt umfassend und deutlıch, daß
ten Wiırkliıchker Gottes, der sıch der ensch seıne Identität festgemacht werden annn Mutltatıs
verdan als Kreatur Die derzeıtige Diıskussıon: mutandıs gılt eıches für den Priester. /Zum
Priester Laıle, cheınt sıch ach dem VT auf dıe deren wırd ın der Schriuft uch das Konzıil mıt
Austauschbarkeıt beıder Stände reduzlieren. einschlägıgen lTexten eingeübt und das Verhältnis
uch dıe rche, als »Mysteriıum« (Bischofssyn- beıder Stände gezeıchnet, daß Anımosıtäten
ode verstanden, wıdersetzt sıch eıner 1C| au  ar sSınd und 1m irnedlichen Mıteinander

un: 7Zuelmander dıie aC| (Jottes und der Kırcheder Kırche ın gemachten und machbaren »Struk-
turen« und beansprucht für sıch selbst dıe » Ver- befruchtet WIrd.
nehmbarkeıt«, welche letztlıch dıe Vernehmbar- Joseph Auda, Bochum
keıt der Wirklichkeıit (Jottes ist Der VT weıst auf
das Gehehmnnis der verschıiedenen Gnadengaben
hın (127*); auf das Besondere der erufung 1mM
CGanzen des geheimnısvollen Leıbes Christı

Die IC| ist mıt ıhren Ordnungen NIC| Fixie-
IUNg eiıner zufällig verlaufenden Geschichte,
T1StUS selbst ist dıe Form darın, dıie Form be-
stimmender Art Deswegen ann 111a das Ver- Stuhlhofer, Franz, Symbol der Realität? Tau-
hältnıs VON Priestern un! Laıen nıcht als eın bloß fe UN Abendmahl Telos-Taschenbuch Nr. 545

Vorwort VO.:  > utz Padberg, Schwengeler-geschichtliches, gemachtes esulta' interpretie-
1CH Was ın der Kırche wesentliıch geschieht, Verlag, CH-Bernbeck 19868, 110

Wenn sıch eın evangelıscher eologe mıt der»tragt ın sıch dıe ‘Vernehmbarkeıt’ und ersteh-
barkeı eıner durch T1IStuUs selbst personal VCI1- Te ber dıe Sakramente beschäftigt, sollte
faßten iırche« und zwıschen den Personen INan 1m katholischen Bereıch aufhorchen. ınter
ist NIC: bestimmend dıe sozlale Vergleichbarkeıt, dem Untertitel » Taufe und Abendmahl« verber-
sondern dıe 1eDE. dıe emanzıpatorisches SCH sıch TeN Sakramente aufe, erge-
Denken VersStiO: Dıiıeses beruft sıch auf das Ge- bung der Schuld und Abendmahl
habe der modernen Gesellschaft und auf eıinen ntier diıesen Punkten behandelt Stuhlhofer >
Wiırklıchkeıitsbegriuli, »der nıchts ‘vernımmt, ber stematısch dıe bıblıschen Grundlagen, dıe früh-
es macht und für machbar erklärt« Da- christlıche He un! dıe katholisch-dogmatische

re bıs Paul VI Schnell wırd dem Leser dıeberuft sıch dıe »hierarchische« Denkweise
auf T1ISTUS und macht iıne Wirklichkeıit OITeNn- Arbeıtshypothese Stu.  OlIers klar DiIie geschicht-
kundıg, die einer bloßen Immanenz der Geschich- 1C| Entfaltung der TrTe über dıe Sakramente

und des Menschseıns widerspricht ist ıne Geschichte des Abfalls VO Evangelıum.
Gutierrez (Diıakonat und Vollmacht. Vom ährend Stuhlhofer glaubt, mıt alleinıger 1C

Dıienst der Hierarchie) erulert Aaus den lexten des auf dıe Bıbel eıner eindeutigen Interpretation
etzten Konzıls dıe Vollmacht des ıIn PCISONA der Schrift gelangen können, selen bereıts 1im
Chriıstı handelnden Prıiesters, wobe!l das mts- Jahrhundert Falschinterpretationen der

üblıch BECWESCH ın spaterer eıt gehörten dıesepriıestertum un! das gemeinsame Priestertum »ad
Invicem ordınantur«. DıIe Dıakonie des Priesters ırrıgen Ansıchten O; Z.U) dogmatısch verbınd-
ist ın den Konzılstexten als einer der Schlüsselbe- lıchen Bestand der katholischen Te

Für Stuhlhofer stellt sıch immer dıe rageoriıffe betrachten Was priesterlichen Dıen-
sten in der Ortskırche postulıert ist, Sste in ela- Deuten WIT ıne Aussage der Schrift als real der
tıon ZUL weltweıten Sendung der Kırche über- symbolısch? Zur Lösung diıeses TODIEMS

ıne el hermeneutischer Regeln eın Logischaupt, und der Priester WIT.: ın der Commun10
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zwıngend sınd dıese Regeln jedoch keineswegs. Taufe) weder dem Iun VO  —_ erken (Mariyrium,
Eın eıspıel: »FEıne einzelne Bıbelstelle darf nıcht Sündenbekenntnis) och des Erleidens einer Re1-
unbesehen als Grundlage für ıne re nıgung (Fegfeuer) (S 58)
I1NCN werden, iıne eNrza dagegen schon DiIe VO  = Stuhlhofer N1IC! SCZOBCHCH olgerun-
eher.« S 19) Er verschärtit diese Aussage och SCH dıeser Überlegungen sınd geradezu ıberalı-

stiısch Der ensch ann seın Heıl N1IC! VerWIr-
» Wır dürfen keıne wichtige re bloß auf einen ken; muß UT glauben, werden.
einzıgen Vers aufbauen«. (S 23) amı würde Die eiınmal CWONNCHNC Rechtfertigung ann uch
ZU eıspıiel dıe Dreifaltigkeitslehre ernsthaft ın UrC! späatere Sünden N1IC| verlorengehen.rage gestellt werden, enn Mt 28,19 iıst atsäch-
ıch dıe einz1ge Bıbelstelle, dıe ater, Sohn und Im drıtten Kapıtel hebt Stuhlhofer dıe SC-eılıgen e1s ıIn ıne (l stellt Darüber hın- samte Eucharıistielehre aus den Angeln. DiIe Wor-
aus sınd bereıts dıe egriffe Dreıifaltigkeıit und »das ıst meın e1b das ist meın Blut« selen
Dreiemigkeıt unbıblisch Bıs Jjetz‘ konnte I1a symbolısch deuten Stuhlhofers Ausführungenimmer och davon ausgehen, daß das Bekenntnıiıs

den dreıfaltıgen ott den verbindend chrıst- oıpfeln In einem längst als überwunden geglaub-
ten Monophysıtismus, WENN ber dıe edeu-

lıchen Lehren Za tung der Menschheıt Jesu sagt »N1emand soll sıch
den e1D Jesu anklammern, als ob dieser für

DiIe Taufe ist ach Stuhlhofer nıcht real, uns iıne bleibende Bedeutung hätte.« (S 70)sondern symbolısch deuten (S 29) DıiIe Was- Katholısche Auffassungen bleiben für ıhn 1m Be-
sertaufe Nl N1IC: als Ursache für dıe lederge-
Durt anzusehen (S 28) rst In späterer eıt

reich des Irrealen: Vorstellung VO Verspeısen
eines Gottes (S 76) Stuhlhofer spricht beı der

INan ANSCHNOMIMMNCH, dıe Wassertaufe chenke Wiıe- Eucharıstıe NUTr och davon, »dalß der egen-dergeburt und Sündenvergebung (S 31) Stuhlho- STan:! In den Miıttelpunkt uückt« (S Z daß dıe
fer folgert, dıe aufle se1 Symbol für eınen inneren Gegenstände verehrt werden Die Tre
Vorgang dıe Annahme des aubens er VO der unblutigen Vergegenwärtigung des bluti1-
dürften [1UTI dıe getauft werden, beı denen sıch SCH @& Kreuzesopfers ıst ıhm offensıchtliıch unbe-
dıeser innere Vorgang vollzogen habe (S 35 Dıie annt, WECNN rag »Wurde Iso T1IStUS auf
Säuglıngstaufe se1 N1IC! notwendiıg (S 55 ja dıe Calvarıa unblutig geopfert‘?« S 82) Er verste
auilfe sıch sSe1 N1IC| heilsnotwendıg (S 4 9 vgl uch nıcht das Verhältnıs zwıschen KreuzesopferJoh 355 Stuhlhofer bleıibt ber dıe Erklärung un! eBßopfer, WECNN Tragt, ob N1IC: das VCI-
schuldıg, Jesus ın M{t 28,19 den Taufauf- wandeilte »Brot esu Stelle gekreuzigt [hätte]rag gibt Gingen WIT bısher VON der Gültigkeıt werden können?« (S 83)der aule in den protestantiıschen Gemeıinden In einem un mussen WIT Stuhlhofer zustim-
dus, muß dıese 190088| ernsthaft ın Z weıflel SCZOBCIL MWMWECN: Von eiıner Interkommunion-Praxıs der
werden, WENN der Taufspender nıcht mehr das christlıchen Kırchen un:! kırchlıchen Gemeıin-
{un wiıll, W d dıe TC tuL, Nn S1e. dıe auflfe sSschaiten Sınd WIT weiıt entiern ach Stuhlhofer
spendet. DiIie Kırche hat ber nıe bezweiılfelt, daß »ware N1C! aufrıichtig, einerseıts ıne andere
S1IE dıe ine Taufe ZUT Vergebung der Suüunden
bekennt Eın Auffassung ber dıe Eucharıistıe aben, ber

(Nizäno-Konstantinopolitanum). andererseıts durch seine Teılnahme den INdTruc.
Oolches Verständnıis ScCNHLE iıne bloß symboli- erwecken, als würde INan dıe katholıische Eu-
sche Deutung der auilfe jedoch aus charıstielehre bejahen.« (S 84)

Stellt dieses uch ıne repräsentatıve uße-
Vergebung der Schuld erfolgt UrC| den Iung Aaus dem protestantıschen Bereıich dar,

»Glauben Jesus«, den Stuhlhofer 1duzla. deu- mussen WITr ernstlich einen Fortschrı der
tet als »sıch Jesus anvertrauen, sıch auf ı3: verlas- Ökumene bangen. Stuhlhofer stellt fundamentale
SCH, ı3} dıe erste Stelle se1INes Lebens setizen, christlıche Glaubenswahrheıiten in rage
ı3} wichtiger nehmen als Ues andere...« S Posıtıv äßt sıch AQus dem Werk Stu|  OlIers
521.) Da Jesus für dıe Sunden der Vergangenheıt Ndıre folgendes Ergebnis ziehen: eın uch

bewelılst ufs CUC dıe Relatıvıtä der Schrıftausle-un! der Zukunft gestorben ist, beziehe sıch dıe
»Annahme der Sündenvergebung seıtens eines gun Für den Katholıken ergıbt sıch daraus dıe
Menschen nıcht bloß auf dıe Suüunden seiner Ver- zwıngende Notwendigkeıt, daß dıe heilıge Schriuft

innerhalb der Iradıtion betrachtet werden mußgangenheıt, sondern uch auf dıe seiıner -
kunft.« (S 54) ott vergebe dıe Schuld darüber un! der authentischen Auslegung UrC| das ehr-
hınaus hne dıe Hılfsfunktion anderer Menschen amt bedartf (Vgl Deı Verbum Art 12)
(S SN} DiIe Vergebung bedürfe (auch ach der eler Christoph Düren, Rettenbergen
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Luyten, A./Scheffczyk, Leo (Hrsg.), Verän- Teılaspekte für das (Janze auszugeben. Z OÖff-

derungen LM Menschenbild. Divergenzen der NUuNng se1nes Faches anderen Dıiıszıplınen hın 1im
dernen Anthropologie. Karl Alber Verlag, Frei- 1Nnn des interdiszıplınären Gesprächs ist wen1g2g
burg-München 198/7, 308 bereıt @ Attacke Vertreter anderer DIs-

In der el Grenzfragen, In der orträge und zıplınen, undıfferenzierte erwendung VO » BÖ-
Diskussionsbeiträge der Arbeıtstagung für inter- SC«, »Sinn«). Wiıckler cheınt der Ethık einen
dıszıplınäre Forschung der Görres-Gesellschaft Begrıff VO  _ atur unterstellen, den tiefer fra-

gende Moraltheologen der eın Ihomas VO  iveröffentlich werden, gılt der den Verän-
derungen 1m Menschenbild, N1IC| den Ver- quın gerade NIC: gemeınt aben, WL S1E VO  —

aänderungen des Menschen, sondern der uffas- atur sprachen.
SUNSCH ber ıh: Diıiese Veränderungen entstan- Wiliesner: » Das personale Menschenbiıl des
den Urc eın CTHOTMMNIECS Anwachsen des Wiıssens Grundgesetzes und seıne Verformung ın dUSLC-
VO Menschen, UrTrC! ıne fortschreıtende e- wählten Politikfeldern (Abtreibung esCNEeEINI-
renzlerung der Teılaspekte, dıe ıne ganzheıtlıche dungsrecht Bıldungspolitik)«, weıst auf, W1e die
1C ımmer mehr erschwerte, und schlıeßlıch verfassungsrechtlichen Wertprämissen des
durch ıne Verabsolutierung dieser Teılaspekte. Grundgesetzes, das dıe Uur‘ des Menschen,

Scheffczyk (»Theol. Anthropologıe 1mM Span- uch des ungeborenen, für unantastbar rklärt, ın
nungsfeld zwıschen Humanwiıssenschaften und der Verfassungswirklıchkeit neglert werden. So
Phılosophie«) S1EC. dıie Humanwissenschaften S 218 für bestimmte Indıkationen L11UI dıe
uUurCc dıe Loslösung der Anthropologıe AdUus dem Straffreiheit beı Abtreibung fest, während De-
metaphysısch-theologischen Rahmen estimm: wußtseiınsmäßıg In der Bevölkerung un! ın der
Als bıologısch-physısche ntwürfe, be1 denen Tfas- Rechtsprechung geradezu VON einem posıtıven
zınıerende Teılerkenntnisse oft für das (Janze eCc un! VOoON eiıner Abtreıbungspflicht des ATZ-
ausgegeben werden, werden genannt der tes duS;  d  C wıird. Be1ı »mıßglückter« Abitreı-
Darwınısmus, der Behavıouriısmus als sycholo- bung und Sterilısatıon wird aut richterlichen Ent-
g1€ auf naturwıissenschaftliıcher Basıs der dıe den scheidungen das gesunde (!) ınd als Schaden
Menschen wesentlich VO seiner Irıebstruktur betrachtet und der Arzt ZU Schadenersatz VOI-
her erklärende Psychoanalyse Freuds, ebenso dıe pflichtet. Die Verformung des Verfassungsrechts
popularısıerenden Darstellungen Onods und wıird ebenso be1l der hegesetzgebung und Bıl-

Dıtfurths Dıie Reduktion des Humanısmus dungspolıtı aufgezeıgt. /7/u denken geben dıe
Realıtätsferne und Naıvıtät des »Kath. Arbeıts-auf physısch-biologische Mechanısmen stellt eın

ıllegıtiımes Ganzheıitsstreben dar FEıne integrative kreises für erecht« e1m Kommissarıat der
Anthropologıe muß ber uch dıe Ergebnisse der Deutschen 1SCHOTIe in Hınblick auf dıe Folgen
phılosophıschen re VO) Menschen berück- des Zerrüttungsprinzıps. egen der systematı-
sıchtiıgen, dıe seiıne Mehrdimensıionalıtä (Geist- schen Darlegung des Verfassungsrechts, seiner

Plessner, Cheeler: Transzendenzbezug: Verfassung und ihrer Auswirkung In der Praxıs,
Blochs Ontologıe des Noch-Nıcht; orkheımer wobeı Statistiken un:! internatıonale Vergleıiıche
Sehnsucht ach dem Sanz Anderen) herausgear- herangezogen werden, verdient Wiıesners Beıtrag
beıtet hat DiIe e° Anthropologıe wıird dıe aufmerksame Beachtung.
verschıiedenen Ergebnisse der Humanwissen- aue vergleicht dıe »künstliche ntellı-
schaiten als Momente der natürliıchen Offenba- BCNZ« der Computer mıt dem menschlıchen Geist
Iung würdıgen un! ordnen können, sıeht ber als /war können dıese ufgaben übernehmen, »dıe
eo Dıszıplın den Menschen VOT em In seiner bısher L1UT der menschlıiıche Geist bewältigen
etzten Bestimmung auf ott hın vermochte«, ber dıe Unterschıede bleiben, WI1IEe

Wıckler (»Die Sınn-Frage 1m evolutionsblo- gerade konkreten Beıspielen geze1igt wırd (me
logıschen Menschenbild«) biletet VO  - der Verhal- chanısche Übersetzung, Schach, Bewelıls ath
tensphysıiologıe her interessante Fragestellungen, ätze, visuelle Aufnahme schriftlicher niorma-
{iwa mıt dem eıspie. des Parasıten, der »Gene tiıonen a.) Als rgebnıs dıeser höchst informa-
für den Stoffwechsel, für dıe Physıiologıe der für tıven Darlegung ann festgehalten werden: »Ihre
das Verhalten des Wırtes« hat Im Inn des la Il der Computer) Intellıgenz ist gegenüber
gungsthemas WIT') Wiıckler ann dıe rage auf,
wıevıele Parasıten »wohl Verhalten mıt-

menschlıchen Problemen un:! Anlhıegen andersar-
t1g S1e ıst Tem: Der Computer ann Hoffnung

Steuern« DZW »WIeviele und W1e Star. dıvergle- erwecken, ber N1IC! Hoffnungen haben» (S
rende Programme das sogenannte Ich bılden« 214)
Allerdings 1efert Wıckler geradezu eın Parade- Hepp (»>Manipulation der Ontogenese
e1ispie für dıe ben skizzıerte Vorgehenswelse, Fortschritt der Bedrohung?«) schıldert einmal
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dıe vielen medizinıschen Möglıchkeıten (Insemi1- lıchen der berufliıchen Erfahrung, dıe sıch lang-
natıon, In-vıtro-Fertilisation und Leıhmutter- irıstig N1IC. als tragfählg erweısen werden. Fınden
schaft be1l homologer und heterologer Vorausset- beı kämpferıischen Gegnern der Ehe der eIuUrTr-

ortern der »Gleichberechtigung« homosexuellerZUNS, Forschungen und mıt Embryonen, Ver-
schmelzung mehrerer befiruchteter ızellen ZUI Beziıehungen dıe Rıchtlınen Akzeptanz, IWa dıe
Herstellung VO  — tiermenschlıchen ybrıden USW. ) Beschränkung auf omologe Insemmnatıon (vgl
und ann den an! der berufsethischen Beurte1l- den Beıtrag VO  i Wiesner!)? Jedoch uch In
lung Der V{1. spricht sıch persönlıch aliur dUus, letzterem Fall bleıbt das Problem der »überftällı-
»menschlıches Lebens un:! jedem eıt- mbryos!

Cottier (»Der Tod des Menschen. Eıne Stu-pun unter ıne posıtıve Schutzordnung stel-
len.« DiIe rage ach dem Begınn personalen dıe ber ıchel Foucaults Werk«) ze1g Werk
indıvıduellen Lebens überste1ge naturwılssen- Foucaults den Zusammenhang zwıschen dem 10d
schaftlıches Denken un:! sSe1 L1UT mıt phıl und der Metaphysık und dem des Menschen. Der
eo Kategorien klären Den VON berufsstän- ensch nımmt ach OUCau. dıe Endlıiıchkeit als
dıschen un! intermınısterıellen Kommıissıonen rsprung un! Grenze des Denkens Di1ie ber-
aufgestellten 1C|  iınıen ist ‚Wal das Bemühen flächlichkeit werde ann ZUT Grundkategorie.
bestätigen, das aC|  are bewerten (etwa In- Luyten schlıeßt den beachtenswerten
vitro-Fertilisatıiıon L1UT beı Ehepaaren; edenken and Hat Menschenverständnıs sıch gean-
beı lesbischen der homosex. Beziehungen), doch dert Interdiszıplınäre Auswertung. Ihr olg 1ıne
handelt sich €1 wenıger Gesichtspunkte abschlıießende Dıskussion.
der sondern solche der normal mensch- Ziegenaus, Augsburg
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